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Beitrag zur Kenntnis
der ökologischen Bedingungen des Auftretens 
von Kartoffelkrebs, Synchytrium endobioticum

(Schilb) Perc.
Von

Hans W e n z 1

Eine kürzlich  erschienene V eröffentlichung von B o j n a n s k y  (1957) 
ist ein bem erkensw erter Beitrag zur Geschichte und Ökologie des 
K artoffelkrebs-V orkom m ens in M itteleuropa. D er O rt des erstbeob­
ach te ten  A uftre tens, H orhany  (früher U ngarn, je tz t Tschechoslowakei) 
liegt 250 bis 280 M eter über dem M eeresspiegel; jä h rlich e r  N ieder­
schlag 700 mm, m ittle re  Jah restem p era tu r 8'5°, Ju li-T em peratu rm itte l 
z irka  18°. Im Jahre  1896 w ar die aus England eingeschleppte und 1888 
erstm alig  beobachtete  K rankheit an diesem O rt w ieder ausgestorben, 
verm utlich  u n te r dem Einfluß des verhältn ism äßig  trockenen  W etters 
in den Jahren  1890—1895.

Auf G rund  seiner verg le ichenden  Studien ste llt B o j n a n s k y  zu­
sam m enfassend fest: „Die Bedingungen in den höher gelegenen euro­
päischen G ebieten  m it hum idem  und küh lerem  Klim a (über 400 M eter 
über dem M eeresspiegel m it einer jäh rlich en  N iederschlagsm enge von 
700 mm und  darüber, Jah resdu rchschn ittstem pera tu r u n te r  8°, du rch ­
schnittliche Ju li-T em peratu r u n te r 18°) sagen dem E rreg er des K ar­
toffelkrebses sehr zu.“

D urch  eine briefliche A nfrage von H errn  Ing. V. B ojnansky  angeregt, 
w urden die b isher aus Ö sterreich  b ek an n t gew ordenen V orkom m en 
von K artoffelkrebs einer Analyse hinsichtlich der ökologischen Bedin­
gungen unterzogen.*)

*) Im H inblick  auf eine in Bälde zu erw artende  zusam m enfassende 
D arste llung  B o j n a n s k y ’ s über die A bhängigkeit des K artoffelkrebs- 
A uftre tens in den versch iedenen  L ändern  von den k lim atischen Be­
dingungen, beschränkt sich die vorliegende D arstellung au f Ö sterreich; 
das h ier pub liz ie rte  M ateria l w urde bere its im  M anuskrip t H errn  
Ing. V. B o j n a n s k y  zur V erfügung gestellt.
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Im G ebiet des heu tigen  Ö ste rre ich  ist das V orkom m en von K artoffel­
k rebs seit dem Jah re  1925 b ek a n n t ( K ö c k  1925). Es hande lt sich aus­
schließlich um die gew öhnliche Form  des K artoffelkrebses. Auch die 
eigenen V ersuche im G renzgebiet gegen Südböhm en (CSR), wo bere its 
vor m ehr als 15 Jah ren  ein an d e re r B iotyp b ek an n t w urde, b rach ten  
keinen H inweis auf das V orkom m en einer der aggressiven Rassen, 
gegen w elche die m eisten „k rebsfesten“ Sorten anfällig  sind.

Die Kartoffelkre'bsvorkommen in Österreich beschränken sich auf 
landwirtschaftlich weniger bedeutsame Gebiete; in den w irtschaft­
lich ausschlaggebenden ist diese Krankheit überhaupt noch nicht auf­
getreten. D ie Vorkommen blieben hauptsächlich auf Kleingärten, 
Deputatfelder und kleinbäuerliche Betriebe in Berglagen beschränkt, 
wo kein normaler Fruchtwechsel durchgeführt wird, bzw. wegen des 
rauhen Klimas nicht mehr möglich ist. Insgesamt konnte das Vor­
kommen von Kartoffelkrebs in 234 Gemeinden, bzw. Ortschaften (in 
insgesamt 159 Ortsgemeinden) in Österreich ausgewertet werden. Bis 
auf einen geringen Rest jüngerer Auftreten stammen die Feststellungen  
aus den Jahren 1925 bis 1944. D ie überwiegendste Zahl der Krebsherde 
darf als erloschen betrachtet werden, da weitestgehend krebsfeste 
Sorten zum Anbau gelangen. Die wenigen Krebsvorkommen im letzten  
Jahrzehnt gehen — soweit verfolgt werden konnte — nicht auf die fast 
ausnahmslos nur in krebsfreien Gebieten gebauten anfälligen Sorten 
Allerfrüheste Gelbe, Erstling oder Bintje zurück, sondern auf alte 
krebsanfällige Sorten, wie „Scheckerln“, die zwar nicht als anerkanntes 
Saatgut in den Handel gelangen, sich aber in abgelegeneren Gebieten 
noch immer vereinzelt halten; ähnliches ist z. B. aus Holland bekannt 
(S t i k s m a 1955).

Höhenlage der Befallsorte
Da es unmöglich war, der genauen Lage der einzelnen Krebsvor­

kommen nachzugehen, konnte stets nur von den für die betreffende 
Siedlung bekannten Höhenangaben ausgegangen werden. Es handelt 
sich fast ausschließlich um hügeliges oder bergiges Gelände; daher ist 
diese Höhe durchaus nicht immer mit der der Befallsflächen identisch. 
D ie Siedlungen liegen im allgem einen tiefer als der Großteil der zuge­
hörigen Ackerflächen — so ist meist mit einem gewissen Zuschlag 
(von 100 und mehr Metern) zu rechnen; insbesondere ist dies bei den 
wenigen Befallsorten zu beachten, die unter 400 Meter über dem 
M eeresspiegel gelegen sind.

Die folgende Aufstellung zeigt die Höhenverteilung der Kartoffel­
krebsvorkommen in Österreich ab 1925 auf der Basis der Höhenangaben 
für die Ortsgemeinden:
Höhe in Meter: 200— 300— 400— 500— 600— 700— 800— 1000 und

(ü. M.) 300 400 500 600 700 800 900 darüber
Anteil (%) der Kar­

toffelkrebs - Orte: 1 6 14 22 17 21 13 6

2
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D ie höchste Befallsgem einde lag auf etw a 1500 M eter; die tiefst- 
gelegene auf 250 M eter; gerade d ieser le tz tere  O rt aber befindet sich 
am Rande bergigen G eländes, so daß dam it zu rechnen ist, daß der 
betroffene A cker selbst (es h ande lt sich um ein einzelnes Vorkommen) 
etwa 100 bis 150 Meter höher gelegen war. Nur 5 (1'4%) der als befallen 
genannten O rte haben eine Seehöhe unter 350 Meter.

Der Hauptteil der ackerbaulich genutzten Flächen Österreichs liegt 
unter 500 Meter Höhe. Für den Kartoffelbau sind allerdings auch noch 
Höhenlagen bis 800 Meter von wirtschaftlicher Bedeutung. (Abb. 1).

Niederschlagsm engen
Für die Darstellung der im folgenden wiedergegebenen Zusammen­

hänge des Kartoffelkrebs-Auftretens mit den Niederschlagsmengen  
standen die vieljährigen Mittel der Jahre 1901 bis 1950, zum Teil auch 
1891 bis 1950 zur Verfügung:
Jährlicher Niederschlag (mm): 600—700 700—800 800—1000 über 1000
Anteil (%) der Kartoffelkrebs-Orte: 5 12 37 46

N ur ein B ruchteil der K artoffelkrebsvorkom m en liegt im Bereich von 
jä h rlich  w eniger als 700 mm N iederschlag. D ie Zahlen b ringen  deutlich  
die be träch tlichen  A nforderungen  des K arto ffe lk rebserregers an den 
F ak to r Wasser zum Ausdruck.

Im O sten und N ordosten Ö ste rre ichs em pfangen be träch tliche F lächen 
w eniger als 600 mm N iederschlag; h ie r feh lt K artoffelkrebs völlig. 
Große, w irtschaftlich  noch bedeutendere Gebiete haben bis zu 700 mm 
N iederschlag. Im A lpen- und V oralpengebiet, sowie im W ald- und 
M ühlviertel (im N orden von N iederösterreich  und O berösterreich) e r ­
reichen die N iederschläge in ackerbau lich  w ichtigen G ebieten  bis zu 
1000 mm. D er hohe A nteil (46%) von K artoffe lkrebs-O rten  im  Bereicli 
von N iederschlägen ü ber 1000 mm zeigt auch an diesem  F ak to r auf, daß 
die V orkom m en d ieser K rankheit in Ö ste rre ich  vorw iegend außerhalb  
der ackerbau lichen  H aup tgeb ie te  liegen (vergleiche Abb. 2).

Temperatur
D ie folgende Zusammenstellung der Abhängigkeit des Kartoffel­

krebses von der m ittleren Jahrestemperatur (Lufttemperatur) bestätigt 
die bisherigen Erfahrungen über die Empfindlichkeit gegen höhere 
Temperaturen (vergleiche B o j n a n s k y  1957). Teils konnten die 
Mittelwerte für die Jahre 1881 bis 1930, teils für 1881 bis 1950 verwendet 
werden:
Mittlere Jahrestemperatur (° C ): 3—4 4—5 5—6 6—7 7—8 8—9
Anteil (%) der Kartoffelkrebs-Orte: 1 6 26 40 17 10

D ie G ebiete m it einer m ittle ren  Ja h restem p era tu r über 9° C, die im 
O sten und  N ordosten Ö ste rre ichs b e träch tliche  F lächen einnehm en, 
sind völlig fre i von K aroffelkrebs. In den gleichfalls sehr ausgedehnten 
und  ackerbau lich  bedeutsam en G ebieten  m it 8 bis 9° C m ittle re r Jah re s­
tem p era tu r zeigt sich K artoffe lkrebs n u r in den G renzzonen gegen die

4
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8n-Jahresiso therm e; insgesam t m acht der A nteil von K rebsvorkom m en 
in diesem  B ereich n u r ein Zehntel der gesam ten aus. W ährend  die G e­
biete m it 6° und w eniger m ittle re r Jah restem p era tu r ackerbau lich  nur 
von geringer B edeutung sind, liegen noch 33% der K artoffe lkrebs-O rte 
in diesem  Bereich, w ieder ein Hinweis, daß das A uftre ten  dieser K ran k ­
heit in den ackerbaulich  weniger interessanten Gebieten rela tiv  viel 
stärker war, als in den landw irtschaftlich  intensiv genutzten (vergleiche 
Abb. 3).

Auch in den m ittle ren  Ju li-T em peratu ren  kom m t die Em pfindlichkeit 
des K artoffelkrebses gegen höhere T em peratu ren  gut zum A usdruck: 
M ittlere Ju li-T em peratur (° C ): 12— 13— 14— 15— 16— 17— 18 —

13 14 15 16 17 18 19
Anteil (%) der K artoffelkrebs-O rte: 2 3 12 33 36 9 5

Alle O rte  im  O sten und N ordosten Ö sterreichs m it Ju li-M itteln  über
19° sind fre i von K artoffelkrebs. In den sehr großen G ebieten m it Juli- 
T em peratu ren  von 18 bis 19° liegt n u r ein B ruchteil (5%) der K artoffel- 
krebs-Orte. Auch in den gleichfalls günstige W achtum sbedingungen 
b ie tenden  G ebieten  m it Ju liw erten  von 17 bis 18° finden sich nu r 9% 
der befallenen  O rte. A nderseits aber liegen 17% der K arto ffe lk rebs­
vorkom m en in G ebirgsgebieten  m it m axim al 15° m ittle re r Juli-Tem pe­
ra tu r, die ackerbau lich  nu r von unvergleichlich  geringere r Bedeutung 
sind.

Kartoffelkrebs und Bodenverhältnisse

Es ist bekann t, daß K artoffelkrebs in Böden von sehr versch iedener 
B eschaffenheit au ftre ten  kann, bei einem  ziem lich w eiten  pH-Bereich, 
der von W e i ß  (1925) auf G rund  von V ersuchen m it 3'9 bis 8'5 bestim m t 
wurde. F ür Vorkommen und Verm ehrung ist der Bereich von pH 4'5 
bis 7 günstig; das O ptim um  liegt um pH 5. Saure Böden b ie ten  somit 
dem K artoffelkrebs die besten  E ntw icklungsm öglichkeiten. Es ist daher 
verständlich , daß die V orkom m en in Ö sterreich  zu einem  großen Teil 
im G ebiet der Podsol- und der b raunen  podsoligen Böden liegen. 
D agegen sind die Tschernosem e und die B raunerden  und  Lößrohböden, 
ebenso die Böden auf älte'rem  F lugsand und Salz- und Schilfböden 
völlig fre i von K artoffelkrebs (vergleiche F i n k  1954, Abb. 4).

Im folgenden w erden  die in G em einden mit K artoffelkrebsvorkom m en 
erm itte lten  pH -W erte w iedergegeben; es w urde allerd ings nu r ein 
Teil dieser O rte erfaßt. D ie tie fer stehenden Zahlen ste llen  die E rgeb­
nisse vieler tausende Bodenuntersuchungen dar. F ür Oberösterreich, 
Salzburg, Steierm ark, Tirol und V orarlberg ist jeweils der prozentuelle 
A nteil von Bodenproben der betreffenden pH-Klasse w iedergegeben, 
und zw ar das M ittel fü r die erfaß ten  O rte m it K rebsvorkom m en; in 
Klam mer () ist der Bereich der Prozent-W erte fü r die einzelnen erfaß ­
ten Gemeinden angedeutet. Die pH-Messungen erfolgten in KCl-Auf- 
schwemmung:

7
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pH - Klassen
pH  6'5 (6'6)

bis pH 5‘5 pH 5'6—6’4 (6'5) und höher
Tirol 43% 31% 26%

(0-83) (0—55) (0—100)
Steierm ark 66% 28% 6%

(0—100) (0—76) (0—38)
Vorarlberg 66% 24% 10%

(44—92) (19—41) (1-23)
O berösterreich 89% 11%

(15--100) (0-85)
Salzburg 89% 11%

(77--100) (0—23)

In K ärnten liegen die pH-W erte im Gebiet der einzigen in Betracht
kommenden Gemeinde zwischen 4‘5 und 5'5.

F ü r Niederösterreich konnten besonders zahlreiche pH-M essungen aus­
gewertet werden — fast alle Gemeinden, in welchen K artoffelkrebs jemals 
festgestellt wurde. F ür diese standen die M ittelwerte aus m ehreren hu n ­
dert Einzelmessnngen je Gemeinde zur Verfügung. Sie liegen im Bereich 
von 4‘2 bis 5‘3; das G esam tm ittel errechnete sich m it pH  47.

Eindeutig geht aus diesen Zahlen die Bindung des K artoffelkrebsvor­
kommens an saure Bodenreaktion hervor, was allerdings nicht in erster 
Linie als selektive pH -W irkung gedeutet werden darf, sondern als A us­
w irkung auch der Niederschlagsverhältnisse angesehen werden muß.

Besonders bem erkensw ert ist es, daß im W aldviertel (N.-Ö.) die Krebs­
vorkommen auf die G ranitverw itterungsböden in dessen westlichstem Teil 
beschränkt sind, die sehr stark  sauer reagieren; die D urchschnittsw erte 
für die einzelnen Gemeinden liegen zwischen pH  4‘2 und 5'3. Im  östlich 
angrenzenden G neisverw itterungsgebiet des W aldviertels, aus welchem 
bisher keine Krebsvorkommen bekannt wurden, ist der pH -W ert der 
Böden durchschnittlich  um eine pH -Einheit höher*). D a in diesen beiden 
Teilgebieten des W aldviertels aber nicht nur die Bodenreaktion, sondern 
auch die physikalische Bodenbeschaffenheit und die O berflächengestal­

*) F ür die Bekanntgabe der hier verw erteten pH -W erte habe ich der 
Chemischen V ersuchsanstalt des Landes V orarlberg in Bregenz, der L and­
w irtschaftlich-chem ischen Versuchs- und U ntersuchungsanstalt in Graz, 
der Landw irtschaftlich-chem ischen Versuchs- und L ebensm ittelunter­
suchungsanstalt fü r K ärnten in K lagenfurt, der Landw irtschaftlichen 
V ersuchsanstalt und staatlich  anerkannten  Lebensm itteluntersuchungs­
anstalt des Landes Salzburg in Salzburg, der Landw irtschaftlich-chem i­
schen Bundesversuchsanstalt in Linz und der L andw irtschaftlich-chem i­
schen Bundes Versuchsanstalt in Wien zu danken, insbesondere H errn 
Dr. Ing. R. D i e t z  von der letzteren Anstalt, der auch die Vergleichs­
werte fü r nicht krebsbetroffene Gebiete aus seinen langjährigen um fang­
reichen U ntersuchungen zur Verfügung stellte und wertvolle Hinweise 
über Bodenverhältnisse in verschiedenen Gebieten Österreichs gab.
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tung der Landschaft und dam it auch die natürlichen Voraussetzungen 
fü r einen Fruchtw echsel verschieden sind, ist dieser U nterschied der 
pH-W erte vielleicht weniger Ursache des A uftretens bzw. Fehlens von 
K artoffelkrebs als ein C harakteristikum , das die kom plex bedingten 
Gegebenheiten kennzeichnet.

Besprechung der Ergebnisse
Die für Ö sterreich erm ittelten Zusam menhänge zwischen dem A uftre­

ten von K artoffelkrebs und den klim atischen Verhältnissen stimmen w eit­
gehend- m it den von B o  j n a n s k y  (1957) in anderen Gebieten Europas 
gefundenen Gesetzm äßigkeiten überein.

In den Grenzgebieten gegen ausgesprochen kontinentale Trockenlagen 
tr itt  K artoffelkrebs nur ausnahm sweise in Gebieten unter 400 Meter über 
dem Meeresspiegel auf.

Die Bodenverhältnisse beeinflussen das Kartoffelkrebs-Vorkom m en ver­
m utlich teils direkt (als A usw irkung z. B. des M uttergesteines), teils 
unter dem Einfluß der klim atischen Faktoren, vor allem der N ieder­
schlagsmengen. Meist ist w ahrscheinlich nicht ein einziger Faktor, son­
dern deren G esam theit für Vorkommen oder Fehlen der K rankheit en t­
scheidend.

Auf G rund der älteren E rfahrungen von S c h i l b e r  s z k y  in Ungarn, 
der neueren von B o j n a n s k y  in der Slowakei und der eigenen aus 
den östlichen Teilen Ö sterreichs besteht keine G efahr einer A usbreitung 
des K artoffelkrebses in den trocken-heißen Lagen des niederösterreichi­
schen Hügellandes, des M archfeldes und des W iener Beckens w ie auch 
der östlich angrenzenden burgenländischen Gebiete. Folgende Momente 
können als charakteristisch  für diese Gebiete gelten:

1. N iederschlag nicht über 700 mm jährlich,
2. T em peratur-Jahresm itte l nicht über 8°,
3. Tem peratur-Juli-M ittel nicht über 18°,
4. N eutrale oder alkalische Bodenreaktion.
Überall, wo diese vier Momente gegeben sind, kann m it hoher Sicher­

heit ausgesagt werden, daß keinerlei G efahr für ein K artoffe lkrebsauf­
treten  besteht, selbst bei w iederholtem  A nbau von K artoffel nach K ar­
toffel.

Es ist bem erkenswert, daß in diesen durch die obigen W erte charak te­
risierten Gebieten trotz jahrzehntelangem  A nbau vorwiegend krebsanfä l­
liger Sorten, wie A llerfrüheste Gelbe (Hauptsorte!), Erstling, Bintje und 
„K ipfler“ — und früher auch anderer anfälliger Sorten — kein einziges 
Krebsvorkommen bekannt wurde.

Zusammenfassung
An H and der meteorologischen D aten fü r 234 Orte, in denen in Ö ster­

reich seit 1925 Befall durch K artoffelkrebs festgestellt wurde, ergibt sich 
in Bestätigung anderw eitiger Beobachtungen, daß diese K rankheit nur 
ausnahmsweise in Gebieten vorkommt, die weniger als 700 mm jährlichen
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Niederschlag und ein Jahresm ittel über 8° C, bzw. ein Juli-M ittel über 
183 C aufweisen. Die pH-W erte der Böden der Befallsgebiete liegen über­
wiegend im sauren Bereich. Im allgemeinen sind diese Voraussetzungen 
unter kontinental-m itteleuropäischen V erhältnissen erst in Höhenlagen 
über 400 Meter über dem Meeresspiegel gegeben.

Ein Vordringen von K artoffelkrebs in die trocken-w arm en Gebiete im 
Osten Österreichs, die den obigen K riterien entsprechen, ist nicht zu 
erwarten.

Summary
The meteorological data of 254 places in A ustria where potato w art 

disease has been recorded (since 1925) confirm  — in accordance with 
other observations — tha t this disease occurs only exceptionally  in areas 
w ith less than  700 mm of precipitations a year and a yearly  m ean tem ­
perature of more than  8° C, resp. an average tem perature during Ju ly  of 
more than 18° C.

The pH-values of most of the soils in the infested areas are w ithin the 
acid range.

In general these conditions do exist in the continental parts of Central- 
Europe bu t only in areas situated higher than 400 m above sea level. The 
spread of potato w art disease in the dry  w arm  parts  of eastern A ustria 
is not to be expected.
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Eine pilzliche ßlattfleckenkrankheit 
an Margeriten verursacht durch Alternaria 

chrysanthemi n. sp.
Von

T rude S c h m i d t

I. Einleitung
Im H erbst 1956 w urden  m ir von H errn  D irek to r D r. B eran einige aus 

Brixlegg, Tirol, stam m ende M argeritenpflanzen (C hrysanthem um  
maxim um ) zur U ntersuchung  übergeben, die offensichtlich an  einer 
B lattfleckenkrankheit erk rank t waren, welche bei dem G roßteil des 
U ntersuchungsm ateria les bere its  zu einem vollständigen V erdorren  
geführt hatte . D urch  diesen B efall aufm erksam  gem acht, un terzog ich 
im folgenden Jah r versch iedentlich  M argeritenauspflanzungen einer 
genaueren  B etrach tung  und konnte dabei dieselbe K rankheit auch im 
W iener G ebiet m ehrfach  feststellen.

II. Schadensbild
D ie Pflanzen zeigen folgende K rankheitserscheinungen: D ie B lätter 

bekom m en rundliche, zunächst b laßgraue F lecke, d ie sich rasch  aus­
dehnen und  zu einer Größe von etw a 1 cm im D urchm esser h e ra n ­
wachsen. Die Farbe des Fleckes w ird dann grau- bis braunschw arz, im

Abb. 1. F leck am Rande eines M argeritenblattes

Zentrum  zeigt sich häufig ein w eißlicher P unk t und  um  diesen herum  
ist vielfach eine Zonung in Form  konzentrisch  angeordneter h e lle re r  
und d u n k le re r Ringe zu erkennen  (Abb. 1). Das G ew ebe im B ereich des 
B lattfleckes vertrocknet. D a benachbart liegende F lecke zusam m en­
fließen, verdo rrt, w enn die Infek tionsstellen  d ich ter liegen, das ganze 
Blatt. D ie F lecke sind allerd ings nicht n u r auf die B lätter beschränk t, 
sondern auch auf säm tlichen anderen grünen Teilen der Pflanze 
(Stengel, B lütenstiele, K elchblätter) und selbst auf den B lüten  anzu­
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treffen, wo sich der Pilz auf den B lütenblättern (Abb. 2) und sonstigen 
O rganen ansiedeln  kann. D ies h a t zur Folge, daß die Pflanzen in der 
Regel zur Gänze vertrocknen , w odurch die Bezeichnung D ü rr- oder 
D örrfleckenk rankheit g erech tfertig t erscheint. Wie in m ehre ren  F ällen  
beobach tet w urde, können neben den erw achsenen  Pflanzen auch bere its  
Keim- und Jungpflanzen in Anzucht- und Pikierkistchen befallen und 
vern ich te t w erden.

Abb. 2. B lü tenb latt üb ersä t m it K onid ien trägern

H at die charak te ristische  S tru k tu r  der F lecken schon bei flüchtiger 
m akroskopischer B etrach tung  verm uten  lassen, daß es sich um  eine 
A lternariose handeln  könnte, so zeigten U ntersuchungen m it B inokular 
und M ikroskop, daß sich auf den B lattflecken m ehr oder m inder dichte 
R asen b rau n e r K onid ien träger befanden, die an ihrem  dem S ubstrat 
abgew andten Ende Konidien trugen, die offenbar einer A lternaria-A rt 
zugehörig waren. Besonders reichliche Bildung von Konidien konnte 
durch Einlegen von befallenen Pflanzenteilen in eine feuchte Kamm er 
erz ie lt w erden.

III, B isheriger Stand
In den einschlägigen F achbüchern  ist eine A lternaria-B lattflecken- 

k ran k h e it an M argeriten  nicht erw ähn t und auch bei D urchsich t der 
sonstigen zur V erfügung stehenden  F ach lite ra tu r fand ich außer einer 
ku rzen  A ngabe bei N eergaard  (1948) über eine augenscheinlich neue
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A lternaría , die er an Samen von C hrysan them um  carinatum  entdeckte, 
und einer B eschreibung (1946) über ein A uftre ten  von A lte rn a ría  ana- 
gallidis var. lina riae  ebenfalls an C hrysan them um  carinatum -Sam en, 
keinerle i A ngaben ü ber eine A lternariose an einer C hrysanthem um -A rt.

IV. D er E rreg er
Wie bere its erw ähnt, b ildet der Pilz auf der O berfläche des B latt­

w erkes oder sonstiger befa llener O rgane zah lreiche einzeln oder in 
Büscheln stehende, m ehrfach  sep tie rte  K onid ien träger von o livbrauner 
F arbe, die etw a 50 bis 100 p lang und 8 bis 10 p b re it sind (Abb. 3). D ie 
Form  der K onidien ist variabel, die M ehrzahl der Sporen ist lang

Abb. 3. K onidienträger

konisch bis zylindrisch  gestaltet (siehe A bbildungen), doch sind 
gelegentlich auch rundliche, ovale oder k u rz  konische Form en zu 
finden. A uffallend ist es, daß der fü r die m eisten A lte rnaria -A rten  
charak teristische, oft sehr lange, vom S porenkörper m ehr oder m inder 
deutlich abgesetzte Schwanz bei der h ie r beschriebenen  A rt in der 
Regel kaum  angedeutet ist, so daß es, hauptsäch lich  bei zylindrischen 
Form en, oft schw ierig  ist, Basis und Spitze der Spore zu unterscheiden. 
Die Sporengröße lieg t zw ischen 25 und  127 p Länge und  10 bis 26 p 
Breite*); die aus je 1000 Messungen errechneten durchschnittlichen 
Maße w aren  70'9 X 14‘4 p. Q uerw ände sind stets in g rößerer oder 
geringerer Zahl (durchschnittlich  7) vorhanden, m axim al bis zu 
15. Längsw ände w erden  n u r bei einem  geringen P rozentsatz  von Sporen 
ausgebildet; m eist ist es n u r eine einzige Längsw and, sehr selten  sind 
jedoch auch m ehr — bis zu 6 — anzutreffen. D ie F arbe der Konidien 
ist hyalin  bis blaß olivbraun. D ie Endzeile oder Endzeilen („Schwanz“) 
sind allgem ein lich ter als der übrige Teil der Spore. Auch sind, wie

*) Alle M essungen in Leitungsw asser.
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vielfach üblich, junge Sporen h e lle r gefärb t als ältere. Eine K etten ­
bildung von Sporen konnte ich nicht beobachten, doch w äre es denkbar, 
daß die Ketten trotz größter Sorgfalt bei der P räparierung  in Einzel­
g lieder zerfielen. Bei E inlegen in  W asser keim en die Sporen b innen 
ein bis zwei S tunden aus. D ie G röße der Sporen m acht auch eine 
Iso lierung  auf N ährböden re la tiv  leicht. D ie H yphen des Pilzes du rch ­
w achsen im B ereich des B lattfleckes das pflanzliche G ewebe; sie sind 
hyalin  bis b laß olivbraun, sep tie rt, e tw a 8 bis 10 p breit.

Abb. 4. K onidien von A lte rn a ria  chrysan them i

Um die P athogen itä t des E rregers  zu bew eisen, w urden  eingetopfte 
M argeriten jungpflanzen  (etwa 20 cm hoch) auf verschiedene A rt und 
W eise den A ngriffen des P ilzes ausgesetzt: D ie halbe1 A nzahl der 
Pflanzen w urde jew eils durch  Risse, Schnitte und Stiche m it einem 
Skalpell in  die B lä tte r verw undet, die anderen  Y ersuchspflanzen blieben 
unverw undet. V erletzte wie un v erle tz te  Pflanzen w urden  h ie rau f durch  
B esprühen m it einer Sporensuspension, die durch  A bspülen befa llener 
B lätter m it A qua dest. gew onnen w orden w ar, oder durch A ufsetzen 
von M yzelflocken aus A g arre in k u ltu ren  auf die W undstellen  oder auf 
die u nverle tz ten  B lä tte r beim pft. Ein Teil der verw undeten  sowie der 
unverw undeten  Pflanzen w u rd e  unbeim pft belassen bzw. n u r m it A qua 
dest. (ohne Sporen) besprüh t. D a die große L u fttrockenheit im Labor 
ein zu rasches E in trocknen  der sporenhaltigen  F lüssigkeit oder ein 
Z ugrundegehen des Myzels vor dem E indringen  in das Gewebe der
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W irtspflanze b efü rch ten  ließ, w urden  die S töcke nach der Beim pfung 
in  einem  G laskasten  gehalten, in dem durch  A ufstellen  von w asser­
gefüllten  Schalen oder W annen eine höhere L u ftfeuch tigkeit gew ähr­
leiste t w ar. B ereits am d ritte n  Tag nach der Beim pfung w aren  als Folge 
der „angegangenen“ Infek tionen  sowohl auf den verw undeten  als auf 
den unverw undeten  B lä tte rn  fah lg rüne F lecken erkennbar. D ie F lecken 
färb ten  sich jedoch infolge der A usbildung von K onid ien trägern  und

Abb. 5. Konidien von A lte rn a ria  chrysan them i

K onidien alsbald  dunk ler. D ie Infektionen gelangen gleicherw eise bei 
V erw endung von Sporensuspensionen als auch durch  A ufbringen von 
Myzel. Von den so lcherart erzeugten  B lattflecken w urde der Pilz 
rück iso liert. U nbeim pfte K ontrollpflanzen blieben  stets fleckenfrei. 
D erartige künstliche Infektionen w urden im V erlauf der U ntersuchun­
gen des öfteren  du rchgefüh rt und  verliefen  regelm äßig  positiv.

Seiner M orphologie nach gehört der Pilz zur Fam ilie der D em atia- 
ceen; da m auerförm ig geteilte Sporen, w enn auch selten, Vorkommen, 
ist der Erreger zur O rdnung der D ictyosporae zu rechnen, und zw ar 
zur G attung  A lternaria . D ie von N eergaard  auf Samen von C hrysan ­
them um  carinatum  gefundene, seiner M einung nach neue A lte rn a ria -A rt 
ist von ihm augenscheinlich  nicht näher beschrieben  und  auch nicht 
benannt worden, zum indest werden in dem Referat, das m ir von dieser 
A rbeit lediglich zur V erfügung stand, w eder ein A rtnam e noch Sporen-
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Abb. 6. Konidien von A lte rn a ria  clirysantliem i

m aße erw ähnt, so daß ich m it ein iger B erechtigung annehm en konnte, 
daß der betreffende Pilz un u n te rsu ch t und unbeschrieben geblieben ist 
und ich auch nich t feststellen  kann, ob Zusam m enhänge m it der von 
m ir beschriebenen  A rt bestehen. Ich schlage daher als Nam en für die

Abb. 7. 10 Tage alte P la tten k u ltu r  von A lte rn a ria  clirysantliem i 
(M alzagar, 20° C)
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in Ö sterreich  an C hrysan them um  m áxim um  au fge tre tene A lte rn aría  
den Nam en A lte rn a ria  ch rysan them i n. sp. vor.

V. Kulturverhalten des Pilzes
Von sporu lie renden  B latt- oder B lütenflecken kann  der Pilz ohne 

Schw ierigkeit auf A garnährböden  abgeim pft w erden. Er w ächst auf 
den üblichen N ährböden (Zwiebel-, Möhren-, Malzagar*) u. dgl.) gut und 
b ilde t alsbald  K olonien m it w eißlichem  bis m ausgrauem  w attea rtig en  
Luftm yzel, das gelegentlich schw arzbraune E instreuungen  aufw eist, in

mm

Abb. 8. W achstum  von A lte rn a ria  chrysan them i auf M alzagar b innen  
10 Tage bei verschiedenen T em peratu ren

deren  Bereich die H yphen dunkel v erfärb t sind (Abb. 7). Meist ist der 
Rand der Kolonie in einer B reite von etw a Yi bis 1 cm noch nicht 
gefärbt. D ie subm ers w achsenden P ilzfäden (Substratm yzel) können 
hyalin  bis olivfarben sein. D ie Pilzkolonien sind im allgemeinen ru n d ­
lich, die H yphen strahlen gleichm äßig vom Zentrum  (Impfstelle) aus. 
An den R ändern  ist die Kolonie aber häufig ausgezackt. D er N ährboden 
erscheint, allerdings nur im Bereich der Kolonie, oft gelblich, bräunlich  
oder rö tlich  verfärb t. Sporen w urden  in den von m ir gezogenen K ul­
tu ren  n ich t gebildet.

Das W achstum  des Pilzes setzte knapp  ü ber 0° C ein und endete bei 
etw a 36° C. Das W achstum soptim um  lag bei 24° C (Abb. 8).

VI. Zusammenfassung

Eine in Ö ste rre ich  an M argeriten  (C hrysanthem um  m áxim um ) au f­
getre tene D ürrfleckenk rankhe it, die B lätter und B lüten zerstört, w ird 
beschrieben. Als K ran k h eitserreg er w urde eine b isher unbeschriebene 
A lte rnaria -A rt festgestellt, die A lte rn a ria  ch rysan them i n. sp. benann t 
w urde. M orphologie und  Physiologie des Pilzes w erden geschildert. 
In fek tionsversuche verliefen  positiv.

*) P h 6 bis 6'5.
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Summary

A dry-spot-d isease w hich occurred  on C hrysan them um  m axim um  in 
A ustria, dam aging leaves and  blossoms, is described. An A lte rn a ria  
species not ye t described up to now has been found to be the  cause 
for this disease and  was given the  nam e A lte rn a ria  chrysan them i n. sp. 
M orphology and physiology of the fungus are described. Infection  tests 
resu lted  positive.
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Referate
Rasch (W.): Lagerschädlinge und Gasverfahren. Die M üllerei, 9, 1956, 

H eft 31, 7 Seiten; Hugo M atthaes Verlag, S tu ttgart.
Die A rbeit setzt sich zunächst m it den allgem einen G rundsätzen w irt­

schaftlicher V orratshaltung auseinander und stellt fest, daß bei E in­
lagerung und H altung  von V orräten in bezug auf den Vorratsschutz ins­
besondere vier Punkte zu beachten sind: Befallsfreies Lagergut, schädlings­
freie Lagerräum e, ständige Beobachtung des Lagergutes und sofortige Be­
käm pfung auftretender Schädlinge. F ü r alle A rten der Lagerung gibt es 
heute zweckentsprechende Schädlingsbekäm pfungsverfahren. Reinigung 
der Lagerräum e m it Industriestaubsaugern, A nwendung von Spritz- und 
Sprühm itteln  m it D auerw irkung und schädlingssichere Bauweise werden 
als w irksam e V orbeugungsm aßnahm en auf geführt, w ährend fü r die Be­
handlung  befallener W aren die Begasungsmittel als die „Verfahren der 
W ahl“ bezeichnet werden. F ür die verschiedenen A rten der Lagerung, wie 
Schüttbodenlagerung, Zellenlagerung, Lagerung in Kähnen, E rdm ieten­
lagerung usw., stehen spezielle Begasungsm ittel zur V erfügung. G enannt 
werden: C artox, Areginal, B lausäure (Zyklon), Phosphorw asserstoff
(Phostoxin, Delicia) und M ethylbromid. Mit Nachdruck stellt der Ver­
fasser fest, daß in keinem m it V orratshaltung befaßten  Betrieb eine Be­
gasungskam m er fehlen sollte, weil dam it Sackentwesungen, sowie E n t­
wesung von A bfällen und kleineren W arenm engen laufend durchgeführt 
werden können. D adurch könnten erst alle übrigen M aßnahm en voll zur 
W irksam keit kommen. Beispiele fah rbarer Begasungskam m ern verschie­
dener Größe werden auf Abbildungen gezeigt. Abschließend w ird als 
Spitzenleistung der Begasungstechnik die V akuum -Begasungskam m er m it 
K reislaufanlage besprochen, deren Verwendung sich wegen der hohen A n­
schaffungskosten nur bei ständiger voller A uslastung rentabel gestaltet.

W. Faber
D onaubauer (E.): Zur K enntnis von Chondroplea populea (Sacc.) Kleb. 

(Syn.: Dothichiza populea Sacc. et B riard), dem E rre g e r des P ap p el­
rindentodes. G em einschft. z. Ford. d. P ap p e lk u ltu r in Ö sterreich . 14 S., 
1957.

Biologie, Epidemiologie und M aßnahm en zur Bekäm pfung des P appel­
rindenkrebserregers werden beschrieben. D ie K rankheit tr itt  seit 1950 in 
Österreich imm er stärker in Erscheinung und ist fast in allen P appel­
pflanzungen anzutreffen. D er Gesamtschaden dürfte  b isher über eine 
Million Schilling betragen. G. Vukovits

B aum eister (W.) u. B u rghard t (PL): D ie B edeutung d e r  E lem ente Zink 
und F luor fü r  das Pflanzenw achstum . F orschungsberich te des W irt­
schafts- und V erkehrsm in isterium s N ordrhein-W estfalen . H erausgege­
ben von S taa tssek re tär Prof. Dr. h. c. Leo B randt. No. 388, 1957, 38 Seiten 
als M anuskrip t gedruckt. W estdeutscher V erlag, Köln u. O pladen, 
DM 10'20.

Um die besondere Aufgabe, die dem Zink im pflanzlichen Stoffwechsel 
zukommt, einigerm aßen klarstellen zu können, w urden von Silene 
inflata Sm. eine G artenform  und eine Galm eiform  in W asserkulturen mit 
gestaffelten Zinkmengen kultiviert. Bei beiden Form en erwies sich Zink 
als wachstum sfördernd. Als optim ale Zinkkonzentrationen ergaben sich 
bei der G artenform  10 mg Zn/Lt N ährlösung und bei der Galm eiform 
50 mg Zn/Lt. Bei 100 mg Zn/Lt N ährlösung tra t bereits eine Schädigung 
beider Biotypen auf. Die Pflanzen der Galm eiform  w aren in ih rer Kohlen- 
säureassim ilation und in ihrem  Pigm entgehalt jenen der G artenform  
überlegen. Ebenfalls in W asserkulturversuchen w urden die W irkungen
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unterschiedlicher K onzentrationen von N atrium fluorid auf Spinat und 
Tom aten untersucht. In geringeren K onzentrationen (z. B. 1—25 mg F/L t 
Nährlösung) zeigte F luor auf K ohlensäureassim ilation, A tm ung und 
Pigm entgehalt keinerlei A usw irkungen. In K onzentrationen von 25—100 mg 
F/L t bei Spinat und 50—150 mg F /L t bei Tom aten tra t bereits schädigende 
W irkung ein. D er m it reichem T abellenm aterial ausgestattete Forschungs­
bericht w ird bei speziellen Interessenten freudige A ufnahm e finden.

P. Reckendorfer
Fill (K.): E in führung  in  das W esen d er D ezim alklassifikation. (D eut­

scher Normenausschuß fü r  Klassifikation); Beuth-Vertrieb GmbH, Berlin, 
Köln, F ra n k fu rt, 1957, 40 S.

D er Mensch, insbesondere der W issenschaftler von heute steht einer 
w ahren F lu t einer im m er m ehr ansteigenden Zahl von Fachartikeln, Zeit­
schriften und Büchern gegenüber. Sein G ehirn reicht nicht m ehr aus um 
die Fülle der E rkenntnisse ihrem  Inhalt nach behalten zu können. So ist 
er darau f angewiesen, zu wissen, „w o e s  s t e h t “ Um dieses Wissen 
übersichtlich zu gestalten, bedarf es einer O r d n u n g ,  sowie eines erw ei­
terungsfähigen O r d n u n g s s c h e m a s ,  welches, einm al gesetzt, durch 
keine wissenschaftlichen N euerungen und Erkenntnisse umgestoßen zu 
werden braucht. Ein derartig  universelles, auch von der Sprache des Be­
nutzers unabhängiges O rdnungsschem a ist die D e z i m a l k l a s s i f i k a ­
t i o n  (DK). Yor 80 Jahren  begründet und seither von M itarbeitern aller 
L änder weiterentwickelt, besitzt die DK internationalen C harakter. Sie 
beruh t im wesentlichen auf einer sinnvollen begrifflichen U nterteilung 
des gesamten W issensgebietes in 10 Teile, die von 0 bis 9 num eriert 
werden. Diese Teile lassen sich w ieder sinnvoll dezimal unterteilen usw. 
bis letzten Endes der begriffliche Inhalt eines Titels oder Gegenstandes 
(Sammlungen) durch eine Z a h l ,  ähnlich einer Dezimalzahl, ausgedrückt 
ist. Als Lexika zu diesen Zahlen dienen die S tandardw erke der D ezim al­
klassifikation.

Dieses kleine Heftchen b ring t nun in kurzgefaß ter Form  die wichtigsten 
G rundbegriffe der D ezim alklassifikation. Neben allgemeinen und histori­
schen Betrachtungen verm itteln  zahlreiche, im Text eingeflochtene Bei­
spiele ein Bild von der Leistungsfähigkeit und A nw endbarkeit der D ezi­
m alklassifikation. Eine kurze W iedergabe der G rundeinteilung des DK- 
Systems, sowie einzelne K apitel über Hilfszeichen, H ilfstafeln, A nhänge­
zahlen usw. machen diese Schrift gleichsam zu einer kurzgefaßten 
„G ram m atik“ der D ezim alklassifikation. Als Klassifikationsbehelf ist 
dieses Büchlein freilich nicht gedacht. Interessenten an diesem Klassi­
fikationssystem  finden darin  eine ausführliche A ufzählung der zur Ver­
fügung stehenden W erke der DK (Originalausgaben, K urzausgaben usw.), 
wobei auch die ausländische L ite ra tu r berücksichtigt ist. W. Zislavsky

G reen (H. L.) and  Lane (W. R .): „P articu la te  Clouds: D usts, Smokes 
and Mists.“ (D ispersionen in G asen; Stäube, Rauch und Nebel.) 425 Sei­
ten, 8 A bbildungen, V erlag  E. & F  N. Spon Ltd., London, 1957, P reis: 
70 s.

U nter dem von den V erfassern geschaffenen Begriff „Particulate 
C louds“ sind nach der Definition der A utoren feinste D ispersionen fester 
oder flüssiger Teilchen in einer G asphase zu verstehen. Der erste Teil des 
W erkes ist der Physik und physikalischen Chemie solcher disperser 
Systeme gewidmet, w ährend im zweiten Teil die praktischen Aspekte 
des A uftretens und der A nw endung von D ispersionen in Gasen behandelt 
werden.

Obwohl es sich um ein Spezialw erk handelt, das vor allem den Physiker 
und Physiko-Chem iker ansprechen soll, w ird auch der Pflanzenschutz-
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Chemiker wertvolle Anregungen durch die Lektüre dieses Buches erhalten, 
arbeitet doch auch der m oderne Pflanzenschutz vielfach m it in der Gas­
phase suspendierten Kolloiden. Wenn auch der Abschnitt über die An­
wendung von Dispersionen in Gasen in der L andw irtschaft sehr kurz 
gehalten ist und keine neuen Erkenntnisse verm ittelt, so bietet das W erk 
in seinen anderen Abschnitten doch eine Fülle von Tatsachen in theoreti­
scher und methodischer Hinsicht, deren Zusam m enfassung aus dem sehr 
verstreuten Schrifttum  auch für phytopathologiseh orientierte Interessen­
ten von W ert erscheint. F Beran

E richsen (C. F. E .): Flechtenflora von Nordwestdeutschlancl. Herausgg.
W. Christiansen. G. Fischer-Verlag, S tu ttgart 1957, 411 S., 11 Abb.

Dem A utor C. F. E. Erichsen, der zweifellos zu den besten F lechten­
kennern des bearbeiteten Gebietes zählt, w ar es nicht m ehr vergönnt, das 
Erscheinen seines letzten W erkes zu erleben. Dieses W erk, das er der 
Nachwelt hinterließ, enthält eine übersichtliche system atische und öko­
logische Zusam m enfassung der F lechtenflora des Nordwestdeutschen T ief­
landes und insbesondere von Schleswig-Holstein. Insgesam t sind 789 Arten 
von 104 G attungen aus 38 Fam ilien der Ascolichenes beschrieben. Auch 
V arietäten und Form en sind berücksichtigt und besitzen teilweise sogar 
einen eigenen Bestimmungsschlüssel (Großteil der C ladonia-A rten. Pertu- 
saria, Parm elia u. a.). Ein Bestimmungsschlüssel fü r Fam ilien, G attun ­
gen und A rten erm öglicht eine genaue Bestim mung der Flechten, dürfte 
aber fü r den A nfänger mangels näher erk lärter Fachausdrücke und wegen 
des nahezu völligen Fehlens an Abbildungen etwas schwierig zu gebrau­
chen sein. Der H auptw ert des Buches liegt in den ausführlichen, genauen 
und oft weitgehend detaillierten ökologischen Angaben (die m eisten F und­
orte w urden vom A utor selbst überprüft), die neben einer kurzen Beschrei­
bung jeder A rt oder Form  beigefügt sind. Die zusätzliche Angabe von 
Synonym en und vor allem die Angabe von L ite ra tu r (oder H erbarexem ­
plare) bei jeder einzelnen A rt tragen zur Vollkomm enheit des Buches bei. 
Alles in allem: ein für Lichenologen em pfehlenswertes Fachbuch.

W. Zislavsky

Stam m er (H. J.): Beiträge zur Systematik und Ökologie der m ittel­
europäischen Acarina. Band I. Tyroglyphidae und Tarsonemini; Teil 1, 
A bschnitt I: T ürk  (E.) und T ü rk  (F.): Systematik und Ökologie der 
Tyroglyphiden Mitteleuropas. Seite 3—231, 182 Abb.; A bschnitt II: 
Scheucher (R.): Systematik und Ökologie der deutschen Anoetinen.
Seite 233—384, 79 Abb. Akademische Verlagsgesellschaft Geest und 
Portig  K.-G., Leipzig, 1957, P reis DM 45'—.

Mit den „Beiträgen zur System atik und Ökologie m itteleuropäischer 
A carina“ unterzieht sich der H erausgeber einer ebenso schwierigen wie 
überaus nützlichen Aufgabe. Daß das U nternehm en ein voller Erfolg zu 
werden verspricht, beweist der vorliegende erste Teil zum Band I, in 
welchem die w irtschaftlich  bedeutungsvolle Fam ilie der Tyroglyphidae 
behandelt w ird. Dem Vorwort des Herausgebers ist zu entnehmen, daß 
beabsichtigt ist, die bisher vernachlässigten G ruppen der A carina in 
zwangloser Folge in Einzeldarstellungen zu behandeln, welche sich schließ­
lich unter dem genannten gemeinsamen O bertitel zu Bänden zusam m en­
reihen. Von den T yroglyphidae stand bisher noch keine deutsche zusam ­
menfassende Bearbeitung zur Verfügung. In dem vorliegenden Band w ird 
die große U nterfam ilie Anoetinae von den übrigen Tyroglyphidae getrennt 
behandelt.

E. und F. T ürk  stützen sich bezüglich der System atik der Tyroglyphidae 
(ohne Anoetinae) auf die Publikationen von H. H. N esbitt (1945) und vor 
allem auf die um fassende Arbeit von A. Zachvatkin in der „Faune de
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l’URSS“, welche durch K riegseinw irkungen zum größten Teil verloren 
ging und daher nu r sehr schwer greifbar ist. Einem kurzen A bschnitt 
über A rt und O rt der M aterialbeschaffung und über die verwendeten 
P räparationsm ethoden folgt der Allgemeine Teil, in welchem zunächst 
der B auplan der T yroglyphidae besprochen und die A'erschiedenen dies­
bezüglichen Term ini technici durch Abbildungen erläu tert werden. Ins­
besondere auf die N om enklatur der K örperhaare w ird dabei W ert gelegt. 
W eitere A bschnitte des Allgemeinen Teiles sind: Morphologie der E n t­
wicklungsstadien, F ortpflanzung, Biologie und Ökologie (mit W irtsliste 
der W andernym phen) und w irtschaftliche Bedeutung der Tyroglyphiden. 
Der biologisch-ökologische A bschnitt ist besonders erw ähnensw ert; er en t­
hält reiches eigenes E rfahrungsm aterial der Autoren. Im  2. Teil folgen 
die Bestimmungsschlüssel, getrennt für A dulti und W andernym phen. Die 
Tabellen enthalten  auch jene Arten, welche die A utoren selbst nicht 
gefunden und daher nicht in den dritten, system atischen Teil aufgenom ­
men haben. Die für die Bestim mung w ichtigen A lternativen sind k lar 
form uliert und erlauben in den meisten Fällen eine mühelose Identifizie­
rung der Objekte, insbesondere wenn entsprechendes Vergleichsm aterial 
zur V erfügung steht. D er folgende system atische Teil nim m t den breite­
sten Raum  ein und en thält neben Fam ilien- und G attungscharak teristik  
die Artdiagnosen, welche selbst kurz gefaßt sind und nur jene M erkmale 
anführen, die vom allgem einen Typus abweichen oder die zur Unterschei­
dung ähnlicher G attungen und A rten unbedingt erforderlich sind. Neben 
der A ufzählung der Synonym ie enthalten  die Artbeschreibungen jedoch 
auch um fangreiche ökologische Angaben, w odurch sich der Kreis jener, 
denen die A rbeit dienen w ird, wesentlich erweitert. Die Zusam m enfas­
sung und ein um fangreiches L iteraturverzeichnis schließen die T yrogly­
phidae sehr streng ab.

Der Bearbeitung der Anoetinac von P. Scheucher liegt eine analoge 
Einteilung zugrunde, so daß nicht näher darau f einzugehen ist. Die 
Bestim m ungstabellen w urden fü r W eibchen, Männchen und D eutonym - 
phen getrennt aufgestellt; die Bestim mung ist daher bei Vorliegen von 
Einzelstücken oder mangels eines Vergleichsm aterials noch in den mei­
sten Fällen leicht möglich. An den systematischen Teil anschließend, gibt 
die A utorin auch noch eine Liste der ih r bekannt gewordenen außer­
europäischen Anoetinen.

Wie Adel auf dem Gesam tgebiet der T yroglyphiden noch zu tun bleibt, 
erhellt am deutlichsten aus der Tatsache, daß von vielen Spezies bislang 
nur die D eutonym phen bekannt sind. Intensive Arbeit w ird noch nötig 
sein, bis die Zahl der beschriebenen A rten eine gewisse Vollständigkeit 
erreicht haben und die System atik der G ruppe auch im D etail geklärt 
sein w ird. D ie vorliegende A rbeit b ildet jedoch ein festes Fundam ent 
fü r Aveitere Studien und w ird daher von den interessierten Kreisen freu- 
digst begrüßt werden. W. F aber

L indner (E.): D ie F liegen d er pa läa rk tisch en  Region. L ieferungen  182, 
185, 194 und 197. H ennig  (W .): 63 b M uscidae, Seite 1—192, Tafel I—IX; 
E. S chw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung  (Nägele und O berm iller), 
S tu ttg a rt 1955—1957.

Mit den M uscidae w ird  die Zahl der bearbeiteten Fam ilien in den 
„Fliegen der paläark tischen  Region“ um  eine weitere w ichtige G ruppe 
A’erm ehrt. In der E inleitung begründet der als D ipterologe bestens 
bekannte A utor seine A uffassung, nach der er — im Gegensatz zu früher 
(LarArenformen der D ipteren) — die C ordyluridae und A nthom yiidae aus 
der gemeinsamen G ruppe, welcher auch die Muscidae seit langem  ange­
hörten, und die der Sam m elgruppe „C alliphoroidea“ als Schw estergruppe 
gegenübergestellt worden war, herausgelöst und sie nun jede in den
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M uscidae nach phylogenetischen G esichtspunkten übergeordnete G rup­
pen der C alyp tra tae  einreiht. Seine Fam ilie Muscidae en thält demnach 
die U nterfam ilien Fanniinae, Eginiinae (welche in den „Fliegen der palä- 
arktischen Region“ an anderer Stelle un ter 64 d behandelt werden), Musci- 
nae (mit den Tribus Phaoniini sensu K arl +  Muscinae und Stom oxydinae 
sensu van Emden) und M ydaeinae (mit den Tribus M ydaeini, Limnopho- 
rini, Coenosiini, L ispini und Azeliini). Die morphologische C harak teristik  
der Fam ilie w ird nur kurz ausgeführt, da sie wenig typisch ist, weshalb 
spezifische M erkmale bei den U nterfam ilien und G attungen besprochen 
werden. Ebenso werden die allgemeinen Angaben über Lebensweise, w irt­
schaftliche Bedeutung und V erbreitung der Muscidae m it dem Hinweis 
au f die spezielle Besprechung bei den U nterfam ilien und G attungen nur 
gestreift. Die vorliegenden vier Lieferungen enthalten  die Bearbeitung 
der Fanniinae (6 Gattungen) sowie von den M ydaeinae die Tribus Aze­
liini (1 G attung) und M ydaeini (5 G attungen). W. Faber

S orauer (P.): Handbuch der Pflanzenkrankheiten, Band V, Tierische 
Schädlinge an Nutzpflanzen, 2. Teil, 5. A uflage, 5. L ieferung: Vertebrata,
b ea rb e ite t von M. Klemm und K. M ansfeld, herausgegeben  von 
H. Blunck. 414 S., 134 Abb., Ganzl. geb. DM 88'—. V erlag P. Parey , 
B erlin  und  H am burg, 1958.

Mit dieser L ieferung findet der fünfte Band des bekannten Handbuches 
seinen Abschluß. Auf 365 Textseiten w ird dem Leser die Quintessenz 
aus der Forschung und praktischen E rfahrung  auf dem Gebiete der p flan ­
zenschädlichen Kriechtiere, Vögel und Säugetiere verm ittelt. Die über­
wiegend guten Abbildungen verdeutlichen die p rägnante D arstellung. Ein 
47 Seiten umfassendes Sachverzeichnis, das die lateinischen und die Vul­
gärnam en enthält, erm öglicht ein rasches A uffinden des Gesuchten. Wer 
sich für eine Frage eingehender interessiert, findet am  Schluß jedes 
Kapitels die w ichtigsten L itera turzitate  (Stand 1955). Die Bearbeiter haben 
ihre schwierige A ufgabe m it Sachkenntnis und Geschick gelöst. H ervor­
gehoben sei z. B. die vorbildlich objektive E instellung zum heiklen P ro­
blem der Schädlichkeit bzw. N ützlichkeit m ancher Vögel und des M aul­
wurfes. Zahllose Angaben über V erbreitung und Lebensweise der nach 
dem letzten Stand der System atik gereihten Tiere m achen das Buch auch 
für den am Pflanzenschutz nicht unm ittelbar Interessierten wertvoll. Es 
spricht fü r die Q ualitä t eines so um fang- und inhaltsreichen Werkes, 
wenn es nu r unbedeutende Schönheitsfehler aufw eist (auf S. 72 neoark­
tisch sta tt nearktisch; auf S. 95 fehlt nach D asychira pudibunda zum in­
dest eine Zeile; au f S. 187 Baum kletterer oder L andtiere s ta tt Baum klet­
terer oder Bodentiere; die in Österreich jährlich  entstehenden W ildschä­
den — S. 341 — dürften  m it 4 bis 5 M illiarden Schilling zu hoch bezif­
fert sein). O. Schreier

R aeuber (A.): Untersuchungen zur W itterungsabhängigkeit der Kraut­
fäule der Kartoffel im Hinblick auf einen Phytophthora-W arndienst.
Abhandl. M eteorolog. und hyclrobiolog D ienst. D eutsch. Dem. Rep. 
Nr. 40 (Bd. VI), 1957, 38 Seiten.

Die M itteilung bring t einleitend eine Ü bersicht über die A bhängigkeit 
der Entw icklung des Pilzes Phytophthora infestans von den verschiede­
nen meteorologischen Faktoren und über die bestehenden W arndienst­
regeln. Beim Vergleich der Prognosen nach Thran, Beaum ont und v. Ever- 
dingen w urde unter den V erhältnissen von Groß-Lüsewitz (Mecklenburg] 
das P hytophthora-A uftreten  am besten m it den holländischen Regeln 
nach Everdingen vorausgesagt; es kündigte sich im allgem einen 4 bis 
8 Tage vorher an, was ausreichend ist, um in der Zwischenzeit eine 
Bekäm pfung durchzuführen, w ährend nach der Regel von T hran  der
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K rautfäuleausbruch meist überhaup t nicht oder zu knapp vorausgesagt 
wurde. Ein Spezialproblem  der K rautfäule-Prognose ist die Festlegung 
der „Nullzeiten“, vor welchen „kritische Tage“, die nach den meteorolo­
gischen D aten erkannt werden, noch nicht fü r Spritzw arnungen ausge­
w ertet werden, da der Pilz eine A nlaufzeit von m ehreren G enerationen 
benötigt. Es konnte fü r die gegebenen Verhältnisse (Mecklenburg) fest­
gestellt werden, daß bis 32 Tage nach dem jeweiligen A uflaufen der 
F rühkarto ffeln  m it 95 Prozent W ahrscheinlichkeit kein Ausbruch von 
Phytophthora zu erw arten  ist. D er diesem D atum  folgende „kritische 
T ag“ nach v. Everdingen kündig t an, daß für gewöhnlich innerhalb 2 bis 
14 Tagen ein Phytophthora-A usbruch  erfolgt; innerhalb dieser Zeit muß 
die erste Bespritzung durchgeführt werden.

Die weiteren Versuche des Verfassers zielen darauf ab, durch Einbezie­
hung von Sporenfängen des Phytophthora-Pilzes, die G rundlagen des 
W arndienstes zu verbessern. Im  Jahre  1953 w urden in einem K artoffe l­
bestand am 12. Ju li die ersten Phytophthora-Sporen gefangen. Ein stä rke­
rer Sporenflug setzte ab 21. Ju li ein, als das erste K rau tfäu leauftreten  sicht­
bar wurde. Aus den Ergebnissen der Sporenfänge 1954 ist vor allem her­
vorzuheben, daß an einem M ietenplatz bereits am 9. Jun i die ersten Sporen 
gefangen wurden, an den anderen bis etwa zu einem Kilometer entfernten 
Pangstellen einen Tag später. Das frühe A uftreten und die hohe Zahl der 
am  M ietenplatz gefangenen Sporen zeigen die große Bedeutung solcher 
M ietenplätze m it faulenden K artoffelrückständen als Infektionszentren. 
Die bisherigen Ergebnisse w erden in folgender Weise ausgew ertet: Vor 
dem Einsetzen des Sporenfluges ist m it einem Phytophthora-A usbruch 
nicht zu rechnen. A ndererseits aber bedeutet auch der Beginn des Sporen- 
fluges noch keinen bestim m ten Hinweis; erst eine stetig ansteigende 
Sporenzahl in V erbindung m it einer H äufung kritischer Tage läß t einen 
K rautfäuleausbruch in den nächsten 10 Tagen erw arten. Wegen der 
Schwankungen der täglichen Sporenzahlen w ird die Verwendung der fü n f­
tägigen M ittel em pfohlen. H. Wenzl

A hrens (G.): D ie Giftprüfung. Ein Leitfaden zum Ablegen der Prü­
fung im Umgang mit Giften. III. Auflage, 140 S., Johann Am brosius 
B arth-V erlag, Leipzig, 1957.

Wie schon aus dem Titel und U ntertitel ersichtlich, ist diese Broschüre 
fü r die V orbereitung von K andidaten  zur Ablegung der G iftp rü fung  in 
der Deutschen D em okratischen Republik bestimm t. Abgesehen von den 
A usführungen und Hinweisen auf gesetzliche Bestimmungen, die sich 
naturgem äß n u r au f die in der DDR G eltung besitzenden Regelungen 
beziehen können, ist auch das sonstige Tatsachenm aterial, das allgemein 
fü r Angehörige von Berufsgruppen, die G ifte handhaben müssen, von 
W ert sein könnte, vor allem  unter Berücksichtigung der in der DDR 
vorliegenden Gegebenheiten zusamm engestellt. Dies tr ifft auch für den 
A bschnitt C (Zusammensetzung, Eigenschaften, Verwendung und W ir­
kung der Gifte) zu, der in kurzer Form  die G ifte der verschiedenen G ift­
klassen charakterisiert. Es sind dort hinsichtlich der Pflanzenschutzm ittel 
vorzugsweise die in der DDR gebräuchlichen Zubereitungen berücksich­
tigt, w ährend anderweits bereits viel gebrauchte Produkte fehlen (z. B. 
systemische Insektizide, m indergiftige Phosphorsäureester, Aldrin, D iel­
drin  usw.). Eine D arstellung der V ergiftungsm erkm ale und G egenm aß­
nahm en der Laienhilfe sowie der gesetzlichen Bestimmungen schließen 
diese nach den Bedürfnissen der DDR ausgerichtete Schrift ab.

F. Beran
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Thiem  (E.): Untersuchungen zur Bekämpfung des Apfelwicklers
(Carpocapsa [Cydia, Laspeyresia], pomonella L J. N achrichtenbl. deutsch. 
Pflanzenschutzd., Berlin, 10, 1956, 177—186.

Es w urden Untersuchungen angestellt, ob das zur O bstm adenbekäm p­
fung bisher verwendete Bleiarseniat, das für Menschen und H austiere 
hochgiftig ist, nicht durch die weniger toxischen synthetischen K ontakt­
insektizide ersetzt w erden könnte. In die P rüfung  w urden verschiedene 
DDT-, HCH-, kom binierte DDT-HCH- und E-Mittel, teils in Suspension, 
teils in Emulsion, einbezogen. Säm tliche der verw endeten  P räp ara te , m it 
A usnahm e der H exaprodukte, w iesen eine befried igende W irkung  gegen 
diesen Fruchtschädling auf. Die Emulsionen zeigten sich w irksam er als 
Suspensionen. Bei F rühsorten  w ar eine zweimalige, bei Spätsorten eine 
dreim alige Behandlung erforderlich. Die H exap räparate  sind wegen un ­
zureichender W irkung und außerdem  wegen einer festgestellten geschmack­
lichen Beeinträchtigung des Ernteobstes nicht zu em pfehlen. Die DDT- 
M ittel sollen im H inblick  auf die M öglichkeit e iner sp innm ilbenfö rdern ­
den W irkung nur bedingt Verwendung finden. H. Böhm

Laan, van der (P. A .): Onderzoekingen over schimmeis, die parasite- 
ren op de cyste — inhoud van het aardappelcystenaltje (Ileierocleva 
rostochiensis Wollenw.) (Untersuchungen über Pilze, die den Zysten­
inhalt des Kartoffelnematoden parasitieren.) T ijd sch rift over P lanten- 
ziek ten  62, 1956, 505—320.

Die Versuche des Verfassers konzentrierten sich au f Pilze, die die Eier 
innerhalb der N em atodencysten parasitieren  und dadurch die Jung la r­
ven abtöten. D ie größte Bedeutung kom m t hierbei dem Pilz Phialophora 
heteroderae zu. D aneben werden gelegentlich noch Phoma tuberosa, Col­
letotrichum atramentarium . Monotospora daleae, Penicillium vermicula- 
tum  und Pseudeurotium ooalis in oder an den Cysten gefunden. Da ver­
m utlich Südam erika das H erkunftsland des K artoffelnem atoden ist, m üß­
ten dessen natürliche Feinde auch dort zu suchen sein. Peruanische 
Cysten enthielten verschiedene Pilze, vor allem Anixiopsis stercoraria, 
Margarinomyces heteromorpha und Scrophulariopsis sp. P ilzhyphen w ur­
den an der Oberfläche der meisten Eier gefunden. Die H yphen durchdrin­
gen gelegentlich die Eioberfläche, nicht aber die K utikula der Larven. Zwi­
schen E ihaut und Larve w aren H yphen sichtbar. Nach einiger Zeit ver­
trockneten befallene Eier und die Larven schrum pften ein. K ulturfiltrate  
verschiedener Pilze ließen keine nem atizide W irksam keit erkennen.

G. Vukovits

H orn (A.): R übenbau und R apszw ischenfrucht. Zucker 10, 1957, 
551—352.

In Niedersachsen w urde in den letzten Jahren der Rapszwischenfrucht­
bau zu G ründüngungszwecken sehr sta rk  propagiert. Dagegen w äre nichts 
einzuwenden, wenn nicht die dortige Rübennem atodenverseuchung viel 
stärker wäre, als die P rak tiker allgemein annehm en. W iederholt wurde 
ein erstaunlich starker Rübenälchenbefall an zwischen dem 10. und dem 
20. August gesätem Zwischenfruchtraps — W inter- und Lihoraps — fest­
gestellt. Zur K lärung der aus diesen Tatsachen resultierenden Fragen 
w urde im Jahre  1955 au f einer durchschnittlich m it 26 vollen Zysten in 
100 Gram m  lufttrockener Erde besetzten Fläche ein L ihorapszeitstufen- 
versuch angelegt. Die erste A ussaat (22. August) zeigte bereits einen Monat 
später einen Zystenbesatz von m axim al 13 je Pflanze und ab 13. O ktober 
leicht abfallende Zysten. Die zweite A ussaat (2. September) wies nach 
5 Wochen einen Zystenbesatz von m axim al 12 je Pflanze auf, die Höchst­
zahl am erstgebauten Raps betrug zu diesem Zeitpunkt 27; der Inhalt 
aller Zysten w ar voll entwickelt. Die dritte A ussaat (19. September) blieb
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frei von Zysten, da wenige Tage nach dem A nbau Fröste eine A bkühlung 
des Bodens bew irkt und dadurch die Bewegungsfähigkeit der Älchen 
unterbunden hatten. An im folgenden Ja h r gebauter Zuckerrübe machte 
sich die nem atodenfördernde W irkung der Vorfrucht Raps optisch und 
gewichtsmäßig sehr deutlich bem erkbar. O. Schreier

B rydeu (J. W.) and Hodson (W. E. H .): Control of Chrysanthemum  
eelworm by Parathion. (Die Bekämpfung des Chrysanthemenälchens mit 
Parathion.) P lan t Path. 6, 1957, 20—24.

Gegen Aphelenchoides ritzema-bosi (Schw.) an C hrysanthem en erwiesen 
sich Parath ion-Spritzungen als wirtschaftlich, obgleich auch m it diesen 
Mitteln kein lOOprozentiger Erfolg möglich ist. Insbesondere w aren Steck­
linge von M utterpflanzen, die in den vorhergehenden Jahren  w iederholt 
behandelt worden waren, häufig wieder befallen, wenn sie unbehandelt 
blieben. Bei frühen Sorten werden zwei, bei m ittelspäten und späten 
Sorten drei Behandlungen vom Zeitpunkt der Stecklingsbereitung an em p­
fohlen. Die W irksam keit von Parath ion  w ar nicht bei allen Sorten gleich 
gut. Schradan (Pestox) w ar weniger erfolgreich als P arathion. In G ärt­
nereien, die vom W arm w assertauchverfahren auf Parath ion  übergegangen 
waren, nahm  der Befall durch den Chrysanthem enrost (Puccinia chrysan- 
themi Boze) auffallend  zu. O. Böhm

N uorteva (P.) und Y eijo la (T.): Studies on the effect of injury by 
Lygus rugulipennis Popp. (Hem., Capsidae) on the baking quality of 
wheat. (Untersuchungen über den Einfluß des von Lygus rugulipennis 
Popp, hervorgerufenen Stichschadens auf die Backqualität des Weizens.)
A nnales Entom ologici Eennici 20, 1954, 65—68.

Wanzenstich an Weizen w ird  in F innland verhältnism äßig häufig be­
obachtet. So ergab eine 1952 vorgenommene Auszählung von Proben aus 
T ikkurila in Südfinnland nicht weniger als 12 bis 21 Prozent angestochene 
Körner. Das ist ein ungewöhnlich hoher Wert, der, auf mitteleuropäische 
Verhältnisse bezogen, zunächst zu schlimmsten Befürchtungen Anlaß geben 
könnte. (Eine fü r die P rax is deutlich fühlbare H erabsetzung der Back­
qualitä t macht sich nämlich auch bei kleberstarken Sorten schon bei einem 
Befall m it über 5 Prozent stichfleckigen Körnern bem erkbar! — Anm. d. 
Ref.). Indessen konnte aber durch Backversuche gezeigt werden, daß trotz 
des vorhin genannten hohen Stichprozentes die Backqualität praktisch 
überhaupt nicht beeinflußt worden war. Die E rk lärung  ist wohl darin  zu 
suchen, daß als U rheber der Stiche nicht irgendwelche Pentatom iden als 
vielm ehr die Capside Lygus rugulipennis Popp, anzusprechen sind. Diese 
Wanze, die in F inn land  bisweilen recht zahlreich a u f tr itt — am 8. August, 
zur Zeit der Milchreife, konnten auf den Versuchsfeldern der L andw irt­
schaftlichen Forschungsstation in T ikkurila mit 100 Netzschlägen 
180 Larven und 142 Imagines gefangen werden! — und in der H au p t­
sache für die Stichfleckigkeit des Weizens verantwortlich ist ( H u k k i n e n  
1955, N u o r t e v a  1953) weist gewisse physiologische Besonderheiten auf; 
über die letzteren, die den G egenstand einer weiteren A rbeit bilden, soll 
an anderer Stelle referiert werden. O. Bullm ann

N uorteva (P.): Studies on. the salivary enzymes of some bugs injuring 
wheat kerneis, (Untersuchungen über die Speichelenzym e einiger an 
W eizenkörnern saugender Wanzen.) Ann. Ent. Fenn. 20, 1954, 104—124.

Im Rahm en dieser Arbeit, die auch methodisch viel Interessantes bietet, 
w ird der Speichel einiger Wanzen, welche nachweisbar an W eizenkörnern 
Stichfleckigkeit hervorrufen, auf die Anwesenheit vron Proteasen, Amylasen 
und Lipasen untersucht. Anbei kurz die Ergebnisse. Lygus rugulipennis 
Popp.: Amylasen vorhanden, doch fehlen Proteasen und Lipasen. A uf die 
Anwesenheit von Amylasen deutet auch das gesteigerte Vorkommen von
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Maltose in den angestochenen K örnern hin (übrigens auch von Mohs und 
Klemt [1936] an von Pentatom iden angestochenem Weizen beobachtet! — 
Anra. d. Ref.).

Adelphocoris lineolatus Goeze: sowohl Am ylasen als auch Proteasen 
vorhanden. Die Backfähigkeit des Mehles ist herabgesetzt.

Capsus ater L.: im Speichel sind Am ylasen vorhanden, die bei PH 3 4 
bis 8 0 w irksam  werden. Interessanterw eise konnten Proteasen nur bei 
solchen Tieren nachgewiesen werden, die an H afer gesamm elt worden 
w aren; hingegen fehlten sie bei solchen, die sich auf G räsern aufhielten.

Miris dolabratus L.: W ährend Am ylasen und Proteasen nachweisbar 
sind — fü r letztere liegt das PH-O ptim um  zwischen 6'4 und 7'6 — fehlen 
Lipasen ganz. Backqualität des Mehles herabgesetzt.

Dolycoris baccarum L.: die vorhandenen Proteasen und Amylasen 
werden im neutralen  oder leicht sauren Medium wirksam . Backfähigkeit 
des Mehles gleichfalls verm indert.

Aelia acuminata L.: sowohl Proteasen als auch Am ylasen vorhanden.
Notostira erratica L.: Amylasen sind wohl vorhanden, aber praktisch 

unw irksam .
Stenodema calcaratum Fall.: Das Gleiche tr if f t bei dieser W anze in 

bezug auf die vorhandenen Proteasen und Am ylasen zu. O. Bullm ann

C ram er (H. H .): Die Auswirkungen großflächiger Schädlingsbekämp­
fung auf Waldbiozönosen. 2. Beitrag: Studien anläßlich einer Maikäfer­
bekämpfung m ittels Hubschrauber. Ztschr. f. P flanzenkrkh . u. Pflanzen- 
schtz. 63, H eft 3, 1956, 129—138.

Obgleich sie durchaus nicht die ersten ihrer A rt sind, kom m t den U nter­
suchungen des Verfassers erhebliche Bedeutung zu. G erade zu einem Zeit­
punkt, in dem m an nam entlich in überseeischen L ändern großräum ige 
W aldbehandlungen m ittels K ontaktinsektiziden durchführt, ist die Frage, 
wie und in welcher Geschwindigkeit bei vollständiger A usschaltung der 
Bodenfauna das „biologische V akuum “ von den R ändern her neu besie­
delt w ird, von brennendem  Interesse. Letzthin ist ja  auch zu bedenken, 
daß Anweisungen für großräum ige B ekäm pfungsm aßnahm en von höch­
stem V erantw ortungsbew ußtsein getragen sein müssen.

Den U ntersuchungen von C r a m e r  liegt eine M aikäferbekäm pfung 
m ittels H ubschrauber im Raume G am m ertingen/Hohenzollern zugrunde, 
bei welcher je H ektar 25 Liter einer w äßrigen Forstviton-Em ulsion (1'2% 
Gamma) versprüht wurden. Es m uß allerdings angenommen werden, daß 
das dichte K ronendach den größten Teil des Giftes vom Boden fernhielt. 
Innerhalb  der unbehandelten Biozönose ergab sich eine deutliche nieder- 
schlags-, aber n ich t tem peraturabhängige Popidationsbewegung. V erhält­
nism äßig rasch reagierten die Collembolen auf die V eränderung der Feuch­
tigkeit, träger hingegen die Milben. G leichfalls als Populationsbewegung 
drückte sich die anfangs deutlich erkennbare Schädigung der Boden­
biozönose aus. Nirgends kam  es jedoch zu einem T otalausfall einzelner 
G ruppen und schon 19 Tage nach der Begiftung w ar sowohl die Gesamt- 
T ierzahl als auch das biozönotische G leichgewicht w ieder hergestellt. 
Eine indirekte Schädigung räuberischer Staphyliniden  durch A ufnahm e 
hexavergifteter M aikäfer ließ sich nicht feststellen. Lumbriciden und 
Enchytraeiden schienen überhaup t keine V erm inderung erfahren zu haben. 
Auch die räuberisch lebenden Carabiden haben offenbar nicht nachhaltig  
gelitten. Auch die Spinnen hielten sich gut. Lediglich die A usfälle an 
furcalosen Collembolen (23%) liegen jenseits der Toleranzgrenze. Auf 
Flächen, die nicht durch das K ronendach des W aldes abgeschirm t waren, 
w ar w ider E rw arten  keine Beeinflussung der Biozönose erkennbar; offen­
bar ließ die dichte Gras- und K rautflora (Festuca, Mercurialis u. a.) die 
Spritzbrühe nicht bis zum Boden gelangen. Im großen und ganzen gesehen
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erwies sich die M aikäferbekäm pfung vom H ubschrauber aus als verhält­
nism äßig pfleglich für die Bodenbiozönose. Verfasser glaubt, dies vor 
allem auf zwei U rsachen zurückführen  zu können: 1. die Abfilterung 
des Sprühgiftes durch das K ronendach und 2. au f den Um stand, daß die 
aufgewendete Dosierung an der U ntergrenze der fü r eine M aikäfer­
bekäm pfung erforderlichen Menge und K onzentration gelegen war.

O. Bullm ann

K ozenikow a (L. M .): Sonnenbestrahlung des Sommerweizens als Be- 
kämpfungsmafinahme gegen Flugbrand. (Orig, russ.) „A grobiologie“ 1953, 
3, 41—46. — Ref. nach: R eferatjou rn . Biol. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. 
— Inst. f. wiss. Inform . II, 1954, 131.

Die therm ische Beizung zur B ekäm pfung des F lugbrandes des Wei­
zens (Ustilago tritici) liefert gute Resultate, erfordert aber einen großen 
A rbeitsaufw and und setzt die K eim fähigkeit am Feld oft herab. Beim 
Keimen unterbleib t häufig  das W urzelw achstum .

Im D okutschajew -A ckerbauinstitu t h a t m an festgestellt, daß der Som­
merweizen Ljuteszenz 062, den m an aus Samen zog, der drei Tage vor 
der A ussaat besonnt w urde, 0’5% F lugbrandbefall aufwies, w ährend der 
aus den K ontrollsam en aufgezogene Weizen zu 7% befallen war. 1951 
w urde der Befall durch eine 3tägige Sonnenbestrahlung bis auf 0'03% 
herabgesetzt. In Versuchen, die 1952 ausgeführt wurden, konnte durch 
eine (3-, 5-, 7tägige) B estrahlung und 5tägige Luftw ärm ebehandlung die 
T riebkraft und  K eim fähigkeit der Samen wesentlich erhöht werden.

W ährend norm alerweise der F lugbrandbefall zum Beginn des Ä hren­
schiebens in Erscheinung tritt, zeigt er sich bei sonnenbestrahltem  M ate­
rial erst 8 Tage nach Beginn des Ährenschiebens. U nter den A nbau­
verhältnissen des D okutschajew -A ckerbauinstitutes h a t eine 7tägige Son­
nenbestrahlung die Infektion  der Samen m it F lugbrand  auf 0‘29% her­
abgesetzt.

Zur F lugbrandbekäm pfung w ird  empfohlen, die Samen des Som­
merweizens im F rü h ja h r 3 bis 7 Tage der Sonnenbestrahlung auszu­
setzen. G. Glaeser

M irzabekjan  (R. O .): W irkung von antagonistischen Mikroben auf 
eine Reihe von Erregern von Bacteriosen von Landwirtschaftskulturen.
(Orig, russ.) Abh. d. Konf. f. F ragen  d. Bodenm ikrobiol. im Zusammenh. 
m it der E inführung des Systems Docucajev-Kostycew-W iljam . — Inst, 
f. Mikrob. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — 1953, 24—37. — Ref. nach: Referat- 
jou rn . Biol. d. Akad. d. Wiss. — Inst. f. wiss. Inf. 2, 1954, 131.

Es w ird über die A nwendung von A ntibiotica actinom ycetischer H er­
kun ft zur B ekäm pfung folgender Pflanzenkrankheiten berichtet: W elken 
der A prikosen und Pfirsiche, Gummose der Baumwolle und Nekrose der 
C itrusfrüchte.

Vorversuche m it Bac. armeniaca, dem E rreger der Pfirsich- und A pri­
kosenwelke an Luzerne und Klee als Testpflanzen, die in Reagenzgläschen 
auf N ährböden (Kovrovzeva) gesät w urden, ergaben eine Verzögerung 
des Keimens der infizierten Samen und der Entw icklung der Pflanzen. 
Samen, die m it K ulturflüssigkeit oder reinem P räp ara t der Antibiotica 
behandelt wurden, entw ickelten sich norm al. Vegetationsversuche m it 
A prikosenwildlingen und zw eijährigen Aprikosen- und Pfirsichbäum chen 
zeigten, daß eine Behandlung m it A ntibiotica einen erheblichen Teil der 
Pflanzen vor E rkrankung schützt.

Nach vorläufigen R esultaten von Feldversuchen, haben sich kranke 
Pflanzen nach A ntibioticabehandlung erholt und weiter norm al ent­
wickelt.
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Versuche an natü rlich  und künstlich m it Xanthomonas malvacearum  
(E. F. S m i t h ) ,  dem Erreger der Baumwollgummose, infizierten Samen 
ergaben eine E rniedrigung des Prozentsatzes k ranker Pflanzen bei Be­
handlung der Samen m it Antibiotica. K ünstlich infizierte Samen ergaben 
85 bis 97% kranker Pflanzen, dieselben Pflanzen aber m it A ntibiotica 
behandelt 8 bis 13%.

Bei künstlich  m it Bac. citriputeale (das nach den U ntersuchungen von 
Sm ith m it Ps. syringae identisch ist) infizierten reifen Zitronen und  M an­
darinen konnte durch eine Behandlung m it A ntibiotica vor der Infektion 
eine gute Schutzw irkung gegenüber Nekrosen der Z itrusfrüchte erzielt 
werden. D ie Anwendung der Antibiotica nach der Infektion  hatte  einen 
geringeren Erfolg. G. Glaeser

Schm elzer (K.): D ie Passage durch Stellaria media in ihrer Bedeutung 
für die mechanische Übertragung von Viren an Nelken. P hytopath . 
Ztschr. 28, 457—460.

D ianthus-A rten enthalten  Hemmstoffe, die eine V irusübertragung auf 
W irtspflanzen  außerhalb  der C aryophy llaceen  sehr erschw eren. D iese 
Schwierigkeiten sind m it H ilfe physikalischer (Zentrifugierung), chemi­
scher (Aussalzung m it Am m onium sulfat) und biologischer Methoden 
(Zwischenschaltung einer geeigneten Wirtspflanze) zu umgehen. Die vor­
liegende A rbeit unterrichtet über die Möglichkeit der Ü bertragung einiger 
Nelkenvirosen nach vorheriger Passage durch Stellaria media. Bei H em m ­
versuchen m it den P reßsäften dreier C aryophyllaceen (Dianthus barbatus, 
D. caryophyllus und Stellaria media) an verschiedenen V iruskom binatio­
nen und Testpflanzen bew irkten die D ian thusarten  über 99% Hemmung. 
Stellaria media erwies sich als weit weniger infektionsunterdrückencl.

G. Vukovits

Moii (J. C .): Knolaantasting bij enkele aardappelrassen door Colle­
totrichum atramentarium. (Eine durch Colletotrichum atramentarium  an 
Knollen verschiedener Kartoffelsorten hervorgerufene Kartoffelkrank­
heit.) T ijd sch rift over P lan tenziek ten  62, 274—284.

1952 w urde die Colletotrichum-Welke erstm alig in H olland beobachtet. 
Als besonders anfällig  erwiesen sich die Sorten Saskia, Voran und Sirtema. 
Die K rankheit tra t nu r auf sandigen Böden in Erscheinung. Von A nfang 
November an sind bei L agerkartoffeln  Symptome zu beobachten. Bei 
künstlichen Infektionen tra ten  Krankheitserscheinungen auf, soferne die 
Knollen im Tageslicht aufbew ahrt wurden. Colletotrichum atramentarium  
ist zweifellos der Erreger dieser E rkrankung. Bei F rührodung ist der 
Prozentsatz k ranker Knollen geringer als bei später Ernte. Die Schwere 
der E rk rankung  ist bei D unkellagerung ebenfalls geringer. Zur D esinfek­
tion von Knollen eignen sich organische Q uecksilberpräparate. D er K rank­
heit kann durch möglichst frühes Auslegen der K artoffeln und  rechtzeitige 
D esinfektion der Knollen (am besten noch vor A nfang Oktober) vorge­
beugt werden. G. Vukovits

M allach (N.): Auftreten und Verbreitung von Viruskrankheiten in 
zwei Obstbaugebieten Bayerns. Pflanzenschutz 1, 1957, 8—12.

Im bayrischen Bodenseegebiet (vorwiegend Kernobstbau) und im A nbau­
gebiet der Mainschleife bei Volkach (meist Steinobst-, vor allem Zwetsch­
kenanbau) w urden im Zeitabschnitt August bis Septem ber 1956 über 
120.000 Bäume auf V irusbefall untersucht. Latente E rkrankungen  w urden 
nicht erfaßt. In beiden Gebieten beträg t der Anteil befallener Bäume 
rund 1% beim A pfelm osaik und 3'5% bei der Bandchlorose. Neben diesen 
beiden K rankheiten konnten noch die Hexenbesenvirose und verschiedene 
viröse Erscheinungen (Gelbadrigkeit an B lättern der Cox O rangen Rtte.,
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Schm alblättrigkeit und Enationen an Kirsche. K ielblättrigkeit und ver­
bänderungsartige Verdickungen an verschiedenen Apfelsorten) festgestellt 
werden. Es w ird d arau f hingewiesen, clafi höhere Befallszahlen vorwie­
gend in E rw erbsbetrieben auftreten  und deshalb in einzelnen Anlagen 
sehr wohl empfindliche Verluste durch V iruskrankheiten entstehen können.

G. Vukovits

F ahey  (J. E.) and H am ilton (D. W .): Demeton Residues in Peaches. 
(Demeton-[ =  Systox-]Rückstände auf Pfirsichfrüchten.) Journ. of Ec. Ent. 
50. 1957, 561.

Das systemische Insektizid  Demeton (=  Systox) w ird allgem ein zur 
Bekäm pfung von Milben und B lattläusen an Äpfeln und Birnen em p­
fohlen und könnte auch zur Bekäm pfung dieser Schädlinge an P firsich­
bäum en herangezogen werden. Um die Voraussetzungen h iefür zu schaf­
fen, w urden R ückstandsuntersuchungen an P firsichfrüchten  vorgenom ­
men. In einem Versuch w urden P firsichbäum e m it 075 pints von Dem e­
ton (26‘2 Prozent Aktivsubstanz) in 100 Gallonen Spritzflüssigkeit ver­
sp ritz t (ca. 0'04 Prozent). D ie B ehandlungen erfo lg ten  am 14. Juni,
5. Juli und 26. Juli. U nm ittelbar nach der Spritzung entnommene Früchte 
enthielten 2'94 p. p. m. Demeton (5'68 p. p. m. bezogen auf entkernte 
Früchte). Schon drei W ochen nach der letzten Behandlung entnommene 
F rüchte zeigten einen G ehalt von nur 078 p. p. m. (0'21 bezogen auf ent- 
kerntei F rüchte) gegenüber der Toleranz von 075 p. p. m. Eine K arenz­
fris t von drei W ochen ist somit auch fü r die A nw endung von Systox zu 
Pfirsich ausreichend. F. B eran
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Aus dem chemischen Laboratorium der Bundesanstalt 
für Pflanzenschutz in Wien

Die Kalkchlorose in ihren Beziehungen 
zum Eisen

Das physiologische Eisenvakuum
I. Teil: Modellversuch im Obstbau

Vorläufige M itteilung 

Von
Paul R e c k e n d o r f e r  

Allgemeiner Teil

Die Kalkchlorose der Pflanzen entwickelt ein K rankheitsbild, das dem 
phyto tox  bedingten Farbenspiel fluorgeschädigter B lätter ( B r e d e m a n  n,
1956) in mancher Hinsicht ähnlich ist. Die vordem grünen B lätter ver­
gilben allmählich. Anfänglich erscheinen zwischen den Blattnerven schmale 
grüngelbe Streifen, die ständig breiter werden, bis im weiteren Verlaufe 
der größte Teil der Blattfläche nur m ehr gelb ist und die Nerven allein 
noch grün sind. Im letzten Stadium , das bei der F luorinfiltration infolge 
Elim inierung des im Chlorophyll kom plexgebundenen M agnesiumatomes 
( R e c k e n d o r f e r ,  1952, 1953) unter P häophytinbildung zur B raun­
färbung führt, kom m t es bei der Kalkchlorose zu einem gänzlichen Aus­
bleichen und W eißlichwerden der Blätter und schließlich zum Zerfall des 
Gewebes. Die B lätter sterben ab. Das als Vergilbung bekannte Schadens­
bild ist unter Berücksichtigung ätiologischer Momente aber nur dann als 
Chlorose, bzw. Kalkchlorose zu erklären, wenn die B lätter entweder vom 
Anbeginn an nicht ergrünt w aren oder wenn ein Vergilben, bzw. E r­
bleichen derselben erst im Ablaufe der Vegetationsperiode eingetreten ist. 
Die W andelbarkeit von Frühstadien  ist auszuschließen.

In Pflanzen, die im D unkeln aufgezogen werden ( R e c k e n d o r f e r ,
1957) , findet m an in geringer Menge einen grünen Farbstoff, der ebenfalls 
Magnesium enthält, sich in seinem Spektrum  aber vom Chlorophyll
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wesentlich unterscheidet und bei Belichtung wieder verschwindet, um aller 
W ahrscheinlichkeit nach in C hlorophyll um gewandelt zu werden. Es 
handelt sich um das Protochlorophyll als Zwischenglied jener Reaktions- 
reihe, die beim farblosen Chromogen, dem Leukophyll, beginnt und über 
genanntes Protochlorophyll zum C hlorophyll führt. Es steht somit zu 
erw arten , daß alle  d re i R eak tionste ilnehm er — Leukophyll, P rotochloro­
phyll und C hlorophyll — ein Gleichgewichtszustand verbindet, der unter 
anderen auch von zwei wichtigen Faktoren beeinflußt und gesteuert w ird: 
von den die Photosynthese garantierenden W ellenlängen des sichtbaren 
Bereiches m it ihrem  natürlichen M axim um  in Rot und Violett und von 
ferm entativen K atalysatoren, die, sowohl eisenfrei als auch das Eisen in 
organisch-(komplex) gebundener Form  enthaltend, über die Zwischenphase 
der Leukophyllsynthese den m olekularen A ufbau von C hlorophyll a und 
C hlorophyll b sicherstellen. Das als Vergilbung bekannte Zustandsbild 
der Chlorose scheint im Zwischenspiel dieser katalytischen Beeinflussung 
anfänglich nur als eine reversible Verschiebung des vorerw ähnten Gleich­
gewichtszustandes aufzufassen zu sein, die erst dann zur Irreversib ilität 
und somit zum Schadehsbilde der dauernden V erfärbung abgleitet, wenn 
im A blaufe dieser Gleichgewichtsverschiebung eine Resynthese von C hloro­
phyll nicht m ehr möglich ist. D ann erst schwindet im Zuge einer dauern­
den Linksverschiebung die grüne Farbe und gleitet zunächst in jenes milde 
Gelb über, das vornehmlich durch die beiden gelben Begleitfarbstoffe des 
Chlorophylls (Karotin und Xanthophyll) rep räsen tiert wird.

In jeder Definition des Enzym - oder Ferm entbegriffs ist die Feststellung 
enthalten, daß es sich dabei um hochmolekulare Substanzen handelt, die 
innerhalb oder außerhalb  lebender Zellen als spezifische K atalysatoren 
chemische Vorgänge beeinflussen ( H o f  f m a n n - O s t e n h o f ,  1954). Der 
A ufbau eines katalytisch vollaktiven Enzyms kann beispielsweise als Ver­
bindung einer niederm olekularen organischen Substanz (Coenzym, Cofer- 
ment) mit einem hochm olekularen T räger (Apoferment) gedacht werden. 
Als prosthetische G ruppe eines Enzym s wieder w ird eine organische Sub­
stanz mit niedrigem  M olekulargewicht verstanden, die an ein Enzym ­
protein gebunden ist, gleichgültig ob sie bei dem durch das Enzym  k a ta ly ­
sierten Vorgang eine Rolle spielt oder nicht. U nter der Bezeichnung „An­
organische K om plem ente“ werden allgemein anorganische Verbindungen 
(Salze, Ionen) zusam m engefaßt, deren Anwesenheit für das Zustande­
kommen einer bestim m ten E nzym katalyse unbedingt erforderlich ist. Bei 
den M etallenzymen ist das Metall entweder als Bestandteil der prostheti­
schen G ruppe oder als Metallion, das selbst anscheinend allein als prosthe­
tische G ruppe des Enzym s fungiert, fest und nicht dissoziierbar an das 
Enzym  gebunden. Chlorophyllasen, nicht zu verwechseln m it den Enzym en 
der pflanzlichen Photosynthese, ein Ferm enttypus in den Chloroplasten 
aller chlorophyllhaltigen Pflanzen, sind sowohl am A bbau als auch an der 
Synthese von Chlorophyll beteiligt. Von proteolytischen Ferm enten, deren 
W irkung in Ü bereinstim m ung m it der Theorie der K atalyse reversibel
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sein kann, w ird verm utet, daß sie im gleichen Sinne ihre W irksam keit 
entfalten  könnten. D er Schleier des Geheimnisses, der das fü r das Gleich­
gewicht im Leukophyll-Chlorophyll-Bereich maßgebliche Einzelenzym 
oder Enzym system  umgibt, soll nach letzten Forschungsergebnissen durch 
die Auffindung eines der Klasse der H äm inproteide (Cytochrome) nahe­
stehenden Enzyms, das seine katalytische W irksam keit dem entscheiden­
den Bindungszustand des Eisenatoms der prosthetischen G ruppe verdankt, 
vielleicht einigerm aßen aufgehellt worden sein. Es scheint somit, daß im 
Schema der vorstehend aufgezeigten Möglichkeiten das für die Chloro­
phyllsynthese katalytisch vollaktive Enzym  oder Enzym system  zu suchen 
sein wird.

Es steht somit zu erw arten, daß im Falle einer Blockierung der k a ta ­
lysierenden Eisenkomponente eine Verschiebung des Gleichgewichtszustan­
des im Leukophyll-Chlorophyll-Bereich nach der Seite des Leukophyll 
und derart zwangsläufig eine Vergilbung au ftritt. Die pflanzliche Zelle 
w ird nunm ehr bestrebt sein, unter H eranziehung des T ranspirationsstro­
mes, bzw. durch forcierte Bereitstellung assim ilationsfähigen, bzw. iono­
genen. Eisens zu versuchen, die normgerechte R ückführung der im Bereiche 
ihres physiologischen Eisenumsatzes aufgetretenen Gleichgewichtsverschie­
bung durch A uffüllung des im A blaufe der Blockierung entstandenen 
physiologischen Eisenvakuum s zu ermöglichen.

Das von den Pflanzen ionogen, kom plexgebunden oder organisch­
lkomplex) gebunden aus dem Boden aufgenommene Eisen w ird als Fe(II)-, 
bzw. Fe(III)-V erbindung gleidi gut assim iliert und vornehmlich im farb ­
losen Strom a der Chloropiasten seinen zellphysiologischen Aufgaben ent­
sprechend deponiert. In A usw irkung des Redoxpotentials der pflanzlichen 
Zelle scheint auch hier ein Gleichgewichtszustand vorzuherrschen, der den 
Ü bergang von assim ilationsfähigem , bzw. von ionogenem  Eisen (F e + + , 
Fe ~*~+ “*~) in ferm entatives organisch- (komplex) gebundenes Eisen sicher­
stellt.

Im  Gegensatz zu Korrosionen, die dadurch zustande kommen, daß das 
aus einer fluorhältigen Atm osphäre au f die Pflanzensubstanz abgesetzte 
F luorion bei unverändert physiologischem Einsatz des T ransp irations­
stromes als Zellgift w irksam  wird, scheint bei der F luorinfiltration  über 
den Boden, bzw. über die W urzeln schon die Einschwemmung des Eisens 
in den T ranspirationsstrom  gehemmt und die gleitende Eisenkomponente 
dortselbst als schwerlösliche kom plexe Eisenfluorverbindung blockiert zu 
werden, so daß eine A uffüllung des physiologischen Eisenvakuum s in den 
B lättern in trazellu lär nicht m ehr möglich ist. Im  Zuge einer dauernden 
Linksverschiebung im Leukophyll-Chlorophyll-Bereich bleibt letztlich nur 
m ehr jenes milde Gelb über, das vornehmlich durch die beiden gelben 
Begleitfarbstoffe des Chlorophylls (Karotin und Xanthophyll) repräsentiert 
w ird ( R e c k e n d o r f e r ,  1957). Ähnliche Blockierungstendenzen scheinen 
auch bei der Kalkchlorose vorzuliegen, wo infolge des unphysiologischen
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hohen Kalkgehaltes des Bodens der pH-Bereich der W iirzelaiisscheidungen, 
bzw. das pH -O ptim nm  der w urzelnahen Zone derart verändert wird, daß 
die Einschwemmung des Eisens in den T ranspirationsstrom  ebenfalls 
gehemmt und die gleitende Eisenkom ponente dortselbst sowohl durch 
chemische U m w andlung als auch durch vorherrschende chemisch-physi­
kalische Momente derart blockiert zu sein scheint, daß die A uffüllung 
eines bereits vorhandenen oder im A blaufe der Vegetationsperiode m ani­
fest gewordenen physiologischen Eisenvakuum s in den B lättern in tra ­
zellulär nicht m ehr möglich ist.

Es steht außer Zweifel, daß die bei der Kalkchlorose im Bereiche des 
intrazellulären physiologischen Eisenumsatzes verm utete Gleichgewichts­
verschiebung, die als Voraussetzung für das A uftreten eines physiologi­
schen Eisenvakuum s und in der Folge dann als Ursache einer vorüber­
gehenden oder dauernden Linksverschiebung im Leukophyll-C hlorophyll- 
Bereich zu gelten hat, nie allein sondern nur in V erbindung mit anderen 
von der Norm abweichenden biochemischen Prozessen au ftritt, die alle als 
letzte Konsequenz eines pathologischen Stoffwechsels im Gesam tbilde der 
,.Calciose“ (H ö f 1 e r, 1944) aufzufassen sind. Nach eingehenden U nter­
suchungen I l j i n s  ( I l j i n ,  1942) w urde in kranken Blättern mehr gelöstes 
Calcium gefunden als in gesunden. Die durch biochemische Synthese in tra ­
zellulär anfallende Menge an Z itronensäure ist bei der Kalkchlorose außer­
ordentlich erhöht. Auch der N-Stoffwechsel ist bei derartig  erkrankten  
Pflanzen von der Norm abweichend, zum al der Zellsaft k ranker Pflanzen 
N-reicher ist als der gesunder.

Aus der Tatsache, daß auch nichtgrüne Pflanzen, z. B. Pilze, zur A uf­
rechterhaltung eines norm alen Stoffwechsels des Eisens bedürfen, gelangte 
m an zur Annahme, daß bei Eisenmangel eine norm ale Funktion des P roto­
plasm as überhaup t unmöglich sei (M o 1 i s c h, 1930). Dem intrazellulären 
physiologischen Eisenumsatz, bzw. dem ferm entativen organisch-(kom­
plex) gebundenen Eisen scheint demnach zellphysiologisch eine große W ir­
kungsbreite Vorbehalten zu sein. Schon G r i s hatte  seinerzeit darauf 
hingewiesen (G r i s, 1843), daß die Chlorose durch Zufuhr von Eisensalzen 
geheilt werden könne. Eine therapeutische Einschwemmung ist über die 
W urzeln oder durch B lattdüngung möglich. F ür diese Zwecke w urde viel­
fach Eisenvitriol (FeSCL . 7 H 2 O) empfohlen, das aber bei der B latt-A ppli­
kation  (Aufpinseln, Bespritzen) Verbrennungserscheinungen erw arten läßt. 
Ih r A uftreten ist im Blickfelde von H ydrolyse und Dissoziation (Disso­
ziationskonstan ten  der Schw efelsäure: K 2 [2 0 °C] =  1,20.10'2) durchaus v e r­
ständlich. Außerdem  w ird Eisenvitriol durch O xydation an der L uft in 
basisches Ferrisu lfa t um gewandelt, das in W asser unlöslich ist und derart 
kaum  eine Infiltrationsm öglichkeit bietet. Deshalb bleibt auch die W irkung 
in Erm angelung einer filmmäßigen A usbreitung lokal auf die K ontakt­
stellen beschränkt. Sie ist, ganz abgesehen vom Gefahrenm om ent der B latt­
verbrennung, unbefriedigend. Die moderne Pflanzenschutzmittelforschung
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hat nun in der letzten Zeit neuartige Chlorosemittel m it Eisen in organi­
scher Bindung entwickelt, die diesem Ubelstande abhelfen sollen.

Organische Verbindungen, die in ihrem Molekül wenigstens ein Stick­
stoffatom  und an diesem mindestens zwei C arbonsäurereste enthalten, 
können besonders stabile, meist sehr wasserlösliche Kom plexverbindungen 
bilden, zum al der Carbonsäurerest über Metall und Stickstoff die Aus­
bildung bevorzugter Fünferringe gestattet. Diese sich von Aminopoly- 
carbonsäuren (Komplexone) ableitenden K om plexverbindungen (Chelate) 
haben besonders in der analytischen Chemie Eingang gefunden, wo sich 
ein eigener Zweig der M ailanalyse, die „Chelatom etrie“, entwickelt hat. 
In der M aßanalyse wird fast ausschließlich Komplexon III  (Dinatrium - 
sa lz-dihydrat der Ä thylendiam intetraessigsäure) verwendet. Die als Chlo­
rosem ittel angew andten Fe-Chelate leiten sich vielfach von der Ä thylen­
diam intetraessigsäure und der D iäthylentriam inpentaessigsäure, bzw. von 
ähnlichen Komplexonen ab.

D er pflanzliche O rganism us besitzt zur Saftleitung die sogenannten 
Leitbündel, die als F ibrovasalstränge in zwei verschiedene Gewebe d iffe­
renziert sind: In den m arkw ärts gelegenen Holzteil (Xylem) und in den 
rindenw ärts gelegenen Siebteil (Phloem). Zwischen Xylem und Phloem 
liegt das Kambium, von dem die Bildung beider ausgeht. Diesen Leitungs­
bahnen entsprechend besitzt die Pflanze auch zwei Arerschiedene Saft­
ströme. Im Xylem steigt der von den W urzeln kommende T ransp irations­
strom  aufw ärts, um die in w äßriger Lösung vorliegenden  M ineralstoffe, 
darun ter auch das Eisen, vornehm lich in den B lättern ihren zellphysio­
logischen Positionen zuzuführen. Im Phloem wieder ström t der Assimi­
lationsstrom  abw ärts, um die P rodukte der Photosynthese zu dislozieren. 
T ranspirationsstrom  und Assimilationsstrom führen somit nach Konzen­
tration  und Inhalt verschiedentliche Lösungen. D a die Fe-Chelate als 
wasserlösliche innertherapeutische In filtra te  entweder auf dem Weg über 
die W urzeln, also über den Transpirationsstrom , in die pflanzliche Zelle 
gelangen oder direkt von den oberirdischen Pflanzenteilen, wie B lättern 
und Trieben, durch Perm eation, über ku tiku läre Läsionen, durch Spalt­
öffnungen, bzw. H ydathoden dem Mechanismus des Stoffwechsels folgen 
und un ter Ausnützung des Konzentrationsgefälles über perm eable Zellu­
losemembranen und semipermeable Plasm aanteile (Plasmalemma, P roto­
plasma, Tonoplast), über Vacuolenwände, Safträum e und P lasm astränge 
von einer H autschicht zur anderen und solcherart von Zelle zu Zelle 
w andern, läß t ihre E inordnung in das Spielfeld des intrazellu lären  Stoff­
wechsels m it der schier unerm eßlichen W eite seiner synthetischen Viel­
falt eine struk turelle V eränderung erw arten. Es ist somit klar, daß die 
W irkung innertherapeutisch  in filtrierten  Fe-Chelates nur von dessen Ab­
w andlungsm öglichkeit zur K onfiguration des Einzelenzyms oder Enzym ­
systems abhängen kann. Ebenso scheint es verständlich, daß die Assi­
m ilation des Fe-Chelates zum kataly tisch  vollaktiven Enzym  im H in­
blicke auf die n u r wenige Monate w ährende Vegetationsperiode in einer
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kurzen Zeitspanne, bzw. zu einem frühen Zeitpunkte w ird erfolgen müssen.
Es schien nun eine reizvolle Aufgabe, im Ablaufe einer innerthera­

peutischen Infiltration  von Fe-C helat das W iederergrünen vergilbter an 
Kalkchlorose erk rank ter B lätter bei gleichzeitiger Registrierung ihrer 
Eisenbilanz verfolgen zu wollen.

Experim enteller Teil

Als Versuchsobjekt dienten B lätter eines un ter der E inw irkung von 
Kalkchlorose erkrankten  Birnenbaumes. Es ist bekannt, daß auf Q uitte A 
veredelte Birne eine besondere A nfälligkeit fü r Chlorose aufweist. Die an 
Kalkchlorose erkrankten  Birnenbäum e befanden sich au f einem Gelände 
(Beispielsobstanlage), das in sein Bodenprofil eingestreute Chlorose-Inseln 
erkennen ließ. Wohl abseits, aber doch an diese anschließend, standen 
gesunde Bäume im leuchtenden G rün ihrer B lätter (Kontrolle) auf einem 
der Norm entsprechenden Boden. Die vergilbten B lätter eines erkrankten  
Baumes (G ellerts B u tterb irne) w urden  nun erstm alig  am 19. Jun i und 
dann am 28. Juni, also zweimal in einem Zeiträum e von 10 Tagen, mit

HOOC-H2Cv y CH2-C00H
/ N -  CH2-  CH2- N ^

H00C-H2C'  ^CHrCOOH
Aethylendiamintetraessigsäure
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Fe-C helat
A bbildung  1

A ufbau des Chelat-Komplexes
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einem  C hlorosem ittel (D inatrium -Fe-V erbindung der Ä thy lend iam in­
te traessigsäure) gespritzt.

Dieses sich von Komplexon III  ableitende wasserlösliche Fe-Chelat (Abb. 1) 
wurde 0'2% ig angewandt. Die Infiltration der spritzfertigen Brühe mit 
ihrer Oberflächenspannung von 7T8 dyn . c m 1 (Oberflächenspannung von 
W asser [20°] 72'6 dyn . cm '1) w ar im Hinblick auf die ku tiku läre  Beschaf­
fenheit der B irnbaum blätter, bzw. au f die sich daraus ergebenden G renz­
flächenerscheinungen in Erm angelung einer film m äßigen A usbreitung nur 
lokal auf die K ontaktstellen beschränkt. Dieser U m stand führte im w eite­
ren Regenerationsverlaufe zu einem vorerst punktförm igen W iederergrü­
nen der Blätter, das sich dann infolge A bw anderung des Chelates von 
Zelle zu Zelle zu einer wenig einheitlichen N uancierung verbreiterte, wobei 
die grüne F arbtiefe der Kontrolle auch nicht annähernd erreicht wurde.

Die zur Erfassung des Infiltrationsquerschnittes durchgeführte Probe­
nahm e (grüne B lätter [Kontrolle], vergilbte B lätter [Chlorose] und Chelat- 
behandelte [wiederergrünte] Blätter) erfolgte am 15. Juli, also 26 Tage 
nach der ersten und 17 Tage nach der zweiten Behandlung. Kontroll-, bzw. 
Versuchsbäum e w aren frei von jedweder pflanzenschutzlichen V orbehand­
lung. Es gereicht m ir zur angenehm en Pflicht, meinem Amtskollegen, 
H errn Dr. Georg Vukovits, für die Ü berlassung des aus seinen Versuchen 
stam m enden B lattm aterials bestens zu danken. Die dera rt im Freiland 
entnommenen und wie bereits abgehandelt ( R e c k e n d o r f e r ,  1952) 
analysengem äß vorbereiteten (gewaschenen) Pflanzenproben w urden nach 
einer letzten Trocknung im Therm ostaten (100° C) in kleinen Wägegläschen 
für die Einwaage bereitgehalten. Die M ikro-Eisenbestim mungen wurden 
nach einem von m ir ausgearbeiteten M ethodengange ( R e c k e n d o r f e r ,  
1957) m it Ferron (7-Jod-8-oxy-chinolin-5-sulfonsäure) durchgeführt. Dabei 
ergaben sich folgende W erte:

T a b e l l e  1

Probe
% Fe 

vor der D ialyse in % Fe nach der D ialyse

D ialyse Stunden pH 6 pH  2

G rüne B lätter 0‘0126 24 0-0115 00100
(Kontrolle) 0'0126 120 00106 00085

Vergilbte B lätter o
 o

 
©

 ö
 

o
 o

00
 00 24

120 o
 ©

 
ö

 ©
 

©
 ©

 
•si ©

 © 00064
00058

Chelat - behandelte 0-0119 24 0"0i04 0-0098
B lätter 0-0119 120 0‘0103 0"0079

M ikro-Eisenwerte der pflanzlichen Trockensubstanz 
vor und nach der D ialyse

Tabelle 1 bringt in Spalte 2 die Gesamteisenwerte der Pflanzenproben 
vor der Dialyse. Die Bestim mung des Gesamteisengehältes der p flanz­
lichen Trockensubstanz erfaß t die anorganische (ionogene und komplex-
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gebundene) und die organisch-(kom plex) gebundene Eisenkomponente. 
Spalte 3 registriert das zeitliche Ausmaß des D ialysierverfahrens. Die 
Spalten 4 und 5 berichten über die bei pH 6 und pH 2 anfallenden Eisen- 
werte nach der Dialyse, also des D ialysierrückstandes. Die D ialyse 
bezweckte die Trennung der in W asser löslichen und in trazellu lär depo­
nierten Eisenverbindungen (z. B. nicht assim ilierten wasserlöslichen Fe- 
Chelates) von wasserunlöslichem verm utlich kolloidal vorliegendem orga­
nisch-(komplex) gebundenen Eisen, wobei die im Q uellungszustand befind­
lichen semipermeablen P lasm aanteile m ehr als die perm eablen Zellulose­
m em branen die T rennung der dispersen Eisenphase sicherstellen sollten. 
Die D urchführung der Dialyse, bzw. E luierung gestaltete sich sehr ein­
fach :

0 800 Gramm Trockensubstanz wurden in 100 ccm bidestilliertem Was­
ser 24 (120) Stunden lang digeriert. Die in Tabelle 1 unter pH 6 angeführ­
ten Werte entsprechen der Verwendung von schwach kohlensäurehältigem 
bidestillierten Wasser. Wurde mit bidestilliertem Wasser digeriert, das 
mit H2 SO4 angesäuert worden war, ergaben sich die unter pH 2 eingereihten 
Werte. Das als Bodensatz sedimentierte gequollene Pflanzenmaterial kann 
nach Abbruch der Dialyse von dem darüber befindlichen mehr oder min­
der gefärbten Eluat durch Absaugen über ein Blaubandfilter (Platinkonus) 
und sorgfältiges Nachwaschen mit bidestilliertem Wasser abgetrennt wer­
den. Trocknung bei 100° C. Die vom fast farblosen Filter leicht einzubrin­
gende Pflanzensubstanz wird nach nochmaliger Trocknung bis zur Gewichts­
konstanz weiterverarbeitet ( R e c k e n d o r f e r ,  1957).

Die durch die D ialyse bedingten G ewichtsverluste an Trockensubstanz 
betrugen bei den grünen B lättern (Kontrolle) 36'25—37’50%, bei den ver­
gilbten B lättern (Chlorose) 3875 — 40'00% und bei den Chelat-behandel- 
ten w iederergrünten B lättern 4T25 — 43 75%. Die nachfolgende A bbil­
dung 2 bringt die A usw ertung der in Tabelle 1 angeführten A nalysen­
ergebnisse (Mikro-Eisenwerte) in Form  von D iagram m en.

Die in Abbildung 2 d ick-konturierten D iagram m e repräsentieren den 
jeweiligen V erlauf vom A usgangspunkt (% Fe vor der Dialyse) über den 
24-Stunden-W ert bis zum A bbruch der D ialyse (120-Stunden-Wert) im 
pH-Bereich 6. Die vom gleichen A usgangspunkt dünn - verlaufenden 
N iveaulinien ergeben als E xtrem w erte das korrespondierende Bild bei 
pH 2. Das vom K ontrollw ert abgleitende pH 6 - Niveau (0‘0126—0 0113— 
0'010<}% Fe) entspricht dem im A blaufe der pH 6 - D ialyse aufscheinen­
den V erlust an wasserlöslichen Fe-Verbindungen, wie sie vornehm lich 
durch die Anteile an assim ilationsfähigem , bzw. ionogenem Eisen rep rä­
sentiert werden. Das pH 6 - D iagram m  der vergilbten B lätter (0'0081— 
0 0070—0'0070% Fe), das im Bereich der 24—120-Stunden-W erte auffallend 
stabil bleibt, dokum entiert m it seinem 0—24-StundenAbfall (0‘0011% Fe) 
die auch hier vorhandene Ausschwemmungstendenz an wasserlöslichen 
Fe-Verbindungen. Die pH 6 -D ialy se  der C helat-behandelten B lätter ergab 
schließlich einen N iveauverlauf (00119—00104—0'0103% Fe), der nach 
einem A bfall von 00015% Fe im 0—24-Stunden-Intervall im Endbereich

40

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(24—120 Stunden) prak tisch  unverändert blieb (0‘0104—00103% Fe). D ar­
aus ergibt sich die sehr interessante Tatsache, daß die im Zwischenbereich 
der beiden stabilen 24—120-Stunden-Diagramme (0 0070—0 0070% Fe und 
0‘0104—00103% Fe) durch innertherapeutische In filtra tion  von wasser­
löslichem Fe-Chelat bew irkte Regeneration von wasserunlöslichem  ver­
m utlich kollodial vorliegendem organisch-(komplex) gebundenen Eisen bei-

%  Fe 
0.0130 
0 .0 1 2 0  
0 .0 1 1 0  
0 .0 1 0 0  
0.0090 
00080 
00070 
0.0060 
0.0050 
0.0040 
0.0030 
0 .0 0 2 0
0.0010  
0.0000

20 40 60 80 100 120
Stunden

------------Grüne Blätter
------------Chelat-behandelte Blätter

Vergilbte Blätter
A bbildung 2

A usw ertung der in Tabelle 1 angeführten Analysenergebnisse 
in Form  von D iagram m en

nahe die 24—120-Stunden-Niveauhöhe der pH 6 - D ialyse der Kontrolle 
erreichte (0'0113—0’0106% Fe), ohne daß die w iederergrünten Chelat- 
behandelten B lätter in ihrer N uancierung die F arb tiefe der saftiggrünen 
K ontrollblätter angenommen hätten. Somit scheint erwiesen zu sein, daß 
zum Zeitpunkte dieses Infiltrationsquerschnittes bereits assim iliertes Fe- 
Chelat nur zum geringen Teil als das fü r das Gleichgewicht im Leuko- 
phyll-Chlorophyll-Bereich m aßgebliche Fe-hältige Enzym Vorgelegen war. 
Die pH 6- und pH  2 - D iagram m e sprechen für die beachtliche S tabilitä t
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des aus dem assim ilierten Fe-Chelat aufgebauten Einzelenzyms oder 
Enzym systems ebenso wie für die seines Interm ediärstadium s. Das Zwi­
schenprodukt selbst scheint am  Gleichgewicht im Leukophyll-Chloro- 
phyll-Bereich nicht beteiligt zu sein.

Die im V erlaufe der w urzelnahen Zone den Chlorose-Inseln entnom ­
menen Bodenproben ergaben pH -W erte von annähernd 77 (H2 O) und 
einen CaCOs-Gehalt von rund  15% (Scheibler). Der F luorgehalt des 
Bodens betrug 0'0084% F. Die F luorw erterm ittlung der B irnbaum blätter 
(Kontrolle, Chlorose, Chelat-behandelt) ergab durchwegs F luorgehalte von 
0'0002% F — 0‘0001% F, also G renzw erte im Zwischenbereich der Spuren­
elemente (O'OOOIOO—0 000001% F). Die F luoranreicherung im Boden und 
im Pflanzenm aterial w ar dem nach der -Norm entsprechend.

Das Bestreben der an Kalkchlorose erkrankten pflanzlichen Zelle, 
durch Assimilation infiltrierten wasserlöslichen Fe-Chelates das für 
das Gleichgewicht im Leukophyll-Chlorophyll-Bereich maßgebliche 
Einzelenzym oder Enzymsystem regenerieren zu wollen, wird nur dann 
zur W iedererlangung der Farbtiefe normalgriiner Zellen führen, wenn  
der synthetische Aufbau des Chelat-Komplexes seiner Abwandlungs­
möglichkeit zur Konfiguration des Einzelenzyms oder Enzymsystems 
weitgehend angeglichen ist. D ie Assimilation des Fe-Chelates zum kata­
lytisch vollaktiven Enzym oder Enzymsystem wird im Hinblicke auf 
die nur wenige Monate währende Vegetationsperiode in einer kurzen 
Zeitspanne und zu einem frühen Zeitpunkte erfolgen müssen,

Zusammenfassung

Es w urde versucht, im A blaufe einer innertherapeutischen In filtration  
von wasserlöslichem Fe-C helat (D inatrium -Fe-Verbindung der Ä thylen­
diam intetraessigsäure) das W iederergrünen vergilbter an Kalkchlorose 
e rk rank ter B irnbaum blätter bei gleichzeitiger Registrierung ih rer Eisen­
bilanz verfolgen zu wollen. Dabei ergab sich, daß das Bestreben der an 
Kalkchiorose erkrankten  pflanzlichen Zelle, durch Assim ilation in filtrie r­
ten wasserlöslichen Fe-Chelates das für das Gleichgewicht im Leukophyll- 
Chlorophyll-Bereich m aßgebliche Einzelenzym oder Enzym system  regene­
rieren zu wollen, nur dann zur W iedererlangung der Farb tiefe norm al- 
grüner Zellen führen w ird, wenn der synthetische A ufbau des Chelat- 
Komplexes seiner Abwandlungsm öglichkeit zur Konfiguration des E inzel­
enzyms oder Enzym system s weitgehend angeglichen ist. Die Assim ilation 
des Fe-Chelates zum kata ly tisch  vollaktiven Enzym  oder Enzym system  
w ird im H inblicke au f die nur wenige Monate w ährende V egetations­
periode in einer kurzen Zeitspanne und zu einem frühen Zeitpunkte erfol­
gen müssen.

Summary

The effort to regenerate the enzyme of p lan t cells suffering from  cal­
cium chlorosis, which is responsible for the balance of the leucophyll- 
chlorophyll sphere, by  assim ilation of in filtra ted  iron chelate w ill lead
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to the norm al green of cells only if the structure of tlie chelate complex
is such th a t it can be transformée! into an enzyme,
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(Aus dem Institut für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen
Hochschule Stuttgart-Hohenheim, D irektor Prof. Dr. Rademacher)

Über einige neue Raubmilbenarten 
(Acar. Phytoseiidae)*)

Von
Gudo D o s s e

Amblyseius rademacheri n. sp.

Aus einer A pfelanlage bei S tuttgart-H ohenheim  konnte eine bisher noch 
nicht beschriebene Amblyseius-A rt eingetragen werden. Bei Absuchen 
der Um gebung fand sie sich auch an Salix  sp. und Urtica dioica, und 
zwar in beträchtlicher Anzahl.

Die Rückenschilder von M ännchen und Weibchen besitzen 9 P aar la te­
raler H aare von ungleicher Länge. L 9 ist das größte, es ist peitschen­
artig; es folgen Li und in weitem A bstand die übrigen mit Li an der 
Spitze. Außerdem ist M2 von beträch tlicher Länge und ragt über den 
K örperrand  hinaus. Das le tz te re  ist ebenso wie Ls sekundär behaart.

100 p

Abb. 1. Amblyseius rademacheri n. sp., Rückenschild $

Die R ückenplatten sind netzartig  sku lp tu rie rt und m it dunkleren Flek- 
ken versehen. Beim W eibchen zählt m an 17, beim M ännchen 19 Poren­
punkte, von denen ein Teil s tärker um randet ist (Abb. 1 und 2).

") F ür die A nfertigung der Zeichnungen danke ich an dieser Stelle 
m einer technischen Assistentin F rau  M arianne Berker herzlich.

4 4
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Nach 20 Messungen beläuft sich die durchschnittliche Länge des Rük- 
kenschildes beim W eibchen auf 0 381, beim M ännchen auf 0 288 mm. Die 
Breite beträg t 0‘225 bzw. 0" 164 mm.

Die weibliche A nalplatte „ ist schildförm ig und m it 3 P aar P räan a l­
borsten versehen. A uffällig  sind die zwischen dem 3. Borstenpaar liegen­
den großen, ovalgeform ten Poren. Dem unteren Rande anliegend erkennt 
m an 2 stärker punktierte, ineinander übergehende, rundgeform te Flächen,

Abb. 2. Amblyseius rademacheri n. sp., Rückenschild <3

die in ihrer Ausbildung charakteristisch  sind. Das Schild ist nu r von 
wenigen Linien durchzogen (Abb. 3).

Die m ännliche A nalplatte träg t gleichfalls 3 H aarpaare  und eLenso 
die augenartig  geform ten Poren und die am unteren Rande neben der 
A nalöffnung gelegenen runden Flächen. W ährend die weibliche P latte 
in sich einheitlich punk tie rt erscheint, wie oben in der Zeichnung ange­
deutet, besitzt das M ännchen 2 eiförmig gestaltete, s tärker ins Auge fal-

100

Abb. 3. Amblyseius rademacheri n. sp., A nalplatte 9
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lende Gebilde an den äußeren Flügeln und 4 Paar Porenöffnungen. Die 
Struktur zeigt ein engeres Linienfeld als beim Weibchen (Abb. 4).

Abb. 4. Amblyseius rademacheri n. sp., A nalplatte <3

Die Sperm atheca dieser A rt ist an einem relativ  langen Band aufgehängt. 
Ih r Hals ist dick, hahnenkam m artig  und gegenüber den Schenkeln nicht 
abgesetzt. Der D uctus entspringt aus der den Schenkeln am nächsten 
gelegenen Einbuchtung (Abb. 5).

Abb. 5. Amblyseius rademacheri n. sp., Sperm atheca

Die neue Raubm ilbe ha t unter den Amblyseius-Arten m it A. perlongi- 
setus Berlese und A. berlesei C hant am meisten Ähnlichkeit. Yon beiden 
unterscheidet sie sich in der Größe und der Ausbildung von Li, L 9 und 
M-2 . Im vorliegenden Falle ist L 4 erheblich kürzer, und die beiden andern 
Borsten sind sekundär behaart. Ein w eiterer U nterschied gegenüber 
A. perlongisetus liegt in der weiblichen A nalplatte, die einen andern 
Typus aufw eist und in dem Vorhandensein der beiden linsenförm igen 
Poren. Von A. berlesei läß t sich die neue A rt trotz ähnlicher A nalplatte 
durch das A uftreten eines w eiteren H aarpaares neben dieser abtrennen.

D er erste F undort der neuen Raubm ilbe liegt im O bstgarten des In sti­
tu ts für P flanzenschutz der L andw irtschaftlichen Hochschule S tu ttgart- 
Hohenheim, sie w ird nach dessen D irektor, H errn Prof. Dr. Radem acher, 
Amblyseius rademacheri n. sp. benannt. Als Schadm ilbe lebte auf den 
Apfelbäum en vor allen D ingen Metatetranychus ulmi Koch, daneben
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kam en Czenspinskia lordi Nesbitt sowie Eriophyes- und Tarsonemus-Arten 
vor.

Typus: 1 W eibchen in der Sammlung des Institu ts für Pflanzenschutz.
P aratypen : Je 20 Weibchen und Männchen an gleicher Stelle.
Die Eier von A. rademacheri n. sp. gleichen in ihrer Form  und milchig­

weißen F arbe denen der Typhlodtomus-Arten. Ihre Größe beträg t im 
D urchschnitt (nach 50 Messungen) 0T86 : 0T43 mm. In L aboratorium sver­
suchen belief sich die höchste E izahl eines W eibchens bei einer D auer- 
tem peratur von 25° C auf 70. Nach einer einzigen K opulation konnten 52 
hervorgebracht werden, die tägliche Produktion betrug dabei im D urch­
schnitt 1'7. U nbefruchtete Weibchen legen keine Eier ab.

Nach rund  2‘3 Tagen schlüpfen die Larven, die zuerst weiß ausseheu 
und außerordentlich agil sind. Um sich zur Protonym phe um wandeln 
zu können, genügt nicht nur eine gewisse Feuchtigkeit, wie bei andern 
R aubm ilbenarten, sondern die Larven benötigen tierisches Futter. Von 
Tetranychus urticae Koch form a dianthica Dosse nahm en sie Eier, Ruhe­
pausen und die jüngeren beweglichen Stadien an, die sie ganz oder teil­
weise aussaugten. D adurch veränderte sich ihre Färbe bald, und sie 
wuchsen zusehends zu einer Größe heran, wie sie bisher bei keiner Larve 
der untersuchten R aubm ilbenarten gefunden werden konnte. In den Ver­
suchen ließ sich keine einzige Larve von A. rademacheri ohne Vorliegen 
von tierischem  F u tte r weiterziehen. Auch bei großer Feuchtigkeitszufuhr 
gingen sie zugrunde, ohne sich um zuwandeln, w ährend unter gleichen 
Bedingungen m it Zusatz von phytophagen Milben die Entw icklung einen 
norm alen V erlauf nahm.

Vom Ei bis zur Imago brauchte A. rademacheri bei einer D auertem pe­
ra tu r von 25° C 8T Tage, wobei die Entw icklung vom Ei bis zur Larve 
und von der D eutonym phe bis zur Imago etwas m ehr Zeit benötigte als 
die zu den beiden N ym phenstadien. Die einzelnen D aten sind in nachfol­
gender Tabelle aufgeführt.

T a b e l l e  1

E n t w i c k l u n g s r h y t h m u s  v o n  A. rademacheri n. sp. 
Tem peratur Zahl der Entwicklung in Tagen (Mittelwerte)
in G rad C Versuchs- Ei bis Larve 1. N ym phe 2. N ym phe G esam t­

tiere Larve bis bis bis ent-
1. N ym phe 2. N ym phe Imago Wicklung

25 58 2‘3 T9 T8 2T 8T
20 25 3 3T 2-2 2‘2 105
15 15 6'5 4’4 4 4 18'9

Bei einer konstanten Tem peratur von 10° C findet eine E iablage noch in 
ganz beschränktem Maße statt, es kom m t aber nicht zum Schlüpfen der 
Larven. Bei 15° geht die Entw icklung außerordentlich langsam  vor sich, 
die Larven verlassen das Ei erst nach 6 bis 7 Tagen.
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In S tuttgart-H ohenheim  ist die A rt im Freiland, besonders auf der 
Brennessel, sehr aktiv. Sowie im F rü h ja h r in den M onaten F ebruar und 
März die T em peraturen steigen und die Brennesseln anfangen, neu aus­
zutreiben, finden sich die Weibchen aus ihren W interverstecken auf den 
jungen B lättern ein, und m an kann  sie dort in größerer Menge antreffen. 
An F u tter stehen den Raubm ilben die W interweibchen von T e t r a n y d i u s  

u r t i c a e  Koch zur V erfügung, zur Eiablage kom m t es aber zu dieser frühen 
Jahreszeit noch nicht.

P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  n. sp.
Durch eine Einsendung zur Bestim mung phytophager Milben aus Chile 

w urden auch 2 natürliche Feinde aus der G ruppe der Raubm ilben m it 
eingeführt. Bei den Schadmilben handelte es sich um eine T e t r a n y d i u s  sp.. 
die in einem Treibhaus an E i d i h o r n i a  c r a s s i p e s  lebte, w ährend die beiden 
Raubm ilben 2 verschiedenen G attungen angehörten. Die wenigen leben­
den Exem plare w urden in Zucht genommen, um ihre A rtzugehörigkeit 
und ihre Biologie festzustellen.

Eine der beiden Raubm ilben gehört in die G attung P h y t o s e i u l u s  und 
stellt eine neue A rt dar. B ekannt ist bisher P h y t o s e i u l u s  m a c r o -  
p i l i s  Banks (=  P h .  s p e y e r i  Evans, =  H y p o a s p i s  m a c r o p i l i s  Banks), die 
aus Nord- und M ittelam erika, H aw aii und den Kanarischen Inseln stammt. 
Der erste F und w urde durch Banks an W asserhyazinthen in F lorida ge­
tätigt. Diese Raubm ilbe besitzt eine rötliche Farbe. Auch die chilenische 
Form ist in beiden Geschlechtern rot gefärbt, und zwar von einem a u f­
fallend leuchtenden bis zum O rangerot. Das Rückenschild ist im Ver­
hältn is länger und schmaler als bei P h .  m a c r o p i l i s .  Die angegebenen W erte 
stellen einen Durchschnitt von je 20 Messungen dar.

T a b e l l e  2
M a ß e  v o n  P h y t o s e i u l u s  m a c r o p i l i s  u n d  d e r  n e u e n  A r t

(in mm)
Smith & Summers Evans Dosse

2 (5 $ (5 $ 6
Länge 0’34 026 0500 0’264 0’371 0305
Breite 024 0'20 0210 0T58 0'230 0T84

Das Dorsalschild der chilenischen A rt träg t in beiden Geschlechtern 4 P aar 
la teraler H aare von verschiedener Länge, 5 P aar in der Mitte des Schildes 
und 1 P aar m edian gelegener. Dieser G rundaufbau  deckt sich mit der von 
S m i t h  & S u m m e r s  1949 als H y p o a s p i s  m a c r o p i l i s  und E v a n s  1952 
als P h y t o s e i u l u s  s p e y e r i  beschriebenen Form, jedoch stimmen die von 
letzterem A utor fü r die einzelnen H aare angegebenen Längen nicht m it 
denen der vorliegenden Milbe überein. D er V orderrand des weiblichen 
Rückenschildes ist nicht vollkom men abgerundet, sondern etwas ausge­
stü lp t und geht m it 2 arm artigen Verlängerungen in die Interscutal- 
m em bran über. Beim Männchen sind diese A usstülpungen bis zur Höhe
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von L 4 fest m it dem Dorsalschild verwachsen, so daß sich dieses allein 
nicht abtrennen läßt. D i sitzt nicht auf dem eigentlichen Rückenschild, 
sondern befindet sich beim Männchen au f der In terscutalm em bran.

D er größte Teil der Rückenborsten ist bei beiden Geschlechtern 
sekundär behaart. D i und D g sowie Li, L 2 , L 7 und Mi sind glatt, w ährend 
alle andern deutlich erkennbare N ebenhaare tragen. Bei Ph. macropilis 
dagegen sind nur L 2 , L 7 und D g ohne sekundäre Beborstung.

D ie S kulp tur des Rückenschildes tr i t t  in beiden Geschlechtern, auch nach 
F ärbung  m it D irekttiefschwarz, nur wenig hervor. Beim Männchen ist

Abb. 6. Phytoseiulus riegeli n. sp., Rückenschild $

sie noch schwächer ausgebildet als beim Weibchen. A uffällig  sind nur 
inselartig angeordnete Flecken, die wie durchlöchert aussehen. In der 
Zeichnung ist dies durch P unkte angedeutet. W ährend w ir au f dem weib­
lichen Dorsalschild 11 P aar kleiner Porenpunkte m it nicht sta rk  aus­
geprägtem  Rand finden, sind es beim Männchen deren 12 (Abb. 6 und 7).

Das H auptunterscheidungsm erkm al gegenüber Ph. macropilis liegt bei 
der chilenischen A rt in der A usbildung der A nalplatten, und zwar in 
beiden Geschlechtern. S m i t h  & S u m m e r s  sowohl wie E v a n s  geben 
die Form  eines Schildes an, auf dem sich 1 P aar P räanalhaare  befindet. 
Durch das von Dr. Evans freundlicherweise zur V erfügung gestellte, aus 
British G uiana von Ju te stammende Weibchen w ar eine einwandfreie 
A btrennung möglich. Die weibliche A nalplatte der neuen A rt ist rundlich 
und träg t niemals außer den 3 H aaren um die A nalöffnung das von den 
andern Autoren angegebene H aarpaar. Die ganze P latte ist ebenso wie 
die Genital- und S ternalplatte fein durchlöchert, wie in der Zeichnung 
am vorderen linken Rand angedeutet ist. Besonders sta rk  durchbohrt und
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dadurch auffälliger sind die beiden bohnenförniigen Gebilde links und 
rechts der A nalöffnung. Im oberen Teil befinden sich 3 Porenpunkte 
(Abb. 8).

Das ventrale In terscu talfe ld  ist m it insgesam t 5 H aarpaaren  versehen, 
davon steht eins d irek t neben dem unteren  Ende der G enitalplatte, 
3 zwischen dieser und der A nalplatte und das 5. neben dem unteren Ende 
der letzteren.

Auch die männliche A nalplatte zeigt eine völlig andere G estalt wie 
die fü r Ph. macropilis beschriebene, wenngleich sie in der Beborstung 
(5 P räanalhaare) m it ih r übereinstim m t. Es fehlen die seitlich geschwun­
genen Ausbuchtungen, die Ränder sind vollkommen abgerundet und ver­

jüngen sich nach unten. Die Durchlöcherung ist die gleiche wie beim 
Weibchen. Die männliche A nalplatte ist einigen V ariationen unterw orfen, 
die beim Weibchen nie zu finden waren. Von 20 untersuchten Exem plaren 
trugen 18 die genannten 3 H aarpaare, 1 Männchen hatte  insgesam t nur 3 
und eines 7 Haare. Bei einem Exem plar w ar an dem oberen Rande je

Abb. 7. Phytoseiulus riegeli n. sp., Rückenschild <3

Abb. 8. Phytoseiulus riegeli n. sp., A nalplatte $
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ein kleiner Auswuchs festzustellen, bei einem andern etwa in der Mitte 
(Abb. 9).

E v a n s  gibt für die Beborstung der Beine nur 3 Glieder des Bein­
paares IY an, und zw ar folgenderm aßen: Auf Genu und Basitarsus je 
eine sekundär behaarte  Borste (Sinneshaar). Auf der Zeichnung erscheinen 
au f dem Basitarsus außerdem  2 normale, spitze Borsten, auf der T ibia

Abb. 9. P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  n. sp., A nalplatte d

und dem Genu jeweils davon 4. Das Beinpaar IV des eingeschickten W eib­
chens zeigt dagegen folgende B eborstung: B asitarsus 1 länge b eh aarte  
Borste und 3 unbehaarte. T ibia 2 behaarte und 4 unbehaarte; Genu 
7 B orsten: 1 lange und 1 k u rze  behaarte , dazu 5 unbehaarte .

Bei der vorliegenden A rt ist der Basitarsus m it einer vollkommen glatten, 
sehr langen und relativ  dünnen Sinnesborste ausgestattet, er träg t außer­
dem 3 längere normale, unbehaarte Borsten. Die T ibia besitzt neben den 4 
von E v a n s  erw ähnten norm alen H aaren und den beiden kürzeren, fein 
behaarten  ein etwas längeres und dickeres, ebenfalls sekundär behaart. 
Auf dem Genu finden w ir über die von E v a n s  angegebene Zahl hinaus 
2 kürzere, dünnere, ebenfalls behaarte Borsten, die auch in seinem 
P räp ara t sichtbar sind.

Die Sperm atheca der chilenischen A rt ist an einem breiten, nur schwach 
sichtbaren Band aufgehängt, das dem Hals gegenüber abgesetzt ist. Letz­
terer ist kurz und ha t trotz seiner tiefen Einschnürung keine aufgewul- 
steten Ränder. Die Schenkel sind lang; im A nfangsteil laufen sie ausein­
ander, finden sich dann wieder zusammen, um sich schließlich gänzlich zu 
öffnen. An den Schenkelenden hängt der dünnhäutige Sack zur A ufnahm e 
der Sperm atophoren (Abb. 10).

Die neue A rt unterscheidet sich von P h .  m a c r o p i l i s  Banks in folgenden 
Punkten: Die A nalplatten  sind in beiden Geschlechtern von anderer 
Form, bei den weiblichen fehlen die Präanalborsten. Die Beborstung von 
Tarsus IY ist in Zahl und Behaarung anders als von E v a n s  angegeben.
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Nach dem Einsender w ird die A rt m it dem Namen P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  

n. sp. benannt.
Typus: 1 W eibchen in der Sam m lung des Institu ts für Pflanzenschutz 

Stuttgart-H ohenheim . P aratypen : Je 20 Männchen und Weibchen an 
gleicher Stelle.

i

Abb. 10. P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  n. sp., Sperm atheca

Die Biologie von P h .  r i e g e l i  ist außerordentlich interessant. Von den b is­
her behandelten Raubm ilben verfügt diese A rt über die größte F ertilität. 
Ih re Entwicklung geht in einem weiten Tem peraturbereich vor sich. U nter 
den fü r T e t r a n y c h u s  u r t i c a e  optim alen Bedingungen überflügelt sie diese 
in ganz kurzer Zeit und läu ft der Phytophagen gewissermaßen davon.

D a die Raubm ilbe in ihrem  H eim atland m it einer spinnenden T etrany- 
chide zusamm enlebte, w urde sie in unseren Laboratorium sversuchen eben­
falls vor allen Dingen m it T .  u r t i c a e  gefüttert. Sie nahm  aber auch M e t e -  
t r a n y c h u s  u l m i  an und entwickelte sich bei dieser N ahrung in gleicher 
Weise. In  nachstehender Tabelle sind die Entwicklungszeiten bei den 
verschiedensten T em peraturstufen  wiedergegeben. Es w urde stets so viel 
tierisches F u tte r in die Käfige getan, daß es das N ahrungsbedürfnis über­
stieg.
T a b e l l e  3

Entwicklung von P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  n. sp. in Tagen
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25° C 50 104 4 1‘3 1 1'2 17 4'6
15° C 32 64 1'2 7‘2 2'5 35 4 17'2
io° c 11 26 04 14'5 5‘5 11 '6 10‘8 42'8
30° C 25 4‘2 0‘8 1 1 1 3'8
35° C 25 64 5'2 36
tags 25° C . I
nachts 10° C 10 60 P6 4'8 1'4̂ 27 3 11V
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Wie aus der Tabelle ersichtlich, liegen die optim alen Bedingungen für 
Ph. riegeli n. sp. bei 25° C konstanter Tem peratur. Nach einer einzigen 
Kopulation konnte ein W eibchen 104 Eier produzieren, die durchschnitt­
liche tägliche Eizahl lag unter diesen Tem peratur Verhältnissen bei 4.

Das orangefarbene Ei ist größer und von anderer Form  als das der 
Typhlodromus-Arten. Es ist langgestreckt und an beiden Polen abgerundet, 
ohne sich zuzuspitzen. Seine Maße (50 Messungen) lauten: CT210X0T80mm. 
Unbefruchtete Weibchen bringen keine Eier hervor. Die Larven wandeln 
sich äußerst schnell zur P rotonym phe um, ohne tierische N ahrung zu sich 
zu nehmen. Stets w ar dieser Vorgang in einem Tag beendet. D a die Kon­
trollen täglich nu r ein Mal stattfanden, ließ sich ein kürzerer A blauf der 
V erw andlung nicht registrieren.

Die kürzeste Gesam tentw icklung vom Ei bis zur Imago beanspruchte 
4 Tage, die längste 5, durchschnittlich 47. Steigerte m an die T em peratur 
auf 30° C und höher, so ließ sich wohl eine V erkürzung der Entw icklungs­
zeiten und eine größere tägliche Eizahl erzielen, jedoch ging die G esam t­
eiablage zurück. Die Lebensdauer der Tiere w ar kürzer, und dam it konnte 
im E ffekt nicht die gleiche Legeleistung erreicht werden wie bei längerer 
Lebenszeit und geringerer täglicher Eizahl.

Je höher die T em peraturen stiegen, umso stärker m ußten die Käfige m it 
W asser versehen werden. Genaue Feuchtigkeitsmessungen ließen sich ans 
technischen G ründen in unseren Versuchskammern nicht durchführen. Bei 
gleicher Haltungsweise, wie sie bei 25° C üblich war, schrum pften die 
meisten abgelegten Eier ein.

Mit genügend tierischem F u tter und reichlicher Feuchtigkeit lassen also 
D auertem peraturen  bis zu 35° C sowohl Eiablage wie auch die Entwicklung 
von Ph. riegeli zu. Noch höhere W ärm egrade (37—40° C) dagegen können 
nur von den Imagines vertragen werden, die wenigen zur Ablage kom ­
menden Eier gehen zu Grunde.

Sinken die T em peraturen unter die optim alen Bedingungen, so ver­
ringern sich autom atisch die Zahlen der abgelegten Eier und verlängern 
sich die für die Entwicklung der einzelnen Stadien beanspruchten Zeiten. 
10° C D auertem peratur gestatten noch eine Eiablage. Ein Weibchen brachte 
in dieser W ärm estufe in 69 Tagen noch 26 Eier hervor. D er größte Teil 
der unter diesen tiefen T em peraturen abgelegten Eier schrum pfte ein. 
Bei anderen kam  es zur Em bryonalentw icklung, aber den Larven gelang 
es nicht, sich aus der Eihülle zu befreien. N ur wenige Exem plare (ins­
gesamt 11 Versuchstiere) konnten ihre volle Entwicklung durchlaufen, 
diese benötigte einen Zeitraum  von 42 Tagen. D a die Käfige zwecks Kon­
trolle aus der kalten Kamm er des Therm ostaten herausgenom m en und 
unter die w arm e Leuchte eines Binokulars gebracht werden m ußten, 
besteht die W ahrscheinlichkeit, daß die erreichte Entw icklung ein Zufalls­
ergebnis darstellt, und daß die geringfügige Zeit des Aussetzens der 
W ärme genügt haben kann, um diese Entwicklung zustandezubringen.
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Sinken die Tem peraturen im F reiland  ständig unter 1CP C ab, dann ist 
m it einer V erm ehrung dieser A rt nicht m ehr zu rechnen.

Bei Versuchen mit W echseltem peraturen (tagsüber 25® C, nachts 10° C) 
erzielten w ir eine tägliche durchschnittliche Eiablage von T6 und eine 
Gesam tentwicklungszeit von 11 '9 Tagen. Die Versuche beweisen die starke 
A bhängigkeit der Eiablage und Entw icklung von Ph. riegeli von der 
jeweils herrschenden Tem peratur.

Ebenso abhängig ist die Raubm ilbe von der Menge des gereichten 
Futters. In 2 Versuchsserien m it rationiertem  F u tter wurde bei 25° O 
konstanter Tem peratur die F ertilitä t und die Entw icklung überprüft. 
Einm al erhielten die Tiere pro Tag 5, ein anderm al nur 2 ältere N ym phen­
stadien von T urticae in die Käfige. Bei 5 Milben pro Tag betrug die 
durchschnittliche tägliche Eiablage noch eins, m it einem M ittel von 20 und 
einer Höchstzahl von 31 Eiern fü r ein Weibchen. Diese Legeleistung sank 
auf durchschnittlich 0'4 Eier pro Tag, wenn nur 2 Milbeu als F u tte r gegeben 
wurden. H ier brachte ein Weibchen im Höchstfälle nur noch 19 Eier her­
vor. Die Gesam tentwicklungszeiten stiegen durch das spärlich gegebene 
F u tter über 6 auf 8 Tage an, w ährend sie bei reichlichem N ahrungsangebot 
in der gleichen Tem peraturstufe in längstens 5 Tagen beendet waren. Die 
Larve von Ph. riegeli nim m t keinerlei F u tter zu sich, sondern ausschließ­
lich Feuchtigkeit.

T a b e l l e  4
A bhängigkeit von Ph. riegeli n. sp. von der F u tterm enge

Futterm enge Höchste Durchschnittl. Anzahl der Gesamtentwicklung 
Eizahl tägliche Eizahl Versuchstiere in Tagen

5 Milben 31 1 19 6 2
2 Milben 19 0‘4 18 8‘2

Entzog m an Ph. riegeli das tierische F u tte r und hielt sie auf B lättern, 
so daß sie nur P flanzensaft aufnehm en konnte, so stockte im gleichen 
Moment die Eiablage. Gleichgültig, ob die Käfige an abgeschnittenen 
B lättern, die in W asser standen, oder an der lebenden Pflanze angebracht 
waren, es ließ sich stets die gleiche Feststellung machen. V oraussetzung 
für dieses Versuchsergebnis w ar das völlige Fehlen von jeglichem Getier 
auf den benutzten Blättern. Wie früher berichtet (D o s s e 1957), kam en 
fü r diese Versuche Apfel, Zwetschke, Wein, Begonie und Bohne zur Ver­
wendung.

Die Imagines von Ph. riegeli saugen etwas an den B lättern, ohne dabei 
irgendwelchen Schaden anzurichten. Sie konnten sich auf diese Weise 
m ehrere Wochen am Leben erhalten, jedoch m agerten sie sichtlich ab. Gab 
m an dien gleichen, geschwächten Versuchsweibchen plötzlich wieder 
tierisches Futter, so kam  die E iablage nach einer Erholungspause von 
1 bis 2 Tagen wieder in Gang. Aus Wechselversuchen, in denen die W eib­
chen fü r eine Woche m it tierischem F u tte r und eine Woche ohne dieses
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auf B lättern gehalten wurden, ließ sich folgendes Ergebnis ablesen: Die 
sich in gutem E rnährungszustand befindlichen Weibchen legten nach 
völligem Entzug des tierischen Futters nu r noch die bereits vorgebildeten 
und durch den Körper hindurchschimm ernden Eier (höchstens 1—2) ab, 
um dann langsam  abzufallen. Bekamen sie nach A blauf einer Woche 
wieder Tetranychus urticae gereicht, stürzten sie sich sofort darauf, 
w urden bald  dick und rund, und die Eiablage nahm  ihren Fortgang. 
Diese Versuche lassen den Schluß zu, daß pflanzliche N ahrung allein 
keine Entw icklung und Eiablage gestattet, und daß sich eine Population 
ohne Vorliegen von tierischem F u tter nicht erhalten und aufbauen  kann.

Die Abhängigkeit von tierischer N ahrung geht so weit, daß die Tiere 
ihre eigenen Artgenossen angreifen, wenn ihnen nichts anderes zur Ver­
fügung steht. Dieser K annibalism us ist nicht nu r au f die A lttiere be­
schränkt, er um faßt auch die Nymphen. Am stärksten gefährdet sind die 
jungen Larven, die zuerst den überlegenen Entw icklungsstadien zum O pfer 
fallen. Die N ym phen führen untereinander erb itterte K äm pfe auf, bei 
denen der schwächere Teil unterliegt. Die A lttiere dezimieren sich auf 
diese Weise ebenfalls. D aß die eigenen Eier zerstört werden, konnten w ir 
nur selten beobachten.

Die zweite, aus Chile stammende Raubm ilbe gehört zu den Typhlodro- 
miden.

Die Rückenplatten der Männchen und Weibchen sind m it 9 lateralen 
H aarpaaren  versehen, bei beiden Geschlechtern sind Ma und L 9 sekundär 
behaart. Die S truk tu r tr itt  als Netzwerk deutlich in Erscheinung, un ter­
brochen von helleren und dunkleren Inseln. Neben 4 Paaren von stärker

Typhlodromus chilenensis n. sp.

Abb. 11. Typhlodromus chilenensis n. sp., Rückenschild $
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um randeten  Porenpunkten finden w ir beim Männchen 8 und beim W eib­
chen 12 P aar schwächerer von runder bis ovaler Form. Beim Männchen 
erreichen die L ateralhare Li — L.4 nicht die Basis des jeweils folgenden 
Haares, w ährend es beim Weibchen nur Li und L 2 sind. Die Borsten im 
hexagonalen Feld sind bei beiden Geschlechtern so kurz, daß sie nicht 
an  die Basis der nächstfolgenden herankom m en. Mit dieser Rücken- 
beborstung gehört die neue A rt in die V erw andtschaft von Typhlodromus 
cucumeris Oud., der sie auch am nächsten steht (Abb. 11 und 12).

Abb. 12. Typhlodromus chilenensis n. sp., Rückensehild <5

Die weibliche A nalplatte ist schildförmig, sie träg t 3 P aar P räana l­
borsten und 1 P aar augenartig  aussehender, relativ  großer Poren. Rechts 
und links der A nalöffnung befinden sich je 2 etwas auseinanderstehende, 
eiförmige, grob punktierte  Gebilde. Das vordere Ende der A nalplatte 
ist streifenartig  gem ustert, das h in tere dagegen netzartig. Die gesamte 
P la tte  w irkt, wie in der linken, oberen Ecke der Zeichnung angedeutet,

Abb. 13. Typhlodromus chilenensis n. sp., A nalplatte $
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wie ein Sieb, cl. hu, in einem dunklen U ntergrund erscheinen hellere, feine 
Pünktchen (Abb. 13).

Die männliche A nalplatte träg t die gleiche Beborstung wie die der 
Weibchen nnd ebenso die angenförm igen Poren, deren V orderränder 
besonders sta rk  ausgebildet sind. Zwei kleine runde Porenpunkte finden 
sich im ersten Viertel der Platte, 2 ovale neben den außenstehenden 
Borsten. W ährend w ir beim Weibchen neben der A nalöffnung nur je 
2 eiförmige Gebilde feststellen konnten, sind es au f der m ännlichen 
A nalplatte je 3 runde bis eiförmige. Die gesamte P latte ist netzartig- 
gem ustert (Abb. 14).

Abb. 14. Typhlodromus chilenensis n. sp., A nalplatte <3

Abb. 15. Typhlodromus chilenensis n. sp., Sperm atheca

Form und Beborstung der A nalplatte ist bei beiden Geschlechtern der 
von T cucumeris ähnlich. Ein U nterschied besteht in den augenartigen 
Poren und den runden bis eiförmigen Gebilden neben der Analöffnung, 
die bei allen Exem plaren vorhanden sind.

Der H auptunterschied der neuen A rt zu T cucumeris liegt in dem 
A ufbau und der Form  der Sperm atheca. W ährend sie bei der ersteren eine 
kelchartige G estalt besitzt und der Hals auf einem kleinen Stielchen steht, 
ist die Sperm atheca bei der chilenischen A rt gedrungen und kräftig . In 
ihrer Ausbildung erinnert sie an eine altmodische Käseglocke (Abb. 15).

Nach 25 gemessenen, frisch geschlüpften Weibchen erwies sich die 
Länge des Rückenschildes m it 0'388 mm gleich dem von T. cucumeris.
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Aber die neue A rt ist wesentlich breiter und w irkt in lebendem Zustand 
kleiner. Das V erhältnis von Länge zu Breite ist bei T .  c u c u m e r i s  21 1. 
bei der chilenischen A rt 1'8 1. Das männliche Rückenschild ist wesentlich 
kleiner als das der Weibchen, es beläuft sich auf 0'280 X 0'171 mm, was 
einem V erhältnis von 1'6 1 entspricht. Das Männchen von T  c u c u m e r i s  
dagegen ist m it 0‘303 mm länger und mit 0'152mm noch schmaler, das 
V erhältnis von Länge Breite beträg t hier 2 1.

Abgesehen von den G rößenverhältnissen ist die chilenische Raubm ilbe 
in lebendem Zustand von T .  c u c u m e r i s  zu unterscheiden. Stets ist ihr 
K örper gelblich getönt, so daß diese A rt sich in ihrer Farbe und ihrem  
H abitus von den anderen T y p h l o d r o m u s - Arten, die alle heller gefärbt 
sind, abhebt.

Die neue A rt w urde m it P h y t o s e i u l u s  r i e g e l i  Dosse auf E i c h h o r n i a  
c r a s s i p e s  (aus Valparaiso) gefunden, sie w ird nach ihrem  H eim atland 
T y p h l o d r o m u s  d i i l e n e n s i s  n. sp. benannt. Typus: 1 Weibchen in der 
Sam m lung des Institu ts für Pflanzenschutz Stuttgart-H ohenheim . P a ra ­
typen: Je 20 Weibchen und Männchen an gleicher Stelle.

T .  d i i l e n e n s i s  und T  c u c u m e r i s  Oud. sind in ihren morphologischen 
M erkmalen, wie w ir gesehen haben, äußerst ähnlich. Die Sperm atheca, 
die uns zur A bgrenzung der Arten dient, ist ein neues, bisher nicht beach­
tetes Unterscheidungskennzeichen. Kreuzungsversuche zwischen den beiden 
genannten Arten verliefen vollkom men negativ und beweisen, daß bei 
naher V erw andtschaft zweier Species der weibliche Geschlechtsapparat 
zur D eterm ination herangezogen werden kann.

Wie bei allen Typhlodrom us-A rten ist das Ei von T .  d i i l e n e n s i s  milchig­
weiß und an einem Pol etwas zugespitzt. Seine Maße betragen 0 191 X 
0 149 mm (50 Messungen). U nbefruchtet legt auch diese A rt keine Eier ab.

T a b e l l e  5
E n tw ick lungsrhythm us von T .  c h i l e n e n s i s  n. sp.

Entw icklung in Tagen (Mittelwerte)
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In ihrer F ertilitä t und Kürze des Entwicklung^gblaufes übersteigt sie 
unsere einheimischen T.-Arten, kommt jedoch nicht an die fü r Ph. riegeli 
angegebenen D aten heran. Es w urden m it T. chilenensis die gleichen Ver­
suche in den verschiedenen T em peraturstufen vorgenommen, wie bei 
Ph. riegeli beschrieben. D ie T abelle 5 g ibt die höchste E izahl 
eines Weibchens, ihre durchschnittliche tägliche Eiablage und die D auer 
der Entwicklung der einzelnen Stadien wieder. Die Larven von T. chilenen­
sis entwickeln sich zur Protonym phe, ohne auf tierisches F u tte r angewiesen 
zu sein. Es konnte zw ar beobachtet werden, daß sie Eier, sowie jüngere 
Ruhestadien von Tetranychus urticae aussaugen, aber ihre U m w andlung 
geht ebenso schnell und sicher ohne N ahrung, allein m it Feuchtigkeit, 
vor sich.

Wie Ph. riegeli verträg t T. chilenensis D auertem peraturen  von 35° C und 
kann  sich dabei fortpflanzen. Bei höheren W ärm egraden (37—40°) werden 
zw ar einige Eier abgelegt, diese entwickeln sich aber nicht mehr. Das 
gleiche gilt fü r tiefe Tem peraturen. Sind die W eibchen ständig 10° C 
ausgesetzt, vermögen sie noch Eier zu produzieren, aber die E m bryonal­
entw icklung kom m t zum Stillstand. In dieser T em peraturstufe ist also 
der A ufbau einer Population nicht m ehr möglich. W ird es w ieder w ärm er 
und steht genügend N ahrung zur Verfügung, so setzen Eiablage und 
Entwicklung w ieder ein.

Die Versuche m it rationiertem  F u tte r zeigen, daß T. chilenensis nicht 
ganz so gefräßig ist wie Ph. riegeli. Aus Tabelle 6 ersieht m an aber den 
Rückgang der täglichen E izahl sowie den langsam eren V erlauf der E n t­
wicklung, wenn die Tiere weniger N ahrung finden.

T a b e l l e  6
A bhängigkeit von T. chilenensis von d er F u tterm enge

Höchste Durchschn. Anzahl der Gesamtent-
Futterm enge Eizahl tägl. Eizahl Versuchstiere wicklung 

in Tagen

5 Milben 39 T5 24 6
2 Milben 42 07 20 7'2

Bei Fehlen von tierischem Futter, wenn die Milben allein auf die 
Pflanzensäfte angewiesen sind, findet keine Fortpflanzung m ehr statt.

Die beiden chilenischen Raubm ilben sind unseren einheimischen Arten 
überlegen, da ihr N ahrungsbedarf und ihre Vermehrungsm öglichkeiten so 
überaus groß sind. Ih r Einfluß auf eine gegebene Schadm ilbenpopulation 
muß sich daher stärker bem erkbar machen. Über Versuche und Beobach­
tungen ih rer E inw irkung auf eine Population von Tetrany chus urticae 
form a dianthica soll an anderer Stelle berichtet werden.
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Zusammenfassung

Es w ird die Morphologie von drei neuen Raubm ilben aus den G attun ­
gen Amblyseius, Phytoseiulus und Typhlodromus an H and von Zeich­
nungen beschrieben, und die A rten werden von den nächst verw andten 
abgegrenzt. Amblyseius rademacheri n. sp. w urde in S tuttgart-H ohen­
heim an Apfel gefunden, Phytoseiulus riegeli n. sp. und Typhlodromus 
chilenensis n. sp. stam m en aus Chile von Eichhornia crassipes. Von der 
Biologie w ird jeweils die Entw icklung der einzelnen Stadien unter ver­
schiedenen Tem peraturbedingungen, die höchste Eizahl, die durchschn itt­
liche tägliche und die A bhängigkeit von einer gegebenen Futterm enge 
mitgeteilt.

Summary

The m orphology of three new predato ry  mites belonging to the genus 
Amblyseius, Phytoseiulus and Typhlodromus respectively is being descri­
bed and illustrations are listed, and each species is separated from the 
other closest related sort. Amblyseius rademacheri n. sp. was found at 
S tuttgart-H ohenheim  on an apple tree while Phytoseiulus riegeli n. sp. 
and Typhlodromus chilenensis n. sp. is the variety  of E ichhornia cras­
sipes which originates from  Chile. The biology of each of the mites is 
being discussed in view of the development of the individual stages at 
d ifferent tem peratures, the highest quan tity  of eggs, the average am ount 
of food per day and the dependence from a given am ount of food.
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Referate
H arz (K.) und W ittstad t (H.): W anderfa lter. D ie N eue B rehm bücherei, 

A. Ziemsen-Verlag, W ittenberg  L u therstad t, 1957, 90 Seiten, 87 Abb. 
(46 Farbbilder).

Sinn und Zweck dieses Büchleins soll es sein, weiteste Kreise von N atu r­
freunden fü r das Studium  der Schm etterlingswanderungen zu gewinnen. 
Wie die Verfasser aufzeigen, sind gerade auf dem Gebiete der W ander­
falterforschung noch sehr viele ungelöste Probleme zu verzeichnen und 
es ist gerade au f diesem Gebiete zoologischer Forschung sehr viel zu tun 
übrig. Obwohl an besonderen P unkten Europas bereits einige wenige 
Beobachtungsstellen errich tet w urden, wie z. B. die „Deutsche Forschungs­
zentrale fü r Schm etterlingsw anderungen“ in Erlangen und in Dresden, 
oder die Forschungsstelle im Anschluß an das „Haus der N a tu r“ in Salz­
burg, ist es notwendig, noch viele solche Stationen aufzubauen und vor 
allem  möglichst v iele N aturw issenschafter zur B earbeitung  dieser P ro ­
bleme zu begeistern.

D urch M arkierung, genaue Beobachtung des F lugverlaufes und U nter­
suchung des F lugverhaltens der F alte r sollen wertvolle Hinweise über 
den W andertrieb der Schm etterlinge gewonnen werden. Verfasser b rin ­
gen auch einen für diese Beobachtungen eigens ausgearbeiteten F rage­
bogen, der aber m it seinen 28 P unkten für Laienbeobachter vielleicht 
doch etwas zu um fangreich und ausführlich  ist. Eine recht genaue 
Beschreibung der einzelnen fü r W anderflüge in Frage kommende Falter, 
soll den Beobachtern und allen an der F lugbeobachtung interessierten 
Kreisen ein H ilfsm ittel bei ih rer A rbeit sein. Leider sind die beigegebe­
nen Zeichnungen nicht im m er so klar, wie es wünschenswert wäre, um 
auch dem Laien ein gutes Bild des zu beobachtenden Falters zu verm it­
teln. Ein L iteraturverzeichnis über das w ichtigste einschlägige S chrift­
tum  beschließt die Broschüre. K. Russ

L indner (E.): D ie F liegen  d er pa läark tischen  Region. L ieferung  198: 
Jung  (H. F.) und Theodor (O.): 9. Psychodidae, Jung (H. F .): 9a. Psycho- 
d idae-B ruchom yiinae, Seite 1—10, Tafel I—IV; Jung (H. F .): 9b. Psycho- 
d idae-Trichom yiinae, Seite 1—16, Tafel I—VIII; E. S chw eizerbart’sche 
V erlagsbuchhandlung (Nägele und  O berm iller), S tu ttg a rt 1958.

Die vorliegende L ieferung en thält den allgemeinen Teil der Fam ilie 
Psychodidae sowie die vollständige Bearbeitung der U nterfam ilien Bru- 
chom yiinae und Trichom yiinae. Im  allgem einen Teil w ird die Steilung 
der Fam ilie im D ipteren-System  und ihre A ufteilung in vier U nterfam i­
lien erörtert. Als ursprünglichste Subfam ilie werden die Bruchom yiinae 
angesehen; an diese sind die Phlebotom inae und die Trichomyiinae 
anzuschließen, w ährend die Psychodinae die am weitesten abgeleitete 
U nterfam ilie darstellen. W eiters en thält der allgemeine Teil Hinweise über 
Beschaffung und A ufbew ahrung des M aterials, über die Zucht der Psy- 
chodiden, die keine besonderen Schwierigkeiten bereitet, und über die 
H erstellung von P räparaten . Bestim m ungstabellen der U nterfam ilien, für 
Imagines und fü r Larven, schließen das Kapitel. Die U nterfam ilie B ru­
chomyiinae charakterisiert sich als ursprünglichste G ruppe durch ihre nahe 
V erw andtschaft m it den T anyderidae. D er Lebensraum  der Larven die­
ser G ruppe ist noch nicht sicher bekannt. Von den drei angeführten G at­
tungen ist nur eine m it einer A rt im paläarktischen Gebiet vertreten. 
Die Subfam ilie Trichom yiinae zeichnet sich durch ihre phylogenetisch 
heterogene Zusam mensetzung aus. Sie um faßt drei G attungen, welche als 
Relikte aufzufassen sind. Zwei von ihnen sind auch in Europa verbrei­
tet: Die G attung Sycorax, deren Im agines Blutsauger bei Amphibien
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sind und die Gattung Trichomyia mit ihren xylophagen Larven. Syste­
matisch wichtige morphologische Details sind auf den Tafeln durch 
klare Strichzeichnungen erläutert. Hervorzuheben ist an der vorliegen­
den Bearbeitung der Psychodidae, daß auch der Systematik der Entwick­
lungsstadien der gebührende Raum gewidmet wurde. F. Faber

Rem ane (A.): D ie Grundlagen des natürlichen Systems, der verglei­
chenden Anatomie und der Phylogenetik. Theoretische Morphologie 
und Systematik I. 2. Aufl., 364 S., 82 Abb., A kadem ische V erlagsgesell­
schaft G eest u. P ortig  K.-G., Leipzig, 1956, DM 29'80.

Die Tatsache allein, daß ein Buch, das sich mit so scheinbar ausschließ­
lich theoretischen Fragen, wie den Grundlagen des natürlichen Systems, 
der Morphologie und Phylogenie befaßt, innerhalb von vier Jahren eine 
Neuauflage, im vorliegenden Fall einen Neudruck, erfährt, beweist die 
Bedeutung dieses Werkes. Es ist entstanden aus dem gegenwärtigen schein­
bar chaotischen Zustand der Phylogenetik, deren Grundtatsachen gesicher­
tes Wissensgut der modernen Biologie sind, deren Einzelergebnisse jedoch 
bei vielen Forschern den Vorwurf unwissenschaftlicher Spekulation nach sich 
zogen. Mit Recht bezeichnet Verfasser Phylogenie, natürliches System und 
Morphologie als „wissenschaftliches Dreigespann, das methodisch von der 
gleichen Hand gelenkt wird“ und er bemüht sich in diesem Buch, den 
methodischen Wert dieser Arbeitsgebiete klarzustellen, um die wissen­
schaftlich möglichen Methoden in Zukunft vollkommener anzuwenden. 
Dabei wurde auch die geschichtliche Entwicklung zahlreicher Fragenkom­
plexe in einem dem allgemeinen Rahmen dieser Veröffentlichung durch­
aus angemessenen Umfang berücksichtigt. Hauptabschnitte des Buches 
bilden die Besprechung des Begriffes der Morphologie und ihrer Kriterien, 
das Stammbaumproblem und der Begriff des Typus sowie die phylo­
genetischen Gesetze als Mittel stammesgeschichtlicher Forschung. Wenn 
der Verfasser den Abschnitt über „die Evolutionstheorien in ihrem gegen­
wärtigen Stand“ (einschließlich des Problems der Mikro- und Makro­
evolution) auch nur als „Anhang“ bezeichnet, muß nicht zuletzt die breite 
Masse der angewandt arbeitenden Biologen doch überaus dankbar sein, 
in diesem Rahmen aus berufener Hand eine Stellungnahme zu diesen 
aktuellen und grundlegenden Fragen der Lebenskunde zu erhalten, um 
sich ein modernes Bild über die Triebkräfte phylogenetischer Entwicklung 
zu formen. Ebenso wertvoll erscheint neben dem lobenswert klaren Stil 
die Zusammenfassung der Methoden der Phylogenetik und der biologi­
schen Verwandtschaftsforschung in 23 Sätzen, deren fünf letzte häufige 
Fehlschlüsse, die für das Chaos der Meinungen in phylogenetischen 
Fragen verantwortlich sind, behandeln (z. B. Bewertung einfacher Merk­
male als primitive Merkmale; Verwechslung einfacher Ähnlichkeiten mit 
Homologien; absolute Verwendung phylogenetischer Gesetze, denen als 
statistische Regeln ein von Fall zu Fall unterschiedlicher Unsicherheitsgrad 
anlastet; strikte Anwendung des Dolloschen Gesetzes von der Nicht­
umkehrbarkeit der Entwicklung). Es ist zu hoffen, daß es dem Autor mit 
der Klarstellung dieser Probleme gelungen ist, eines der Ziele dieses Buches 
zu erreichen: die künftige Vermeidung von viel unfruchtbarer Diskussion 
in phylogenetischen Arbeiten. Man kann daher mit Spannung dem 2. Band 
des Gesamtwerkes entgegensehen, der dem Artbegriff, den Unterkatego­
rien der Art und der Artenentwicklung gewidmet sein soll und damit noch 
unmittelbarer in die Arbeit der angewandten Disziplinen der Biologie hin­
eingreift. Der vorliegende Band schließt mit einem reichhaltigen Schriften­
verzeichnis und einem Sachregister. In diesem Zusammenhang sei vor­
geschlagen, die Frage zu prüfen, ob sich der Wert des Buches für die 
praktische Arbeit nicht durch ein Namensverzeichnis der behandelten 
Gattungen und Arten erhöhen ließe. O. Böhm
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Klotter (H. E.): Grünalgen (Chlorophyceen). Kosmos, Franckh’sche 
Yerlagshandlung, Stuttgart 1957, 76 S., 199 Zeichnungen.

Dieses kleine W erk aus der Kosmos-Reihe: E inführung in die Klein- 
lebewelt ist vor allem für den Algensamm ler und den an Algen in te r­
essierten M ikroskopiker gedacht. In gefälliger, übersichtlicher Form  be­
schreibt es die wichtigsten M erkmale der häufigsten G attungen und Arten 
der Chlorophyceen. Insgesam t sind 161 A rten von 58 G attungen aus 
26 Fam ilien der Grünalgen beschrieben und auch m it kurzen, ökologischen 
Angaben versehen. Die einzelnen O rdnungen, G attungen und Arten sind 
in Form  eines Bestimmungsschlüssels angeordnet. Leider fehlt ein Be­
stim m ungsschlüssel der Fam ilien. E r h ä tte  diese Broschüre zu einem 
perfekten Bestimmungsbuch gemacht.

Neben den zahlreichen, sehr sauberen Strichzeichnungen, die meist zu 
Texttafeln zusammengefaßt sind, enthält das Büchlein auch Hinweise 
über Fang-, Konservierungs-, Färbe- und Kulturmethoden, sowie ein 
Kapitel über ökologische Probleme. Ein alphabetisches Sachverzeichnis 
der wichtigsten Fachausdrücke vermittelt auch dem Anfänger das nötige 
Verständnis. W. Zislavsky

B randt (H.): W elcher Schädling ist das? (Landw irtschaftliche K u ltu r­
pflanzen). F ranckh’sche V erlagshandlung, S tu ttgart, 1957, 158 S., 344 Abb.. 
8 F arbtafeln .

Vorliegende Broschüre beinhaltet Schädlinge und Krankheiten der land­
wirtschaftlichen Kulturpflanzen. Der Verfasser hat sich in verdienstvoller 
Weise einer Sache zur Verfügung gestellt, die wohl jeden angeht, der in 
irgend einer Weise mit der Erzeugung pflanzlicher Lebensmittel in Ver­
bindung steht. Um Schadenserreger bekämpfen zu können, bedarf es einer 
genauen Kenntnis Ihres Auftretens, ihrer Lebensgewohnheiten und ihres 
Aussehens. Die Broschüre bringt in verhältnismäßig übersichtlicher Form 
eine Vielzahl von Schädlingen und Krankheiten, die einer durchgreifen­
den Bekämpfung bedürfen. Praktischerweise wird das Erkennen der ver­
schiedenen Tiere und Krankheitserreger dadurch erleichtert, daß Verfasser 
in Form von Bestimmungstabellen genaue Charakteristiken der einzelnen 
Schädlinge gibt. Jede Kulturpflanzenart wird separat behandelt und nach 
Erläuterung des Schadens, des Aussehens und einer kurzgefaßten Lebens­
geschichte der betreffenden Schädlinge folgen schließlich auch noch in 
einer eigenen Spalte Angaben über Art und Handhabung der entsprechen­
den Bekämpfungsmittel. Besonders schädliche tierische oder pflanzliche 
Organismen wurden gut sichtbar mittels Fettdruckbalken hervorgehoben. 
Außer den gekennzeichneten Großschädlingen wären vielleicht noch die 
Maulwurfsgrille, die Krähen und auch die Kartoffelmotte besonders her­
vorzuheben und mittels Fettdruckbalken zu charakterisieren. Hingegen 
scheint die als besonders schädlich hervorgehobene Hafermilbe kaum 
größere Bedeutung zu besitzen.

Wertvoll für den Leser sind die vielen Strichzeichnungen, obwohl sie 
vielleicht nicht immer deutlich genug das zeigen, was wesentlich wäre. 
So können z. B. die Zeichnungen der verschiedenen pilzlichen Erkrankun­
gen nicht vollkommen befriedigen. Hier wäre eine häufigere Farbdarstel- 
lung sicherlich vorteilhafter gewesen. Den auf dem Gebiete des Pflanzen­
schutzes noch wenig versierten Lesern kommt bestimmt das am Ende der 
Bestimmungstabellen angefügte k leine Pflanzenschutzlexikon zugute. 
Obwohl sehr zusammengedrängt, erläutert es die wichtigsten Fachaus­
drücke und hilft dadurch dem Laien tiefer in das Gebiet der Schäd­
lingsbekämpfung einzudringen. K. Russ
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Die Knospensucht der Kartoffelknollen
Von

Hans W e n z 1

Über die seltene Knospensucht der Kartoffelknollen wird meist im 
Zusammenhang mit Kartoffelkrebs berichtet, da dieser „Scheinkrebs4 
beträchtliche äußerliche Ähnlichkeit mit den durch Synchytrium enclo- 
bioticum verursachten Wucherungen zeigt.

Die erste Erw ähnung unter der Bezeichnung „falscher K artoffelkrebs" 
dürfte  auf S p i e k e r m a n n (1918) zurückgehen, der sie als Durchwach­
sungserscheinungen ansah und in Zusam menhang mit „K indelbildung'4 
brachte. Die an den M utterknollen (Sorte Beseler) sitzenden, höchstens 
bohnengroßen Kindelknollen keimen nach S p i e k e r m a n n  an ihren 
eng stehenden Augen neuerlich zu kurzen Trieben aus; m itun ter waren 
B lattanlagen oder kleine B lättchen nachweisbar. K ö c k  (1926) beobach­
tete an einzelnen Augen von Knollen 20 oder m ehr etwa 5 mm lange, 
gestauchte, zwei- bis dreim al verzweigte Triebe, die dicht zusam m en­
gedrängt waren und blum enkohlartige Krebswucherungen vortäuschten. 
An diesen konnten zw ar keine parasitischen M ikroorganism en festgestellt 
werden, doch zeigte sich in der Nähe der Augen Schorf; es w ird die 
Möglichkeit der V erursachung durch Actinomyeeten angedeutet. K ö h- 
l e r  (1928) berichtete — wie S p i e k e r m a n n  — über Scheinkrebs bei 
der Sorte Beseler, verm utete aber — wie K ö c k  — eine V erursachung 
durch Actinomyeeten. Im Jahre 1932 (M c K a y 1955) w urde die Erschei­
nung auch in England beobachtet und D y k s t r a  (1948) berichtete d a r­
über aus N ordam erika. Nach V e r h o e v e n  (1955) tr i t t  sie in H olland 
besonders an den Sorten Noordeling und Trium f auf, aber sowohl au 
Knollen, die mit Actinomyces- oder Spongospora-Schorf befallen sind, 
wie auch an völlig gesunden. W h i t e h e a d, M c I n t o s h und F i n d- 
1 a y (1953) berichten, daß (nach M o o r e  1948) K nospensucht (bud proli- 
feration) durch überm äßige Erw ärm ung der Knollen bei der Lagerung 
hervorgerufen werde. Wenn nicht alle Augen betroffen sind, entwickeln 
sich norm ale Pflanzen. Die Sorte Majestic zeigt die Erscheinung relativ
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häufig. M c K a y  (1955) erw ähnt, daß Knospensucht besonders bei den 
Sorten A rran Pilot, Storm ont D aw n und Golden W onder Yorkommt, und 
zw ar vor allem in Jah ren  m it starkem  Sekundärw achstum  der Knollen; 
auf den betroffenen K artoffeln  finden sich oft nu r ein bis zwei Scliorf- 
flecken. Die T riebentw icklung ist nach M c K a y  jedoch norm al und 
ebenso zeigen die Tochterknollen normales Keim verhalten. K ürzlich hat 
G i g a n t e (1957) über „Pseudokrebs“ an der Sorte „Q uarantino  del 
Moliso“ aus Italien berichtet; als U rsache w ird überm äßige Bodenfeuch­
tigkeit verm utet.

Eigene Beobachtungen

Im A nbau 1957 in Fuehsenbigl (Marchfeld, N.-Ö.), e iner P a r tie  A cker­
segen örtlicher H erkunft, fanden  sich u n te r etw a 400 P flanzstellen  eine 
Anzahl, an welchen sich keine Stauden entw ickelt hatten: zum Teil h an ­
delte es sich um  Fadenkeim igkeit, zum Teil um unterbliebene Keimung, 
zweifellos als E ndstadium  dieser Keimungsanomalie. Bei m ehreren Knol­
len aber konnten W ucherungen an säm tlichen Augen festgestellt werden, 
wie sie Abb. 1 w iedergibt. Bei A ufbew ahrung durch m ehrere Wochen

Abb. 1. W ucherungen .an den Augen der Sorte Ackersegen 
(nach E ntnahm e aus dem Boden, Ende Jun i 1957).

in einer feuchten Kam m er bei Zim m ertem peratur tra t eine deutliche 
Vergrößerung dieser Gebilde ein, jedoch an keinem einzigen Auge eine 
normale oder fädige Keim ung oder eine Bildung von Knöllchen (Abb. 2). 
Es handelte sich um  typ isch  blum enkohlartige W ucherungen (Abb. 5 
und 4) m it exzessiver Verzweigung der einzelnen kurz bleibenden Triebe. 
Sie sind hauptsächlich  aus parenchym atischen Zellen aufgebaut, en thal­
ten aber auch zahlreiche verholzte Leitungselemente.

Actinom yceten sind w ahrscheinlich im eigenen M aterial an der Ver­
ursachung der W ucherungen nicht beteiligt; die Knollen w aren schorf-
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Abb. 2. V ergrößerung der W ucherungen nach mehrwöchigem A ufenthalt 
in einer feuchten Kammer bei Zim m ertem peratur.

Abb. 3. W ucherung im Lupenbild.

frei. W eiters spricht gegen eine V erursachung durch solche M ikroorganis­
men, daß bei den betroffenen Knollen säm tliche Augen erfaß t waren, 
bei der überwiegenden M ehrzahl aber überhaup t kein Befall gegeben 
w ar*).

D er D arstellung von K ö h l e r  entsprechend sind es hexenbesenartige 
Erscheinungen; bei starkem  A ustrieb von Seitenknospen ist die Entw ick­
lung des H aupttriebes gehemmt. In diese G ruppe abnorm er Bildungen

*) Im Jah re  1958 gelangten  500 Knollen aus der E rn te  1957 norm al 
entwickelten Stauden dieser Partie zum A nbau. Es konnte kein einziger 
Fall von Knospensucht festgestellt werden.
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bei der K artoffel gehört auch die von S p r a u (1954) beschriebene Zwerg- 
strauchvirose, bei welcher allerdings die Triebe einfache B lätter en t­
wickeln. Die W itches broom -V irose stellt im Vergleich dazu eine ver­
hältnism äßig schwach ausgeprägte Form  von Hexenbesen dar.

Abb. 4. R adialschnitt durch einen Teil einer W ucherung 
(etwa achtfach vergrößert).

W ährend die meisten in der L ite ra tu r wiedergegebenen Fälle von 
Knospensucht der K artoffelknolle blum enkohlartige W ucherungen zeigen 
und auch die beobachteten in diese G ruppe gehören, fällt bei dem von 
K ö h l e r  (1928) wiedergegebenen „Scheinkrebs“ an der Sorte Beseler auf, 
daß die Triebe wohl hexenbesenartig  sta rk  verzweigt, aber verhältn is­
m äßig lang und k räftig  sind.

Die von D y k s t r a (1948) abgebildeten Knollen weisen auf eindeutige 
Zusam menhänge der K nospensucht mit Knöllchensucht hin; diese aber 
steht bekanntlich im Zusam m enhang m it Fadenkeim igkeit, wie sie in 
dem eigenen M aterial verhältnism äßig häufig (5%) au ftra t, allerdings 
nicht an den von K nospensucht betro ffenen  Knollen.

F ü r die von G i g a n t e (1957) beschriebenen P ro life ra tionen  ist b em er­
kenswert, daß die „einfachen“ nicht nur an Augen, sondern an allen 
Teilen der Knolle auftreten  können; es w ird auch betont, daß es sich 
nicht um A dventivknöllchen, sondern um einfache Gewebewucherungen 
handelt. D ie kom pliz ie rteren  G ebilde, die durch sekundäre  Auswüchse an 
einfachen Proliferationen entstehen, sind nach G i g a n t e auf die Augen 
beschränkt, kommen also vor allem im Kronenteil der Knollen vor. Nach 
den beigegebenen A bbildungen haben die W ucherungen eine knöllchen­
ähnliche Form  und unterscheiden sich dam it nicht unbeträchtlich von 
den sonst aus der L ite ra tu r bekannten und den selbstbeobachteten F ä l­
len. Der A utor berichtet auch, daß ein Teil der „einfachen“ Prolifera-
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tionen nur aus Parenchym, nicht auch aus Leitungselementen aufgebaut 
ist. (Es wäre interessant festzustellen, ob dies nur für jene Wucherungen, 
die nicht an Augen entstanden sind, zutrifft, diese also bloß Ausstülpun­
gen des Rindengewebes sind.)

Wie G i g a n t e  mitteilt, wurden an den betroffenen Kartoffeln Älchen 
der Art M e l o i d o g y n e  i n c o g n i t a  festgestellt. Diese seien aber nicht die 
Ursache der Auswüchse an den Knollen, da einerseits nicht alle Prolife­
rationen von solchen Älchen besetzt sind und anderseits diese auch an 
Stellen der Knollen gefunden wurden, die keine Auswüchse zeigten. Es 
sei jedoch vermerkt, daß die bei diesem Autor (Abb. 1. Seite 254) wieder­
gebenen buckelförmigen Erhebungen, die unabhängig von den Augen 
auftreten, zumindest äußere Ähnlichkeit mit den bei B l ö d  g e  t t  und 
R i c h (1949) abgebildeten knotig-wulstigen Veränderungen der Knollen­
schale. die durch H e i e r o d e r a  m a r i o n i  verursacht sind, zeigen.

Es ist wahrscheinlich, daß die in der Literatur beschriebenen Fälle von 
Wucherungen an den Augen der Knollen durch verschiedenartige Ur­
sachen hervorgerufen sind.

Zusammenfassung

Es w ird über einen Fall von Knospensucht bei K artoffelknollen berich­
tet. durch welche sämtliche Augen dieser Knollen betroffen waren.

Summary

Bud proliferation of potato tubers.
The paper deals w ith the occurence of bud p ro life ra tio n  (Pseudo w art- 

disease) on some tubers of the variety Ackersegen; all eyes of the tubers 
were infested.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Stichprobenpläne für die Testung 
von Kartoffelsaatgut

Von
H ans W e n z 1 und W alter Z i s l a v s k y

W ährend  die P rü fu n g  von Säm ereien auf K eim fähigkeit schon seit 
langem  durch in te rn a tio n a l an erk an n te  Regeln geordnet ist und fü r die 
D urchführung  von N orm aluntersuchungen 400 K orn vorgeschrieben 
sind, bestehen  hinsichtlich der P rü fung  von K arto ffe lsaatgu t auf V irus- 
verseuchung, die nunm ehr in verschiedenen L ändern  E ingang gefunden 
hat, ke in erle i gültige V ereinbarungen.

A lle zur P rü fu n g  von K arto ffe lsaatgu t in Betracht kom m enden V er­
fahren , der Stecklingstest, der K allosetest und die serologische M ethode 
benötigen im Vergleich zu K eim fähigkeitsbestim m ungen bei Säm ereien 
einen sehr beträchtlichen A rbeits- und Zeitaufw and; die wesentlich 
rascher arbe itenden  chem isch-physikalischen M ethoden, z. B. der 
Fehling-Test, aber bedürfen  erst der w eiteren  P rü fu n g  bzw. der K lä­
rung  der V oraussetzungen und G renzen ih re r A nw endbarkeit.

Im Um fang des A rbeitsaufw andes liegt die Ursache, daß bei der 
Testung von K arto ffe lsaatgu t b isher m eist m it verhä ltn ism äß ig  k leinen 
Stichproben von im allgem einen n u r 100 oder noch w eniger K nollen je 
H erk u n ft (einheitlich gelegener Feldbestand) gearbeite t w urde.

D ie B eschränkung auf M ischpartien, welche die P rü fu n g  größerer 
S tichproben erlaubt, ha t aber den Nachteil, daß sie nicht ermöglicht, 
einzelne schlechte P a rtie n  auszuschalten und daß es zu vollkom m en 
ungerech tfertig ten  A berkennungen  von durchaus einw andfreien  H er- 
künften  kom m en kann, die m it schlechten gemischt w urden. D a w eiters 
vielfach keine ausreichende D urchm ischung der verschiedenen H er- 
k ün fte  gew ährle iste t ist, ist dam it zu rechnen, daß tro tz  einer P rü fung  
von M ischstichproben schlechte P artien  gesondert zum A nbau gelangen.

I. D ie Grenzen der Stichproben-Aussagen

D ie unausweichliche Folge einer Beschränkung auf k le ine  Stichproben 
ist eine beträchtlich größere U nsicherheit der A usw ertung  d ieser E r­
gebnisse als bei U ntersuchung eines M ehrfachen an  K nollen (vergleiche 
W e n z l  1957, Z i s l a v s k y  1956, 1957). So lieg t der 95% -Spielraum  des 
(w illkürlich herausgegriffenen) U ntersuchungsergebnisses von 6 K ranken  
u n te r 100 (=  6%) zwischen den G renzen 2'2% und  12'6%; d. h. der 
w ahre  W ert der E rk ran k u n g en  liegt m it 95% iger W ahrscheinlichkeit
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zwischen 2'2% und 12'6%.*) Bei U ntersuchung von 400 Knollen um ­
fassenden Stichproben können  diese G renzen hingegen auf 3'9% bzw. 
8'8%, also recht w esentlich eingeengt w erden. D ie sich aus 400 E in­
heiten  ergebende Aussage ist somit v iel p räg n an te r als die auf der 
Basis von nu r 100; auf n u r 50 Stück basierend  aber w ird  die Aussage 
..(->% k ra n k “ sehr unbestim m t, da sich der in Betracht kom m ende Bereich 
au f 1'3% bis 16‘6% ausgedehnt.

Wie groß das Risiko einer F eh le instu fung  ist, geht auch aus folgenden 
Zahlen hervor: Bei P rü fung  zah lreicher Stichproben zu je  100 Knollen 
aus einer sehr großen einheitlichen P artie  K artoffeln, die — wie m an 
durch nachträglichen A nbau der G esam theit feststellt — 5%> v iru sk ran k e  
en thält, findet m an ( Z i s l a v s k y  1957) nur in 18‘0% der P roben  ein 
U ntersuchungsergebnis von 5 K ranken  (unter 100). Mit fast der gleichen 
H äufigkeit (17'8%) s te llt m an n u r 4 K ranke fest, wie die folgende Ü ber­
sicht auch fü r die w eiteren  in Betracht kom m enden E rgebnisse zeigt:

in 18‘0 9r der Proben 5 kranke
in 17'8 c/c der Proben 4 kranke
in 15'0 c/c der Proben 6 kranke
in 140 f/r der Proben 5 kranke
in 106 c/c der Proben 7 kranke
in 8T c/c der Proben 2 kranke

6'5 c/c der Proben 8 kranke
3'5 % der Proben 9 kranke
31 % der Proben 1 kranke
17 % der Proben 10 kranke

*) D iese A ussagew eise gilt strenggenom m en n u r dann  genau, wenn 
bezüglich der unb ek an n ten  E rk ran k u n g sw erte  säm tlicher P artien  
G leichverteilung herrscht. Auch bei großem  Stichprobenum fang m it nicht 
allzuk leinen  H äufigkeiten  hat diese A ussagew eise ih re näherungsw eise 
Berechtigung. Bei k le inem  Stichprobenum fang bzw. bei k le inen  H äufig­
k e iten  h a lte  m an sich lieber an die exak te  A usdrucksweise, die der 
D efinition der V ertrauensg renzen  (Toleranzgrenzen) zugrunde liegt. D ie 
genaue, statistisch erschöpfende A ussage fü r das angefüh rte  Beispiel 
lau te t:

W enn der tatsächliche E rk ran k u n g sw ert 2'2%( beträg t, dann  w erden 
w ir nu r in 2'5% a lle r Stichproben zu 100 Knollen einen U ntersuchungs­
w ert von 6%i oder mehr erh a lten ; b e trä g t aber der tatsächliche Besatz 
12'6% K ranke, dann  w erden  w ir n u r in 2‘5%i a lle r S tichproben zu 
100 Stück ein U ntersuchungsergebnis von 6%i oder weniger erha lten . 
Das U ntersuchungsergebnis 6% K ranke ist also n u r dann  w ahrschein­
licher als 2‘5% /F lanke w enn der w ahre W ert der E rk ran k u n g  zwischen 
2'2% und 12’6% gelegen ist.

Um jedoch w egen der etw as langatm igen  k o rre k ten  F orm ulierung  
V erw irrung  zu verm eiden, w ird  in den folgenden D arste llungen  AÜel- 
fach auf die erw ähn te  einfachere A usdrucksw eise zurückgegriffen.
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072%  der Proben 
in 0'59% der Proben 
in 0'28% der Proben 

074%  der Proben

11 kranke 
0 kranke

12 kranke
13 n. m ehr k ran k e

D ie M öglichkeit aus einer P artie  m it 5% K ranken  Stichproben von 
100 K nollen zu ziehen, die n u r 5% und w eniger oder 7% und m ehr 
K ranke en thalten , ist also sehr groß: Bei je d e r  zw eiten Probe! In rund  
25%i der S tichproben ist m it einem  E rgebnis 2 und w eniger oder 8 und 
m ehr K ranken  u n te r 100 zu rechnen.

Sämtliche angeführten Überlegungen berücksichtigen lediglich die 
Ungenauigkeit, die als Stichprobenfehler bezeichnet wird und zufalls­
bedingt ist. D ie Möglichkeiten von Fehlbeurteilungen im Testverfahren  
selbst bleiben hier unberücksichtigt.

II. Stichprobenpläne

Während beim Stecklingstest ähnlich w ie bei der Prüfung auf Keim­
fähigkeit die für Anlage und Auswertung notwendige Zeit im Vergleich 
zur „W artezeit“ verhältnismäßig kurz ist, liegen bei Untersuchung von 
Kartoffeln im Kallose-Test grundsätzlich andere Verhältnisse vor, indem  
der für die Prüfung notwendige Zeitaufwand praktisch ausschließlich 
die Summe der für die Einzelauswertungen notwendigen Zeitspannen 
darstellt: Wenn sich nach Untersuchung von 100 Knollen einer Her­
kunft die Notwendigkeit herausstellt noch weitere 100 zu prüfen, so 
kann im Stecklingstest das Ergebnis bestenfalls in w eiteren 6 bis 7 
Wochen, im Kallosetest aber bereits nach zwei Stunden vorliegen.

Während man daher beim Stecklingstest meist mit „einfachen“ Stich­
proben einheitlichen Umfanges arbeitet, sind beim Arbeiten mit dem 
Kallosetest, ebenso auch bei jedem kurzfristigen physikalisch-chemi­
schen Prüfverfahren, alle Voraussetzungen für eine vorteilhafte An­
wendung „doppelter“ Stichproben gegeben: Je nach dem Ausfall der 
Prüfung einer kleineren Stichprobe wird auf „Annahme“, „Ablehnung“ 
oder — wenn die Ergebnisse in einem bestimmten Mittelbereich liegen  
— auf Prüfung einer weiteren, im allgem einen gleich großen Stichprobe 
entschieden. 1

D er V orteil der A rbeit nach einem  „doppelten“ S tichprobenplan liegt 
in dem Um stand, daß es in v ie len  F ällen  möglich ist, bere its  auf G rund 
einer verhältn ism äß ig  k le inen  Stichprobe, z. B. von 25 oder 50 K nollen 
bestim m te A ussagen m it dem selben S icherheitsgrad zu machen wie bei 
U ntersuchung g rößerer Proben.

D ie folgenden Zeilen wollen allen fachlich interessierten Kreisen den 
Weg zur Aufstellung solcher Stichprobenpläne für beliebige Anforde­
rungen aufzeigen und beispielsweise Stichprobenpläne für häufig gege­
bene Voraussetzungen bringen.
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Bei der Saatgutuntersuchung kann unter Umständen bereits die An­
wendung von Tabellen, die lediglich aussagen, wann eben noch eine 
Anerkennung in einer bestimmten Gesundheitsklasse möglich ist, eine 
wesentliche Arbeitseinsparung bedeuten.

II/l. Grundlagen

Bei A usarbeitung  solcher S tichprobenpläne ist es notw endig, be­
stim m te G rundannahm en  zu machen. So liegen allen  folgenden D a r­
legungen — sow eit nicht anders e rw ähn t — die 95% -Toleranzgrenzen 
(K om plem entärw ert P =  5%, d. i. pro  F lanke  2‘5%) zugrunde, die au s­
sagen, innerha lb  welcher W erte der w ahre  K rankheitsbesatz einer 
G esam theit liegen muß, w enn ein bestim m tes U ntersuchungsergebnis 
einer Stichprobe nicht unw ahrscheinlicher als 2'5% pro F lanke  (der 
V erteilungskurve) sein soll.

E in Beispiel: Das E rgebnis von 10 kranken in einer Stichprobe von 
100 K nollen ist n u r dann  w ahrscheinlicher als 2'5%/Fl., w enn der effek ­
tive Besatz der G esam theit zwischen 4'90% und 17'62% liegt; (verein­
facht ausgedrückt: der 95% -Spielraum  des w ahren  K rankheitsbesatzes 
liegt zwischen 4 90% und 17'62%). D as gleiche E rgebnis von 10 K ranken  
u n te r 100 ist aber n u r dann w ahrscheinlicher als 0'5%/Fl., w enn der 
tatsächliche A nteil zwischen den — viel w eiteren  — G renzen von 3‘82% 
und 20'20% liegt (vereinfacht ausgedrückt: der 99% -Spielraum  des
w ahren  K rankheitsbesatzes liegt zwischen 3'82% und 20'20%) (vergleiche 
Z i s l a v s k y  1957).

D ie 2 '5% /F lanke-Toleranzgrenze (V ertrauensgrenze) entspricht der im 
landw irtschaftlichen Versuchswesen allgem ein zur B eurteilung  der 
Sicherung herangezogenen 5% -(95%-) S ignifikanzgrenze. L etztere bezieh t 
sich aber durchwegs auf die W ahrscheinlichkeit des E in tre tens oder 
N ichtein tretens (K om plem entärw ert) einer bestim m ten Abweichung vom 
Sollw ert (E rw artungsw ert), gleichgültig ob diese p o s i t i v  o d e r  
n e g a t i v  ist (W ahrscheinlichkeit fü r positive und negative Abweichung 
zusam m en, daher doppelter Betrag!). D ie W ahrscheinlichkeit u n te r 
Berücksichtigung des Vorzeichens der Abweichung b e träg t se lb stve r­
ständlich auch fü r diese übliche 5% -Signifikanz nur 2'5%> und w ird  h ier 
zur V erm eidung von Irr tü m e rn  zw eckm äßigerw eise als 2 '5% /Flanke 
bezeichnet. D ie fo lgenden S tichprobenpläne beziehen sich auf diese 
W ahrscheinlichkeit.

Tabelle 1 behandelt nur die Anerkennung, also die Frage: W ieviel 
kranke Knollen dürfen bei Untersuchung einer geringeren Stückzahl 
höchstens gefunden werden, wenn die Sicherheit der Anerkennung nicht 
geringer sein soll als bei Untersuchung der zweckmäßigerweise als 
Bezugsmenge festgesetzten Knollenanzahl. Es sollen bei Prüfung 
kleinerer Stichproben nicht mehr kranke Knollen, bzw. nicht mehr 
Partien mit einem die Norm überschreitenden Anteil kranker Knollen
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in den V erkeh r gelangen als es bei U ntersuchung der gew ählten  Bezugs­
menge der Fall ist.

D ie S tichprobenpläne I, II, III und IV (Tabellen 2 bis 5) en thalten  
Aussagen über A nerkennung  und A berkennung bei v erm inderte r 
U ntersuchungsm enge und berücksichtigen dabei auch eine S tufung in 
G üteklassen. Auf welche dieser K lassen endgültig  entschieden w erden 
kann, bestim m t neben dem  Ergebnis der L aboratorium suntersuctm ng 
der Feldanerkennim gsbefuncl (E, A und B), indem  wohl dessen H erab ­
setzung (z. B. von E atif B), bei einem  ungünstigen  L aborato rium s­
befund, nicht aber eine V erbesserung (z. B. von B auf A) vorgesehen  ist.

D en S tichprobenplänen liegen fü r die einzelnen G ütek lassen  folgende 
G renzw erte zugrunde:

G ü t e k l a s s e
E A B aberkannt

Stichproben- Zahl kranker
plan I Knollen unter 

100 bis 2 5—5 6—10 11 und m ehr’
Stichproben- Zahl kranker
plan 11 Knollen unter 

200 bis 4 5— 10 11—20 21 und mehr
Stichproben- Zahl kranker
plan III Knollen unter 

400 bis 8 9—20 21—40 41 und mehr
Stichp roben- Anteil krau-
plan IV ker Knollen  

in der Ge­
samtheit bis 2% über 2 über 5 über 10%

bis 5% bis 10%

*) Siehe auch Seite 87.

II/2. Anerkennung

D er T abelle 1, Teil A, lieg t die A nnahm e zugrunde, daß ü ber An- 
und A berkennung bere its  auf G rund  der U ntersuchung e iner Stichprobe 
von 100 K nollen je  P a r tie  (Bezugsmenge) entschieden w ird  und  sie 
bean tw orte t die F rage, bei welchen E rgebnissen der U ntersuchung von 
nur 50 oder 25 K nollen bere its eine A nerkennung  in  einer bestim m ten 
G üteklasse ausgesprochen w erden  kann. W ird  z. B. eine P artie  mit 
10 k ran k e n  u n te r einer Stichprobe von 100 K nollen (10%) noch als 
Klasse B bezeichnet (Norm), so kann eine A nerkennung bereits nach 
U ntersuchung der ersten  25 K nollen ausgesprochen w erden, w enn null 
k ran k e  gefunden w erden. Sind von insgesam t 50 K nollen nicht m ehr als 
5 k ra n k  (=  6% ), so ist es gleichfalls berechtigt, diese P a rtie  als K lasse B

75

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



) 
W

erte w
egen 

geringfügiger 
A

bw
eichungen in der 2. D

ezim
ale aufgerundet.

< 
=

 keine Stufung m
öglich: U

ntersuchung einer w
eiteren 

gleichgroßen 
Stichprobe 

notw
endig.

ui CO CO Wb
o ©

Ul toO*' 00 G' CO 00

Ul CO CO•N CO

Ul toco CO to 00 to

Ul toto to 00

Ul CO CO00 ui 00
ui ui © © ©

Ul to COUl o Ul

ui COo o o © CO

Ul toCO o CO 00

X

X  X  X  X  X  x

w B »  k  K K
¿ O t O i t k O ' ' O K M i ^ O ' O O O O W \ j i

^  W to IO K K
u i ' J i u i q o ; ^ Q C ! N u i w w w ^ o o  
d d w u i d t o ö o t o ' j i ö ö t o u i  o  o  ui o  o  ui ui o  ui o  ui o  ui o

^  Lfl IS5 h j . h - . v >
M w w o o i ^ q N u i ^ t o w ^ o o A
u i d u i i i d o d u i d w o d u i

uj co v v v

¡ ¿ ¡ t ^ O D O O O ^ r o o o X X X X X X

o o ^ o o ^ o o X X X X X X X X X

76

Stichprobenplan 
für die A

nerkennung.
G

renzw
erte in P

rozent {%
) bei B

ezugsm
engen von N

 
100 bzw

. 200, 400 und co 
für S

tichproben von
bzw

. 50, 100, 200, 400 und 1000.

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



anzuerkennen ; die G efahr einer F eh lstu fung  ist nicht größer als w enn 
die G renze m it 10 k ran k e n  bei U ntersuchung von 100 K nollen festgelegt 
ist. W ird  die A nerkennung  erst nach P rü fu n g  einer P robe von 200 
Knollen (Bezugsmenge) ausgesprochen, wobei bei K lasse B m axim al 
20 k ran k e  (=  10%) vorhanden  sein dürfen, so kan n  eine solche A n­
erkennung  auch bere its erfolgen, w enn sich un te r 100 Stück nicht m ehr 
als 7 (=  7%) oder u n te r  50 nicht m ehr als 2 (=  4%) k ran k e  finden, 
w ieder ohne größere G efahr einer F eh lstu fung  als bei Zulassung von 
P a rtie n  m it 20 k ran k e n  u n te r 200 un tersuchten  K nollen (Tabelle 1, 
Teil B).

G eht m an aber (Tabelle 1, Teil C) von der A nnahm e aus, daß erst 
auf G rund  der P rü fu n g  von 400 K nollen (Bezugsmenge) eine S tufung 
erfo lgen soll, und zw ar eine A nerkennung  als K lasse B, w enn u n te r 
400 K nollen nicht m ehr als 40 (=  10%) k ran k e  en tha lten  sind, so dürfen  
nunm ehr bei der P rü fu n g

von nu r 200 Knollen nicht m ehr als 17 (=  8'5%) kranke,
von nur 100 Knollen nicht m ehr als 6 (=  6'0%) kranke,
von nur 50 Knollen nicht m ehr als 1 (=  2 0%) kranke

gefunden w erden, w enn die P a r tie  als K lasse B an e rk an n t w erden  soll;
die P rü fung  von nu r 25 K nollen genügt in diesem  F all nicht m ehr, um  
eine S tufung durchführen  zu können.

Legt m an endlich zugrunde, daß der M axim alw ert von 10% k ran k en  
K nollen nicht auf eine begrenzte Stichprobe von 100 oder 400 Knollen, 
sondern  auf die G esam theit der P artie , in der P rax is  m eist m ehrere  
h u n d erttau sen d  Knollen, bezogen sein soll (Tabelle 1, Teil D), so dürfen  
nunm ehr bei P rü fung

von n u r 1000 K nollen nicht m ehr als 82 (=  8'2%) k ranke ,
von nur 400 K nollen nicht m ehr als 28 (=  7*0%) k ranke ,
von nur 200 K nollen nicht m ehr als 11 (=  5'5%) k ranke ,
von n u r 100 Knollen nicht m ehr als 4 (=  4'0%) k ran k e  und
von nur 50 K nollen nicht m ehr als 0 (=  0 0%) k ran k e

vorhanden  sein.
D iese H eranziehung  der gesam ten P a rtie  als Bezugsm enge bed a rf 

n äh e re r E rläu terung , denn h ie r können  w ir unmöglich fordern , daß 
bei v e rm in d erte r U ntersuchungsm enge (Stichprobe) die Sicherheit der 
A nerkennung  dieselbe ist, w ie bei U ntersuchung der ganzen P a r tie ; 
diese lie fert restlos genaue Ergebnisse, das U ntersuchungsergebnis e iner 
Stichprobe ist aber m it U nsicherheit behaftet. G renzen fü r die A ner­
kennung  auf G rund  einer S tichprobenuntersuchung können h ier n u r so 
sinnvoll defin iert w erden, indem  m an fordert, daß diese U nsicherheit 
ein bestim m tes Ausmaß nicht überschreiten  darf. In unserem  ko n k re ten  
F all heiß t dies, daß schlechtere P a r tie n  als die jew eilige Norm  verlang t 
nicht häufiger als 2'5% Vorkommen dürfen. A naloge Ü berlegungen 
gelten auch fü r die A berkennung.
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In Tabelle 1 sind einzelne R ubriken  mit „ x ‘‘ bezeichnet. In diesen 
F ällen  reicht die gew ählte U ntersuchungsm enge nicht aus, um dieselbe 
Sicherheit zu gew ährleisten  wie bei der Bezugsmenge. Es ist daher die 
nächst größere, aus dem S tichprobenplan ersichtliche A nzahl von Knollen 
zu untersuchen.

II/3. Aberkennung

Ist z. B. festgelegt, daß w ohl noch bei 10 k ran k en  u n te r 100 eine 
A nerkennung  erfo lgen soll, bei 11 k ran k e n  Knollen aber bere its  a b e r­
k an n t w ird  und  dem entsprechend bei 0 bis 3 k ran k en  u n te r 50 (0 bis 
6%) als K lasse B an e rk an n t w ird  (Tabelle 1, Teil A), so berechtig t dies 
aber nicht, bei 4 k ran k e n  u n te r 50 (=  8%) bere its abzuerkennen , w enn 
m an anstreb t, daß auch bei U ntersuchung k le in e re r S tichproben Fehl- 
A berkennungen  gu ter P a rtie n  nicht häufiger Vorkommen sollen als bei 
P rü fung  der gesam ten Bezugsgrößenm enge, im gegebenen F all 100. Bei 
bestim m ten R esultaten , z. B. 4 K ranken  un te r 50 kann  w eder eine' 
A nerkennung  noch eine A berkennung  erfolgen, sondern es muß eine 
größere Stichprobe (insgesam t 100) untersucht w erden. In den Stich­
probenplänen I, II. III und IV (Tabellen 2 bis 5) ist in übersichtlicher 
Form  dargestellt, w ann dies u n te r den bere its darge leg ten  V oraus­
setzungen zu trifft.

T a b e l l e  2
Stichpröbenplan I für An- und Aberkennung.

Bezugsm enge N =  100 Knollen.
Stufung in die K lassen E, A und  B (mit dem m axim alen K ran k h e its ­
besatz von 2 bzw. 5 und 10 k ran k e n  un te r 100) und A berkennung  

(11 und m ehr k ran k e  u n te r  100) fü r S tichprobenum fang 50 und 25.

U £0) 0) b£)

^ _  <D
0J o C 

PQ ¡>fc ns

_  ö sD cn^2— E-

B 0 1

A nzahl k ran k e r K nollen 
gefunden

10 11 12

25 + + + + + + + +
E 50 E + + + + + +

100 E E E A A A B B B B B + +

25 + + + + + + + +
A 50 A A + + + + +
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II/4. Beurteilung und Leistung von Stichprobenplänen

So w ie T abelle 1, Teil A, geht auch S tichprobenplan I von der A n­
nahm e aus, daß die Entscheidung ü ber An- und  A berkennung  bere its 
auf G rund  der E rgebnisse von 100 K nollen erfolgt, d. h. w ir geben uns 
m it der G enauigkeit e iner U ntersuchung von 100 E inheiten  zufrieden. 
D em  S tichprobenplan II (ebenso w ie der T abelle  1, Teil B) liegt 
zugrunde, daß die Entscheidung bei U ntersuchung von 200 K nollen fällt. 
P lan  III ist auf der Basis N =  400 entw ickelt und  S tichprobenplan IV 
(wie T abelle 1, Teil D) endlich bez ieh t sich auf die gesam te P artie  
(absolute G renzen).

W ie schon erw ähnt, obliegt die erste  Entscheidung, ob höchstens als 
K lasse B, A oder E an e rk an n t w erden  darf, dem F eld an erk en n u n g s­
befund. E ine V erbesserung  dieses B efundes (B, A oder E) durch den 
L abortest ist nicht vorgesehen, auch w enn die U ntersuchungsergebnisse 
so günstig liegen, daß sie ohne F elde instu fung  besser k lassifiziert 
w erden dürften .

W elcher der S tichprobenpläne V erw endung finden w ird, hängt e in e r­
seits von den A nforderungen  an die Sicherheit der A usw ertung der 
U ntersuchungsbefunde, anderseits aber auch von der L eistungsfäh igkeit 
der P robenehm er und  der U ntersuchungsste llen  bzw. von den trag b aren  
K osten ab. Selbstverständlich  w äre  erwünscht, nach S tichprobenplan IV, 
der sich auf die gesam te P a r tie  (absolute Grenzen) bezieht, zu arbeiten , 
da dam it der geringste A nteil von F eh lstu fungen  zu erw arten  ist; 
erfahrungsgem äß aber ist es in  der P ra x is  wegen des großen A rbe its­
aufw andes m eist nicht möglich, einen S tichprobenplan m it der Bezugs­
m enge 400 (wie P lan  III) einzuhalten , sondern  es w ird  vielfach ein 
S tichprobenplan m it der Bezugsm enge 100 (wie P lan  I) oder 200 (wie 
P lan  II) A nw endung finden, tro tz  der dam it verbundenen  beträchtlichen 
U nsicherheit, w ie er eben bei einer U ntersuchung von n u r 100 oder 
200 K nollen je  P a r tie  gegeben ist.

D ie A nerkennungsgrenzen  sind sowohl aus T abelle 1, Teil A—D als 
auch aus den S tichprobenplänen I, II, III und  IV (Tabellen 2 bis 5) zu 
en tnehm en; es ist lediglich zu beachten, daß in T abelle 1 P rozen tw erte  
und  in den S tichprobenplänen II bis IV Zahlen (Zählwerte) verw endet 
w erden. D ie A berkennungsgrenzen  liegen im S tichprobenplan II und 
III höher als im P lan  I, am höchsten in  P lan  IV, z. B. ist bei U n te r­
suchung einer Stichprobe von 50 K nollen die P a rtie  abzulehnen, w enn 
la u t S tichprobenplan I zum indest 7 k ra n k e  K nollen gefunden w urden,
la u t S tichprobenplan II zum indest 8 k ra n k e  K nollen gefunden w urden,
la u t S tichprobenplan III zum indest 9 k ra n k e  K nollen gefunden w urden,
la u t S tichprobenplan IV zum indest 11 k ran k e  K nollen gefunden w urden.

G leichzeitig steig t die A nzahl der P artien , die die U ntersuchung einer 
größeren  K nollenzahl erfo rdern , da die V erw endung k le in er Stichproben 
den höheren  A nforderungen  der P läne II, III und IV vielfach nicht 
G enüge leistet. D er Vergleich der v ie r S tichprobenpläne I, II, III und  IV
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zeigt deutlich, daß sie in der angegebenen Reihenfolge m it ste igender 
Vorsicht klassifizieren, was in vielen F ällen  gleichbedeutend m it einer 
größeren  U ntersuchungsarbeit ist, indem  z. B. der Befund 7 K ranke 
u n te r 50 nach P lan  I bere its  A berkennung erlaub t, nach P lan  II, III und 
IV aber die U ntersuchung zum indest w eite rer 50, u n te r U m ständen von 
noch m ehr K nollen notw endig macht. G rößere U ntersuchungsgenauigkeit 
bed ing t eben größeren A rbeitsaufw and.

Zur F rage, welche T oleranzgrenzen  den fü r prak tische U ntersuchungs­
tä tig k e it bestim m ten S tichprobenplänen zugrunde gelegt w erden  sollen, 
sei folgende Ü berlegung  angeste llt:

F indet m an z. B. in einer Stichprobe von 100 K nollen 4 k ran k e , dann 
b e träg t die W ahrscheinlichkeit, daß der tatsächliche Besatz der G esam t­
heit m it k ran k e n  zwischen 1T0 und 9'93% lieg t 95%, in je  2'5% der 
F älle  muß m an rechnen, daß der tatsächliche Befall der G esam theit 
u n te r 1T0 oder ü ber 9'95% liegt*).

F ü r v iele F ests te llungen  genügt nun  die Berücksichtigung der oberen 
G renze. Im gegebenen F all kan n  m an aussagen, daß im D urchschnitt n u r 
ein V ierzigstel (=  2'5%) der P a rtie n  m it einem  U ntersuchungsergebnis 
von 4 K ranken  u n te r  100 in der G esam theit m ehr als 9'93% K ranke 
aufw eisen w erden.

T o le rie rt m an ein häufigeres V orkom m en s tä rk e r  verseuchter P artien  
und b illig t e tw a eine H äufigkeit von 5% zu, also 1 u n te r  20, so kan n  
m an den S tichprobenplänen die 10%-T oleranzgrenzen  (P =  5% je  
F lanke) zugrundelegen, was in einer größeren  Zahl von F ällen  auf 
G rund  der P rü fu n g  k le in e re r  Stichproben bere its  eine endgültige 
S tufung ermöglicht. F reilich geschieht dies auf Kosten der G enauigkeit.

D en S tichprobenplänen I, II, III und IV (Tabellen 2 bis 5) liegen 
ebenso Avie der T abelle  1 die 5 % -(=  2 '5% /F l.-)T oleranzgrenzen zu­
grunde. E ine V erw endung von S tichprobenplänen, die auf die 1%- 
T o leranzgrenzen  (0'5%/Fl.) abgestim m t sind, w ird  w egen des dam it 
A^erbundenen beträchtlichen ArbeitsaufAvandes nu r in A usnahm sfällen  in 
Betracht kom m en.

II/5. D ie Auswertung von Stichprobenplänen

D ie praktische AnAvendung von S tichprobenplänen sei an  H and ein iger 
Beispiele aufgezeigt.
B eispielsgruppe A: S tichprobenplan III, (Bezugsmenge 400 K nollen), 

vorläufiger F e ldanerkennungsbefund  K lasse E 
(4 H erkünfte).

Bei U ntersuchung Â on 200 Knollen w urden  gefunden:
0— 2 k ran k e  K nollen: K lasse E (1)
5— 5 k ran k e  K nollen: U ntersuchung Aveiterer 200 K nollen zur E n t­

scheidung ob Klasse E oder A

*) Bezüglich der genauen, statistisch exak ten  F o rm ulierung  siehe F uß ­
note in Abschnitt I.
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6— 7 k ran k e  K nollen: K lasse A (2)
8—11 k ran k e  K nollen: U ntersuchung w eite re r 200 K nollen zur E n t­

scheidung ob K lasse A  oder B 
12—17 k ran k e  K nollen: K lasse B (3)
18—22 k ran k e  K nollen: U ntersuchung w eite re r 200 K nollen zur E n t­

scheidung ob K lasse B oder A berkennung 
23 und m ehr k ran k e  K nollen: A berkennung  (4).

B eispielsgruppe B: S tichprobenplan III (Bezugsmenge 400 Knollen), 
vorläufiger F e ldanerkennnungsbefund  K lasse A 
(8 H erkünfte).

Es w ird  m it U ntersuchung von 25 K nollen als der k le insten  Stich­
probenm enge begonnen. Folgende Zahlen k ra n k e r  K nollen w erden 
gefunden:

6 k ran k e  u n te r  25 K nollen: A berkennung  (1)
4 k ran k e  u n te r  25 K nollen: U ntersuchung w eite rer 25 Knollen 

6 k ran k e  un te r 50 K nollen: U ntersuchung w eite re r 50 Knollen 
14 k ran k e  u n te r 100 K nollen: A berkennung  (2)
8 k ran k e  u n te r 100 K nollen: U ntersuchung w eite rer 100 K nollen 

23 k ran k e  u n te r 200 K nollen: A berkennung  (3)
17 k ran k e  u n te r 200 K nollen: K lasse B (4)
10 k ran k e  u n te r  200 K nollen: U ntersuchung w eiterer

200 K nollen
18 k ran k e  u n te r 400 K nollen: K lasse A (5)
21 k ran k e  u n te r  400 K nollen: K lasse B (6)

2 k ran k e  u n te r  25 K nollen: U ntersuchung w eiterer Knollen 
3 k ran k e  u n te r 50 K nollen: U ntersuchung w eite rer 50 K nollen 

5 k ran k e  u n te r  100 K nollen: U ntersuchung w eite rer 100 K nollen 
7 k ran k e  u n te r  200 K nollen: K lasse A(7)

0 k ran k e  u n te r  25 K nollen: U ntersuchung w eite rer 25 Knollen 
0 k ran k e  u n te r  50 K nollen: K lasse A (8).

II/6. Berechnung und Konstruktion der Stichprobenpläne

D ie S tichprobenpläne I, II, III und  IV gelten  fü r G renzw erte von 2% 
(Klasse E), 5% (Klasse A) und  10% (Klasse B). An H and der Toleranz- 
grenzen-T abellen  ( Z i s l a v s k y  1957) fü r N =  10, 25, 50, 100, 400 und 
1000 und der vom selben A utor au fgeste llten  T abelle 7*) (im Anhang) 
fü r den Stichprobenum fang N =  200 ist es möglich, solche P läne auch 
fü r beliebige andere G renzw erte  zu konstru ieren .

*) D iese V ertrauensg renzen  w urden  fü r die W erte a =  0 bis 10 d irek t 
aus den T abellen  von F i s h e r  u. Y a t e s  (1955) entnom m en (In ter­
polation), für die übrigen  W erte m it H ilfe der S tandardabw eichung
196 J  p ' q und den bei F i s h e r  u. Y a t e s  (1953, Table VIII, 1. S. 56) 

\ N
angegebenen K orrek tu rg l iedern  (Interpolation) berechnet.
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Wie wir bereits mehrmals erwähnt haben, liegt der Berechnung der 
doppelten“ Stichprobenpläne die Bedingung zugrunde, daß die Sicher­

heit der Einstufung (Anerkennung) in eine Güteklasse oder der Aber­
kennung nicht geringer sein soll als bei Untersuchung jener Menge, 
mit deren Stichprobengenauigkeit man sich zufrieden gibt (=  Bezugs­
menge).

B e i s p i e l  A N ehm en w ir an, diese Bezugsm enge, die w illkürlich  
gew ählt w erden  kann, b e trag e  100 Stück: W ir un tersuchen  pro  P artie  
h ö c h s t e n s  100 K nollen und begnügen uns m it der etw as bescheide­
nen G enauigkeit, w ie sie eben bei U ntersuchung von n u r 100 Stück 
gegeben ist. Als A nerkennungsgrenze setzen w ir bei d ieser U n te r­
suchung ein E rgebnis von höchstens 10 k ran k e n  K nollen fest; bei F est­
ste llung  von 11 k ran k e n  u n te r 100 Stück w ird  bere its  aberkann t.

U nsere k o n k re te  F rage  la u te t nun: K ann b ere its  au f G rund  der 
U ntersuchung einer M enge von n u r 50 oder 25 K nollen a n e r k a n n t  
oder a b e r k a n n t  w erden, ohne daß deshalb  die S icherheit geringer 
ist als bei U ntersuchung der Bezugsm enge (100 Knollen) ? Um diese 
F rage zu bean tw orten , m üssen w ir die V e r t r a u e n s g r e n z e n  der 
einzelnen U ntersuchungsergebnisse zur näheren  B etrachtung heran-

Abb. 1. V ergleich der V ertrauensgrenzen  der S tichprobe m it den V er­
trauensg renzen  der N orm  (schem atisch); links der Sp ielraum  der auf 
z. B. N =  100 K nollen bezogenen Norm  (stark  ausgezogene Linie), rechts 
jew eils die V ertrauensgrenzen  (Spielraum) des U ntersuchungsergebn is­

ses (Stichprobe k le in er als 100 Knollen). N ähere E rk lä ru n g  im Text.
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ziehen. Für; N =  100 und a =  10 k ran k e  K nollen (=  festgesetzte 
A nerkennungsgrenze, Norm) be trag en  die 2‘5% -V ertrauensgrenzen  
( Z i s l a v s k y  1957, Seite 56) p m =  4'90%, p h =  17'62%, d. h. es ist m it 
95% iger W ahrscheinlichkeit zu erw arten , daß der tatsächliche Besatz an 
kranken Knollen zwischen 4‘90c/c und 17'62c/c liegt*). Untersucht man nun 
eine g e r i n g e r e  A nzahl als 100 K nollen, etw a 50 (25) Stück und w ill 
m an dabei w eder m ilder noch schärfer stu fen  als bei U ntersuchung 
von 100 K nollen, dann  d arf au f G rund  der U ntersuchung von 50 (25) 
K nollen n u r solange bedingungslos an e rk an n t w erden, als die obere

35-,
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2 5 -

Ph

20-
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Uj

10-

5-1

B 01 2 3 

anerkannt r

E: 0

i p°
ß

7 aberkannt

0  l= L
2 5 10% 0 1 2 3 4 5 6 7 3 9  10 Kranke unter 50

Normen gefundener Erkrankungswert

Abb. 2. V ergleich der 2 '5% -V ertrauensgrenzen  (pm, ph) der „gefunde­
n en “ E rk ran k u n g sw erte  (S tichprobenum fang N =  50) m it den Spiel­
räum en  der N orm en u n te r B erücksich tigung  der E instufung in G ü te­
k lassen  (E, A, B). D ie S pielräum e (ph — pm) der N orm en und der 
U ntersuchungsergebnisse sind als Säulchen dargestellt. N ähere E rk lä ­

rung  im Text.

*) Zur ex ak ten  F o rm ulierung  siehe Fußnote in Abschnitt I.
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V ertrauensgrenze des U ntersuchungsergebnisses fü r 50 (25) K nollen 
nicht größer ist als die obere V ertrauensgrenzö  (ph) der Norm  für 
100 Knollen. D er w ah re  W ert des K rankheitsbefalles ist dann statistisch 
gesehen nicht schlechter (größer) als es der S treubereich der Norm 
zuläßt (A bbildung 1 a).

Ü berste ig t aber die obere V ertrauensgrenze der 50-(25-)Knollen-Stich- 
probe die obere V ertrauensg renze der Norm  und liegt die u n te re  V er­
trauensg renze noch u n te r  der un te ren  V ertrauensgrenze der Norm, 
dann d arf w eder an e rk an n t noch ab e rk an n t w erden, denn es besteh t 
statistisch gesehen die M öglichkeit, daß der w ahre W ert der E rk ran k u n g  
besser oder schlechter sein k an n  als es die V ertrauensgrenzen  der Norm 
gestatten  (A bbildung 1 b). In diesem  F alle  kann  über die A nerkennung  
und A berkennung  keine Entscheidung getroffen  w erden, sondern  es 
muß eine größere Menge an K nollen untersucht w erden.

N ur Avenn auch die u n te re  V ertrauensgrenze p m der 50-(25-) K nollen- 
Stichprobe die u n te re  V ertrauensgrenze der Norm  überste ig t, kann  
A berkennung  ausgesprochen w erden. D enn statistisch gesehen kann  
dann der w ahre  W ert der E rk ran k u n g  nu r m ehr schlechter (größer) 
sein als es die V ertrauensg renzen  der Norm  gestatten  (A bbildung 1 c).

Ähnliche Ü berlegungen  gelten  auch fü r die E instufung  der u n te r ­
suchten K arto ffe lpartien  in G üteklassen. Es sind h iebei n u r die fü r die 
G ütek lassen  festgesetzten  N orm w erte zu berücksichtigen.

Kl. E: m ax. 2% k ran k e  K nollen bei U ntersuchung von 100. 
p m =  0'24%, 4Dh =  T04%

Kl. A: m ax. 5% k ran k e  K nollen b e i U ntersuchung  von 100. 
p m =  1*64%, p h =  11*29%

Kl. B: max. 10% k ran k e  K nollen bei U ntersuchung von 100. 
p m =  4*90%, p h =  17*62%

Abb. 2 zeigt die K onstruk tion  eines „doppelten“ S tichprobenplanes 
(I. Tab. 2) m it E instufung  in G ütek lassen  fü r den S tichprpbenum fang 
N =  50 Knollen. D ie Bezugsm enge b e träg t 100 Knollen. Im  linken  Teil 
von Abb. 2 sind die eben angefüh rten  V ertrauensgrenzen  der G ü t e ­
k l a s s e n  ( N o r m e n )  dargestellt. Das In terva ll p h — p m, also der 
Spielraum , ist als Säulchen w iedergegeben. A nalog dazu zeigt der 
rechte Teil der Abb. 2 die V ertrauensgrenzen  der U n t e r s u c h u n g s ­
e r g e b n i s s e  0, 1, 2 , . . .  9, 10 k ran k e  K nollen bei e iner u n te rsuch ten  
M enge von N =  50 K nollen ( Z i s l a v s k y  1957, S. 57).

D er V ergleich der V ertrauensgrenzen  der U ntersuchungsergebnisse 
mit den V ertrauensgrenzen der G üteklassen zeigt, daß bei 7, 8, 9, 
10. . .  k ranken Knollen un ter 50 die untere V ertrauensgrenze p m fü r 
K lasse B überschritten  w ird. D aher sind 7 k ran k e  u n te r 50 bere its  ab ­
zuerkennen. D ie obere V ertrauensgrenze p h von K lasse B w ird  e rs t­
m alig bei 4 k ran k e n  K nollen u n te r  50 überschritten , daher d arf  nu r 
bei 0, 1, 2 und 3 k ran k e n  u n te r 50 an e rk an n t w erden. Im F älle , daß 4,
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5 und 6 K ranke gefunden w erden, genügt die S tichprobenm enge von 
50 K nollen n ich t m ehr, um  eine E ntscheidung  tre ffen  zu können.

Als K lasse A dü rfen  n u r P a rtie n  m it 0 und  1 K ranken  u n te r  50 an ­
e rk a n n t w erden, denn die obere V ertrauensg renze fü r 2 K ranke ü b e r­
steig t bere its  die obere V ertrauensg renze  fü r Klasse A. W erden 2, 3, 4, 
5, 6 k ran k e  K nollen u n te r  50 gefunden, dann  kan n  keine  sichere E n t­
scheidung getroffen  w erden, ob die betre ffende P a rtie  als K lasse A 
oder B anzuerkennen  oder ob sie abzuerkennen  ist; in  diesem  F alle  ist 
eine größere S tichprobe zu un te rsu ch en  (w eitere 50 K nollen). Bei 7 und 
m ehr K ranken  w ird  aberkann t.

Es ist noch zu bem erken, daß bei 6 k ran k e n  u n te r den ersten  50 K nol­
len aus einer P a r tie  m it dem  F eldanerkennungsbefund  A durch  die 
U ntersuchung  w eite re r 50 K nollen n u r m ehr zw ischen K lasse B und 
A berkennung  en tschieden w erden  kann , da selbst bei nu ll k ran k e n  
u n te r den zw eiten 50 Stück in  den nun insgesam t geprü ften  100 K nol­
len 6 k ran k e  vorhanden  sind und dies (vergl. Tab 2 A) eine A n erk en ­
nung  als K lasse A bere its  ausschließt.

D ie obere V ertrauensg renze  fü r K lasse E, p^(E) =  7‘04%, ist, w ie
ein Blick auf Abb. 2 oder T abelle  6 zeigt, fast identisch  m it der oberen 
V ertrauensgrenze fü r das U ntersuchungsergebnis von 0 K ranken  u n te r 
50, p h (0) =  7T2%. U nter V ernachlässigung der geringen Ü berschre i­
tung  in der zw eiten D ezim ale können  w ir bei einem  U ntersuchungs­
ergebnis von 0 K ranken  u n te r  50 noch anerkennen . F ü r 1 k ran k e  K nolle 
u n te r  50 b e trä g t die obere V ertrauensg renze bereits 10'66%, liegt also 
schon w eit ü ber der oberen V ertrauensg renze 7 04% der K lasse E; d. h. 
w erden  1 bis 6 k ran k e  K nollen gefunden, dann genügt die U n te r­
suchungsm enge von 50 K nollen nicht, um zu entscheiden, ob die P artie  
als K lasse E, A oder B an e rk an n t oder ob sie abgelehnt w erden  soll, 
daher U ntersuchung  w eite rer 50 K nollen. W erden 7 oder m ehr k ran k e  
K arto ffe lkno llen  u n te r  50 gefunden, dann  ist die P a rtie  abzuerkennen  
(Ü berschreitung der u n te re n  V ertrauensg renze von K lasse B).

Bei 6 k ran k e n  u n te r  den ersten  50 K nollen einer P a r tie  m it dem 
F eldanerkennungsbefund  E k an n  durch  die P rü fu n g  w eite rer 50 n u r 
m ehr zw ischen K lasse B und  A berkennung  entschieden w erden, w ie 
dies im V orausgehenden fü r M ateria l der F eldanerkennungsk lasse  A 
darge leg t w urde. Bei 3 bis 5 K ranken  u n te r den ersten  50 besteh t auch 
noch die M öglichkeit, daß die P a rtie  nach U ntersuchung  w eite re r 
50 K nollen (=  insgesam t 100) als K lasse A gestuft w erden kann, und 
bei 1 oder 2 k ran k e n  u n te r den ersten  50 en tscheidet der Befund der 
zw eiten 50 K nollen ü ber S tufung in K lasse E, A, B oder A berkennung; 
3 k ran k e  u n te r insgesam t 100 schließen definitionsgem äß A nerkennung  
als K lasse E bere its  aus.
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T a b e l l e  6
2'5%-Vertrauensgrenzen für Stichproben zu N =  50 Stück (Kartof­

felknollen) für die Untersuchungsergebnisse 0 bis 10 (aus Z i s l a v s k y
1957).
a =  U ntersuchungsergebnis (Zahl) 
a*=  U ntersuchungsergebnis (%)

%

0 0
1 2
2 4
3 6
4 8
5 10
6 12
7 14
8 16
9 18

10 20

pm =  untere Vertrauensgrenze 
p h =  obere Vertrauensgrenze

Pm
%

Ph
%

000 7T2
006 1066
0‘48 1372
126 1656
2'22 19'24
332 2T82
4'54 24'30
5'82 2674
7T6 29T2
8'58 31‘44

1004 3372

B e i s p i e l  B W ährend  die N orm en der A nerkennung, A berken ­
nung  und E instufung  in G ütek lassen  sich in S tichprobenplan  I, II und 
III auf 100 bzw. 200 und  400 K nollen beziehen, sind die N orm en von 
S tichprobenplan  IV als absolute N orm en aufzufassen. Sie beziehen sich 
auf die G esam theit. D ie gew ählte Norm ist absolute G renze. W as s t a ­
t i s t i s c h  g e s e h e n  d arü b e r liegt (höhere E rk rankungsw erte), muß 
ab e rk an n t w erden, was d a ru n te r  liegt, muß an e rk an n t w erden . S t a t i ­
s t i s c h  g e s e h e n  heiß t in  diesem  Falle, daß bei der A berkennung 
n u r 2'5% a lle r ab e rk an n ten  P a rtie n  zu U nrech t ab e rk an n t w erden  und 
daß bei der A nerkennung  nu r 2'5% der an e rk an n ten  P a rtie n  zu U n­
rech t an e rk an n t w erden. Insgesam t w erden  dann  95% der P a rtie n  rich ­
tig  beu rte ilt. P rak tisch  angew andt bedeu te t dies, daß die A n e r k e n ­
n u n g  bzw. E instufung  in G üteklassen n u r in je n en  F ällen  erfolgen 
darf, wo die o b e r e  2 '5% -V ertrauensgrenze des U n tersuchungsergeb­
nisses, die w ir m it p^ bezeichnet haben, die Norm  n ich t übersch re ite t 
(Abb. 3a). Es ist dann  dam it zu rechnen, daß n u r 2'5% a lle r  a n e rk an n ­
ten  (oder k lassifiz ierten) P a rtie n  sch lech ter sind als es die Norm 
erlaubt.

D ie A b e r k e n n u n g  (oder N icht - E instufung in  die betre ffende 
G üteklasse) erfolgt, w enn  die u n t e r e  V ertrauensgrenze des U n te r­
suchungsergebnisses die Norm  überschreitet, denn n u r dann  sind von 
den ab e rk an n ten  P a rtie n  nu r 2'5% zu U nrecht ab e rk an n t (Abb. 3c).
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Abb. 5. V ergleich der V ertrauensgrenzen  der U ntersuchungsergebnisse 
mit der a b s o l u t e n  N o r m .  Norm  strich lie rt, Spielraum  des U n te r­
suchungsergebnisses als senkrech te  S trecke dargestellt, a) N ur 2'5% 
der P a rtie n  sind sch lech ter als es die Norm  erlaub t: A n e r k e n ­
n u n g ;  b) die P artie  kann  sowohl besser als auch schlechter als die 
Norm sein: U n t e r s u c h u n g  e i n e r  g r ö ß e r e n  S t r i c h  p r o b e
e) nu r 2'5% der P artien  sind besser als die Norm : A b e r k e n n u n g ,

Ü berschre ite t hingegen die obere V ertrauensg renze des U n ter­
suchungsergebnisses die Norm, w ährend  gleichzeitig  die u n te re  V er­
trauensg renze u n te r  der Norm liegt, dann genügt der gew ählte Stich­
probenum fang  den gestellten  A nforderungen  nich t (Abb. 3b). Es muß 
eine ■größere S tichprobe un te rsuch t w erden.

Zur bildm äßigen V erdeutlichung  sind in Abb. 4 die V ertrauensg ren ­
zen (Spielraum  p h — p m als Säulehen gezeichnet) der U ntersuchungs­
ergebnisse 0 bis 20 fü r einen S tichprobenum fang von N =  100 K nollen 
dargestellt. D ie gew ählte G renze (Norm) zw ischen A berkennung und 
A nerkennung  als K lasse B liegt bei 10%, die Norm für Klasse A bei 
5% (siehe auch S. 75).

A berkann t w erden  nun alle jen e  P artien , deren  u n te re  V ertrauens­
grenze pm g r ö ß e r  als 10% ist, das ist bei U ntersuchung  von 100 Knol­
len bei 17, 18, 19, 20. . .  v iru sk ran k en  K nollen der Fall. A nerkann t (als 
K lasse B) w erden  alle jene  P artien , deren  obere V ertrauensgrenze p h 
k l e i n e r  als 10% ist, das ist bei U n tersuchung  von 100 Knollen bei
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Abb. 4. V ergleich der 2'5% V ertrauensgrenzen  der gefundenen1' 
E rk ran k u n g sw erte  (S tichprobenum fang N =  100 Knollen) mit der ab ­
soluten Norm  fü r Klasse B (10%) und Klasse A (5%). D ie Spielräum e 
der U ntersuchungsergebnisse (ph — pm) sind als Säulchen dargestellt. 

N ähere E rk lä ru n g  im Text.

9, 1, 2, 3 und 4 v iru sk ran k en  Knollen der Fall. W erden hingegen 5 bis 
16 k ran k e  Knollen un ter 100 gefunden, dann reich t die U ntersuchungs­
m enge von 100 K nollen nicht aus, um die geforderte  sta tistische Sicher­
heit zu gew ährleisten . Es sind w eitere 100 K nollen zu untersuchen . 
Abb. 4 zeigt auch, daß als K lasse A n u r dann an e rk an n t w erden  darf, 
w enn k e i n e  v irusverseuch te  K nolle u n te r 100 gefunden w urde; die 
obere V ertrauensgrenze fü r nu r eine k ran k e  Knolle überste ig t bere its 
die 5% -Norm  fü r K lasse A. W erden also 1 bis 16 K ranke gefunden, 
dann muß eine größere S tichprobe (w eitere 100 Knollen) u n te rsu ch t 
werden? um zu entscheiden, ob als K lasse A oder B an e rk an n t oder ob 
ab e rk an n t w erden  soll.
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Diese K lassifizierung u n te r  B ezugnahm e auf eine absolute Norm 
(cl. h. auf den w irklichen G ehalt der P a r tie  an  v irusverseuchten  K nol­
len), w äre, vom statistischen G esichtspunkt betrachtet, am  idealsten , 
e rfo rd e rt allerd ings w egen der zah lre ichen  Fälle, in denen der gew ählte 
S tichprobenum fang den gefo rderten  B edingungen nich t genügt, großen 
A rbeitsau fw and  und kan n  daher wohl n u r in  E inzelfällen  du rchgefüh rt

werden.
Zusammenfassung

1. D ie Testung der K arto ffe lkno llen  m ittels V erfah ren  m it re la tiv  
hohem  A ufw and an  A rbeitszeit, ab e r geringer W artezeit (z. B. Kallose- 
test), e rfo rd e rt die A nw endung „doppelte r“ S tichprobenpläne, die es 
erlauben , eine S tufung in G ütek lassen  bzw. eine A berkennung  bei 
bestim m ten E rgebnissen bere its  au f G rund  der U ntersuchung  einer 
k le in eren  S tichprobe (z. B. 25 oder 50 Knollen) als der Regel (Bezugs­
menge, z. B. 100 oder 200) durchzuführen, und  zw ar m it keinem  größe­
ren  Risiko einer F eh lstu fung  als es bei U n tersuchung  der Bezugsm enge 
gegeben ist.

2. E in A nerkennungs-S tichprobenp lan  fü r die w ichtigsten  in  Betracht 
kom m enden G renzw erte  (Tabelle 1) sowie v ier S tichprobenpläne für 
An- und A berkennung  fü r die G renzw erte  2%, 5% und 10% (Tabel­
len  2 bis 5), abgestim m t auf die Bezugsm engen 100, 200, 400 und 
„G esam theit“ w urden  als H ilfsm ittel fü r die p rak tische  T estarbe it au s­
gearbeite t.

5. Leistung, B eurteilung  und  A usw ertung  d ieser S tichprobenpläne 
w erden  an  Beispielen aufgezeigt und  die K onstruk tion  solcher P läne 
fü r An- und A berkennung fü r beliebige andere  G renzw erte mit H ilfe 
von V ertrauensgrenzen-T abellen  dargelegt.

Summary

D ouble sam pling lo t inspection  in  te sting  seed potatoes.
The testing  of po ta to  lots w ith  respect to the  occurence of virus- 

in fested  tubers  by  m ethods which req u ire  re la tiv e ly  much w orking tim e 
bu t little  „tim e of w aiting“ (e. g. callosis-test co n tra ry  to the  stecklings­
test) is advan tageously  ca rried  out by  „double sam pling“ lo t inspection. 
This ty p e  of inspection m akes it possible to classify  lots — provided 
tha t certain  results are given — by testing only a small sample (e. g. 
25 or 50 tubers) in stead  of the  fu ll „norm al“ q u an tity  (e. g. 100, 200 or 
400 tubers), w ith  no g rea te r risk  of w rong classification than  in testing  
the  la rg e r  num ber of tubers.

T able 1 presen ts the  m axim um  to le rab le  percen tage of diseased tubers 
for d iffe ren t lim it values of the  percen tage  of such tubers in seed potato  
lots, in  sam ples of 25, resp. 50, 100, 200, 400 or 1000 tubers  taken  from  
these lots (populations).

In th e  tab les 2, 3, 4 and 5 only the  lim it values of 2, 5 and 10% of 
d iseased tu b e rs  a re  tak en  into consideration. A t any  num ber of diseased
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T a b e l l e  7

2*5%-Vertrauensgrenzen fü r Stichproben zu N =  200 Stück 
fü r Untersuchungsergebnisse a* =  0 bis 100%

P =  2*5% P =  2*5.%
a* P m Ph a* P m Ph

100 98*18 100*00 0 0*00 1*82
99 96*43 99*88 1 0*12 3*57
98 94*95 99*45 2 0*55 5*05
97 93*58 98*89 5 1T1 6*42
96 92*27 98*26 4 1*74 7*73
95 91*00 97*58 5 2*42 9*00
94 89*75 96*86 6 3*14 10*25
93 88*53 96*12 7 3*88 11*47
92 87*33 95*36 8 4*64 12*67
91 86*15 94*58 9 5*42 13*85
90 84*98 93*79 10 6*21 15*02
89 83*82 92*98 11 7*02 16*18
88 82*67 92*16 12 7*84 17*33
87 81*53 91*33 13 8*67 18*47
86 80*40 90*49 14 9*51 19*60
85 79*28 89*65 15 10*35 20*72
84 78*17 88*79 16 11*21 21*83
83 77*06 87*93 17 12*07 22*94
82 75*96 87*06 18 12*94 24*04
81 74*86 86*18 19 13*82 25*14
80 73*77 85*31 20 14*69 26*23
79 72*69 84*43 21 15*57 27*31
78 71*61 85*54 22 16*46 28*39
77 70*54 82*64 23 17*36 29*46
76 69*46 81*75 24 18*25 30*54
75 68*40 80*84 25 19*16 31*60
74 67*33 79*94 26 20*06 32*67
73 66*28 79*03 27 20*97 33*72
72 65*22 78*11 28 21*89 34*78
71 64*18 77*19 29 22*81 35*82
70 63*13 76*26 30 23*74 36*87
69 62*09 75*34 31 24*66 37*91
68 61*05 74*41 32 25*59 38*95
67 60*02 73*47 33 26*53 39*98
66 58*98 72*54 34 27*46 41*02
65 57*95 71*60 35 28*40 42*05
64 56*92 70*66 36 29*34 43*08
63 55*90 69*71 37 30*29 44*10
62 54*89 68*75 38 31*25 45*11
61 53*87 67*80 39 32*20 46*13
60 52*85 66*85 40 33*15 47*15
59 51*84 65*89 41 34*11 48*16
58 50*83 64*93 42 35*07 49*17
57 49*83 63*97 43 36*03 50*17
56 48*82 63*00 44 37*00 51*18
55 47*82 62*03 45 37*97 52*18
54 46*82 61*06 46 38*94 53*18
53 45*83 60*08 47 39*92 54*17
52 44 84 59*10 48 40*90 55*16
51 43*85 58*12 49 41*88 56*15
50 42*86 57*14 50 42*86 57*14
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tubers in sam ples of 25, resp. 50, 100 and 200 pieces, the lots of seed 
potatoes m ay be e ither graded  by  m eans of the tab les 2 to 5 into d iffe­
ren t classes of hea lth  or the necessity  of te sting  a fu rth e r  sam ple 
becomes evident.

Use and efficiency of these tables and th e ir  construction  for o ther 
lim it values by  m eans of confidence in te rvals (limits of expectation) a re  
dem onstrated  by exam ples.
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Referate
Stakman (E. C.) und Harrar (J. G .): Principles of Plant Pathology. 

(Grundlagen der Pflanzenpathologie.) The Ronald Press Company, New 
York, 1957, 581 Seiten.

A usgehend von der ökonomischen B edeutung der K ulturpflanzen 
(Kapitel 1) werden die w irtschaftlichen Aspekte des A uftretens von 
Pflanzenkrankheiten an die Spitze der Betrachtung gestellt (Kapitel 2), 
dam it unterstreichend, wie wenig die Pflanzenpathologie auch in ihrer 
G rundlagenforschung eine den Interessen und Bedürfnissen der p ra k ­
tischen P flanzenproduktion abgew andte W issenschaft ist. In den w eite­
ren Abschnitten, der in 18 K apitel gegliederten D arstellung, werden die 
G rundprinzipien der Pflanzenpathologie in sehr lebendiger und klarer 
Form entwickelt, wobei bew ußt nur das Wesentliche der Erscheinungen 
Berücksichtigung findet. So werden die in Kapitel 3 behandelten K rank­
heitserscheinungen au f 3 Sym ptom grtippen reduziert: Nekrosen, H y p er­
plasien und H ypertrophien. Die System atik der K rankheitsursachen b il­
det Gegenstand der D arstellung in Kapitel 4 (abiotische, biotische, viröse). 
das auch einen einfachen Schlüssel zur Erkennung von M angelkrank­
heiten einschließt.

Eine eingehende W ürdigung erfahren die phytopathogenen O rganis­
men: ihre System atik, N om enklatur, Physiologie, Ökologie, die In fek ­
tionsmechanismen, W irtsspezifität, werden erörtert. Ein sehr um fang­
reiches Kapitel (7) ist der Genetik der pflanzenpathogenen Organism en 
gewidmet. An H and von Puccinia gram inis als Beispiel, werden die Mög­
lichkeiten und A usw irkungen der Rassen- und B iotypenbildung der 
K rankheitserreger sehr anschaulich dargelegt, einen ausgezeichneten E in­
blick in die bahnbrechende Biotypenforschung S t a k m ä n s  gew äh­
rend. Die V erm ehrungsverhältnisse und Verbreitungsm öglichkeiten der 
V erm ehrungskörper und die Infektionsvorgänge werden in eigenen K api­
teln besprochen. Ein w eiterer A bschnitt über die Ökologie und E rnäh ­
rung der K rankheitserreger beschließt den theoretischen und wissen­
schaftlichen Teil des Buches.

P raktische G esichtspunkte verfolgen die folgenden K apitel über die 
Pflanzenkrankheiten in ternationaler Bedeutung, K rankheiten, die bei 
T ransporten und V orräten zu berücksichtigen sind, P flanzenquarantäne, 
A usrottungsaktionen, in ternationalen Pflanzenschutz. Von besonderem 
ak tuellem  Interesse ist die D iskussion über den W ert oder U nw ert der 
Pflanzenquarantäne. Den A rgum enten gegen die P flanzenquarantäne — 
Unm öglichkeit einer völligen V erhütung der V erschleppung von P flan ­
zenkrankheiten durch Q uarantänem aßnahm en im H inblick auf den Um ­
fang des Pflanzenverkehrs; hohe Kosten der O rganisation der Pflanzen­
quarantäne, die aber trotzdem  die V erhütung der Verschleppung von 
Pflanzenkrankheiten  nicht sichern; Unmöglichkeit einer Vereinheitlichung 
der Q uarantänevorschriften  auf internationaler Basis; M ißbrauch der 
Pflanzenquararitäne fü r w irtschaftspolitische Zwecke; — werden die 
Proargum ente gegenübergestellt: m it zweckmäßigen P flanzenquaran täne­
m aßnahm en kann wohl die V erschleppung von P flanzenkrankheiten und 
-Schädlingen aus befallenen in unbefallene Gebiete verhütet werden; 
obwohl die Pflanzenquaraütänem aßnahm en nicht immer voll w irksam 
sind (dies tr ifft auch für die meisten technischen und biologischen P flan ­
zenschutzmethoden zu; Anm. des Ref.), dienen sie doch der Ver­
hütung oder Hemmung der V erschleppung von Pflanzenschädlingen und 
Pflanzenkrankheiten; sie bieten der landw irtschaftlichen Produktion 
einen gewissen Schutz und gewähren der Forschung eine F rist zur Siche-

95

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



rung einer w irksam en Bekäm pfung, ehe der Befall eine kritische Höhe 
erreicht; der A ufw and der P flanzenquaran täne ist ökonomisch v ertre t­
bar im H inblick au f die W erte, die es zu schützen gilt und auch auf 
den sonstigen A ufw and fü r die B ekäm pfung von Pflanzenkrankheiten; 
auch die Tatsache des Abusus, der m it P flanzenquarantänevorschriften  
zuweilen betrieben w ird, ist kein stichhältiges A rgum ent gegen die Zweck­
m äßigkeit der P flanzenquarantäne, da auch andere gesetzliche Regelun­
gen in der W elt m ißbraucht und doch nich t deshalb fü r überflüssig oder 
wertlos betrach te t werden.

Die Verfasser glauben, die W ahrheit in der M itte dieser beiden ex tre­
men S tandpunkte zu sehen. Sie bejahen vor allem die P flanzenquaran­
täne zum Zwecke der V erhütung der E inschleppung exotischer K rank­
heiten, die erfahrungsgem äß im Falle der Neubesiedlung unbefallener 
Gebiete schwere Verluste verursachen. F ußend au f soliden w issenschaft­
lichen G rundlagen ist ih r Erfolg w ahrscheinlich. D ie Q uaran tänevor­
schriften sollten aber n ich t statisch, sondern dynam isch gestaltet w er­
den, elastisch genug, um notwendige Änderungen oder sogar die A uf­
gabe unzw eckm äßiger Q uaran tänem aßnahm en rasch verw irklichen zu 
können.

K apitel über kulturtechnische und chemische Methoden sowie über 
R esistenzzüchtung schließen diesen m ehr prak tischen  Teil ab. D en A us­
klang bildet eine D iskussion über Zukunftsproblem e und über die kü n f­
tige w irtschaftliche Bedeutung der P flanzenkrankheiten, womit die 
A utoren zum A usgangspunkt ih rer B etrachtung zurückkom m en, den 
Kreis schließend, in dessen M ittelpunkt sie wohl die grundlegenden w is­
senschaftlichen F ragen  der P flanzenpathologie gestellt haben, stets aber 
konzentrisch beleuchtet von H inweisen au f die praktischen und w irt­
schaftlichen Aspekte der Forschungsarbeiten.

Als A nhang ist ein Verzeichnis w ichtiger Bücher über P flanzenpatho­
logie sowie ein solches der wichtigen im T ext vorkommenden K rankheits­
erreger und Schadinsekten angeschlossen; ein Autoren- und ein sehr 
ausführliches Sachregister bilden den A bschluß der D arstellung.

Ein Buch, gewiß zur Freude aller Fachkollegen geschrieben, von der 
hohen W arte einer souveränen B eherrschung der M aterie und aus dem 
Geiste leidenschaftlicher H ingabe fü r die W issenschaft der P flanzen­
pathologie. F. Beran

K linkow ski (M.): Pflanzliche Virologie. B and I. E in führung  in  die 
allgem einen P roblem e. 279 Seiten, 103 Abb. A kadem ie-V erlag Berlin, 
1958. P re is  gebunden DM 33‘—.

U nter M itw irkung einer Reihe v on Fachleuten  des Phytopathologischen 
Institutes der U niversität H alle - W ittenberg, des Institutes fü r P hyto­
pathologie Aschersleben, der Biologischen B undesanstalt Braunschw eig 
und der Biologischen Bundesanstalt Berlin - D ahlem  w urde ein W erk 
geschaffen, das sich bescheiden als E inführung  in die pflanzliche Viro­
logie fü r Studenten der L andw irtschaft und Biologie, interessierte L and­
w irte und G ärtner und im praktischen Pflanzenschutzdienst Tätige 
bezeichnet, aber wesentlich m ehr bringt, als m an gemeinhin von einer 
„E inführung“ verlangt und erw artet.

Im  Vergleich zu der 1954 erschienenen D arstellung der V iruskrank­
heiten von Köhler und K linkowski im „H andbuch der P flanzenkrank­
heiten“ nim m t die Behandlung der allgem einen Probleme nahezu den 
doppelten Raum  ein. Ein zweiter Band der „Pflanzlichen Virologie“ w ird 
die Virosen der einzelnen K ulturpflanzengruppen  berücksichtigen.

Schon die Namen der M itarbeiter sind eine G ew ähr fü r das hohe w is­
senschaftliche Niveau der D arstellung. Im  einzelnen behandeln H. A.
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U schdraw eit die Sym ptom atologie und das Virus - W irtverliältnis. 
K. Schmelzer die Ü bertragungsm öglichkeiten und den Nachweis der 
Viren, J. Volk die Ü bertragung durch Insekten und das V irus-Insekt- 
Verhältnis. O. Bode die Biophysik, die Morphologie und  die V ariab ilitä t 
pflanzlicher Viren, H. W olfgang die Biochemie, R. Bercks die Serologie. 
G. Baum ann die K lassifizierung und N om enklatur und M. Klinkowski 
ein allgem ein einleitendes Kapitel und die Bekäm pfung pflanzlicher 
Viren. Als erstm aliger gut gelungener Versuch w urde in einer V irusdar­
stellung ein „Virologisches P rak tik u m “ (Ch. Schade) eingebaut, das au f 
44 Seiten 47 einfach durchzuführende Versuche aus den verschiedensten 
Gebieten der pflanzlichen Virologie bringt. Auch sonst kom m t die 
Berücksichtigung prak tischer G esichtspunkte zum A usdruck, so in dem 
K apitel über M ethoden des Nachweises von V iruskrankheiten. Allerdings 
verm ißt m an hier Einzelheiten, wie die V irusdiagnose nach M artin und 
Quem ener oder den Hinweis auf die gleichartige K alloseausbildung bei 
B lattro ll- und  S to lbur-F adenkeim igkeit.

Bei der Fülle des G ebrachten, dem U m fang des Stoffes und dem 
begrenzten U m fang der D arstellung ist es jedoch durchaus verständlich, 
wenn V ollständigkeit n ich t erreicht ist.

Bewußt w urde von der Z itierung von Einzelpublikationen abgesehen, 
um  den C harak ter einer einführenden D arstellung zu w ahren; nu r im 
„Virologischen P rak tik u m “ w urde dieser G rundsatz durchbrochen. Im 
H inblick au f das hohe Niveau der D arstellung und die W iedergabe vie­
ler D etails aber w ürde m an die Z itierung zum indest neuester verw erte­
ter Publikationen auch in den übrigen K apiteln begrüßen. Die L ite ra tu r­
hinweise am Schlüsse des Buches berücksichtigen die w ichtigsten buch­
m äßigen D arstellungen.

H ervorzuheben sind auch die ausgezeichnete A usstattung des Buches 
und die zahlreichen sehr guten und instruktiven Abbildungen.

H. Wenzl
H orton-Sm ith (C.): B iological Aspects of the  Transm ission of D isease. 

(Biologische G esichtspunkte der Ü b ertrag u n g  von K rankheiten .) O liver 
und Boyd, E d inburgh  und  London, 184 Seiten. 1957.

Der vorliegende Band b ring t die V orträge und D iskussionsbeiträge 
eines Symposiums des Institu te  of Biology über das im Titel angedeutete 
Thema, das Botaniker, Zoologen, Phytopathologen und V ertreter der 
V eterinär- und der H um anm edizin vereinte. Die 22 wiedergegebenen Bei­
träge um spannen einen weiten Kreis, der von den P ilzkrankheiten  der 
P lanktonalgen (J. W. G. L u n d )  über parasitä re  Schädigungen der Kul­
tu rpflanzen  bis zu den verschiedensten durch Viren, pflanzliche P ara ­
siten und Tiere verursachten K rankheiten von Mensch und T ier reicht. 
Die Einzelbeiträge, die n ich t m ehr als etwa 6 Seiten umfassen, sind d a r­
au f abgestimmt, n ich t ein möglichst vollständiges M aterial fü r die ein­
zelnen Spezialgebiete zusam m enzutragen, sondern durch H erausarbeiten 
des G rundsätzlichen und W esentlichen auch den V ertretern anderer F o r­
schungsrichtungen Einblick und Anregungen za bieten. Im  folgenden 
werden nur die Beiträge phytopathologischen Inhaltes näher berück­
sichtigt:

D er V ortrag von J. E. C r o s s e  über die A usbreitung bakterieller 
P flanzenkrankheiten  gilt den verschiedensten Form en des Ü berdauem s 
der K rankheitserreger, der A rt der Ansteckungsquellen und den Trägern 
der A usbreitung dieser K rankheiten in erkrankten  Pflanzenbeständen 
Als charakteristisch w ird — gegenüber pilzlichen K rankheitserregern — 
die m angelnde Anpassung an den W ind und — gegenüber den Virosen — 
mangelnde A usprägung spezifischer A bhängigkeiten von Insekten hervor­
gehoben.
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S. D. G a r r e t  behandelt bodenbürtige pilzliehe K rankheitserreger, 
speziell die Fußkrankheiten  des Getreides.

In die D arstellung von P. K. C. A u s  tw  i c k  der Ü bertragung pilz­
licher K rankheitserreger durch Insekten ist auch das einzige Beispiel 
einer insektenübertragbaren P ilzkrankheit von Tieren (Lym phangitis von 
Pferden und Maultieren) eingebaut. Die zahlreichen P flanzenkrankhei­
ten, bei denen Insektenübertragung eine Rolle spielt, werden nach gege­
bener oder fehlender Verw undung der G astpflanze als Voraussetzung 
des Zustandekomm ens einer Infektion gegliedert, sowie nach dem 
G esichtspunkt, ob der Insektenfraß an der W irtspflanze oder an dem 
zu übertragenden Pilz erfolgt.

Mary N o b l e  stellt in ihrem Beitrag zur Ü bertragung von K rankheits­
erregern durch Samen das K riterium  heraus, ob bzw. wieweit der Samo 
als T räger des K rankheitserregers durch diesen geschädigt oder vernich­
tet wird und befaßt sich — dem Teilnehm erkreis dieses Symposiums 
entsprechend — auch mit der V ergiftung von Tieren durch erkrankte 
Samen.

F C. B a w d e n  geht in seinem Beitrag über die Ü bertragung von 
Pflanzenviren hauptsächlich auf die Beziehungen zwischen Virus und 
Insekt ein und stellt die verschiedenen Typen von der rein mechanischen 
Ü bertragung bis zur spezifischen M itw irkung des Ü berträgerinsekts, wie 
z. B. bei Myzus persicae oder C icadulina mbila heraus.

W. C. M o o r e  behandelt an ausgew ählten Beispielen die A usbreitung 
\on  Pflanzenkrankheiten  durch eleu internationalen  Handel mit p flanz­
lichen Produkten, zeigt die speziellen für G roßbritannien resultierenden 
Probleme auf und begründet die dortigen Q uarantänevorschriften , die 
nur sehr beschränkte E infuhrverbote beinhalten, also A usdruck eines 
weniger extrem en S tandpunktes sind, als ihn MeCubbin mit der Forde­
rung weitgehender E infuhrverbote einnimmt.

Insgesamt kann das Erscheinen dieser zusam m enfassenden Darstellung, 
die — für ein Spezialgebiet — über die Grenzen einer Forschungsrich­
tung hinaus die Ergebnisse und G esichtspunkte pathologischer Forschung 
in den verschiedenen Bereichen des Lebendigen behandelt, sehr begrüßt 
werden. Die W iedergabe der D iskussionsbem erkungen darf als besonders 
wertvoll bezeichnet werden, da in diesen vielfach besonders interessie­
rende Fragen und offene Probleme zum A usdruck kommen.

II. Wenzl

H orsfall (J. G .): Principles of Fungicidal Action. (Grundlagen der 
fungiziden Wirkung.) C hronica Botanica Com panv. W altham . Mass.. 
ü. S. A„ 1956, 280 Seiten.

Der Name des Aptors verbürgt nicht nur ein hohes wissenschaftliches 
Niveau des Buches, sondern läß t von vornherein eine auch die trocken­
sten w issenschaftlichen Tatsachen in origineller Weise lebendig, span­
nend und interessant behandelnde D arstellung erw arten, eine Erw artung, 
die dieses Buch auch in hohem Maße erfüllt.

Ausgehend von der Chronik der Fungizide, an der nur zu bemängeln 
ist. daß in ihr der Name H orsfall fehlt, werden die grundsätzlichen W ir­
kungsm öglichkeiten von Fungiziden (Protection, Therapie) erörtert und 
definiert. Im K apitel über die fungizide W irkung und deren Bestimmung 
werden die Sporenkeim methode, die Testung von Fungiziden im N ähr­
substra t des Pilzes und die Respirationsm ethode sowie die rechnerische 
A usw ertung der Ergebnisse kurz behandelt. Den Problemen des spezifi­
schen Schutzes des W irtes gegenüber P ilzattacken ist das folgende K api­
tel gewidmet, in dem die fungizide W irkung, Spezifität und vor allem
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alle Faktoren, die einen fungistatisclien Effekt u n te r p rak tischen A n­
wendungsbedingungen beeinträchtigen, wie Adsorption, Hydrolyse, photo- 
chemischer Abban, F lüchtigkeit, Sublim ation usw. berücksichtigt w er­
den. Von besonderem Interesse fü r sinnvolle Forschungs- und E ntw ick­
lungsarbeiten au f dem Gebiete der K rankheitsbekäm pfung ist die K ennt­
nis der W irkungsweise von Fungiziden. In anschaulichen Bildern ver­
steht es H orsfall die Voraussetzungen für W irkungseffekte von F ungi­
ziden zu deuten und zu erklären. O ligodynam ische W irkungen, Perm ea­
tionsvorgänge, O berflächenphänom ene, Verteilungskoeffizient, Ionisation, 
Ladungsvorgänge, Vehikelproblem e verdienen besondere Beachtung. Von 
nicht minderem Interesse ist das W irkungsgeschehen selbst, also der E in­
griff in den Zellorganismus und dessen Zerstörung. Die W echselw irkun­
gen zwischen Fungizid und Zelle, W irkung der Pilzgifte auf Mitosis, 
Morphologie und W achstum svorgänge, auf Enzyme und die Atmung. 
W echselbeziehungen zwischen Fungiziden und M etaboliten werden 
erörtert.

Von zentraler Bedeutung fü r das Pilzleben, aber auch fü r die F ungi­
toxizität, sind Metalle. Ohne Metalle, insbesondere Eisen, Kupfer, Zink, 
Mangan, M olybdän, vielleicht auch Gallium  sterben Pilze ab. Die Bin­
dung solcher für die Pilze lebenswichtiger Metalle scheint dem nach ein 
wichtiges fungizides W irkungsprinzip zu sein. Solche Bindungen können 
im N ährsubstrat erfolgen, die M etallaufnahm e durch den Pilz inhibie­
rend, oder in der Pilzzelle. Die M etallbindung kann sich entweder durch 
Bildung schwer löslicher Salze oder hochstabiler Komplexe, sogenannter 
Chelate, vollziehen.

Der erw ähnten nützlichen Spurenw irkung von Metallen, stehen zell­
toxische Effekte höherer M etallkonzentrationen gegenüber, deren ver­
schiedenartiger W irkungsm echanism us in einem besonderen Kapitel 
besprochen erscheint.

Zahlreiche Ergebnisse und Hypothesen liegen hinsichtlich der fungi­
ziden W irkung des klassischen Pilzgiftes Schwefel vor, der in elemen­
tarer Form oder heute m ehr noch in G estalt schwefelhaltiger organi­
scher Fungizide breiteste A nwendung findet. Demgegenüber treten die 
übrigen organischen Fungizide heute noch an Bedeutung zurück. Chi- 
none und andere Ketone und die wichtigsten zur P ilzbekäm pfung vor­
geschlagenen Heterocyclen werden in den Schlußkapiteln der Fungizid­
system atik abgehandelt. Den Abschluß der D arstellung bildet eine kurze 
Besprechung der Chem otherapie von Pflanzenkrankheiten, die vor allem 
zur Bekäm pfung systemischer K rankheiten, z. B. von Virosen, von Bedeu­
tung sein könnte.

Dem Autor sei für die so anschauliche Bearbeitung dieses im S chrift­
tum gegenüber den lnsektizidproblem en etwas stiefm ütterlich behandel­
ten Gebietes gedankt. F ür eine nächste Auflage w ird der W unsch nach 
eingehender Berücksichtigung der wissenschaftlichen Arbeitsmethoden 
ausgesprochen, deren entscheidende Bedeutung für die Gewinnung neuer 
Erkenntnisse H orsfall selbst in Kapitel II dieses Buches besonders un ter­
streicht, indem er Lord Kelvins Ausspruch zitiert: „Unsere Fähigkeit, 
Phänomene zu verstehen, ist proportional unserer Fähigkeit, diese zu 
m essen1' F. B eran

Zbirovsky (M.) und M yska (J.): Insekticidy, fungicidy, rodenticidy. 
(Insektizide, Fungizide, Rodentizide.) 563 S. Ceskoslovenske A kadem ie 
Ved, P raha, 1957.

D er rasche W andel, dem die P hytopharm azie in der G egenw art 
unterliegt, sichert jeder publizistischen Neuerscheinung über dieses 
Wissensgebiet das Interesse der Fachwelt. Den zahlreichen D arstellungen 
der M aterie in englischer Sprache reih t sich nun eine tschechische
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M onographie an, die einen Ü berb lick  ü ber dieses G ebiet nach dem Stand 
Ende 1956 verm itte ln  soll. D er m it dem w esteuropäischen  und am erik a­
nischen S chrifttum  v e rtrau te  Spezialist k n ü p ft naturgem äß an diese 
N euerscheinung  die Hoffnung, auch einen tie feren  Einblick in die 
schw erer zugänglichen A rbeitsergebnisse der osteuropäischen, vor allem  
der sowjetrussischen W issenschafter verm ittelt zu erhalten, w ird aber 
in dieser H insicht enttäuscht, denn die A utoren stützen sich, wie ein 
Blick in die den einzelnen K apiteln  angeschlossenen, sehr ausfüh r­
lichen L ite ra tu rh inw eise  und auch in den zum Schluß gebrach ten  
Quellennachweis zeigt, überw iegend au f am erikanisches Schrifttum .

D as in  4 Teile geg liederte  Buch (Insektizide, Fungizide, Rodentizide, 
Spezialfragen) behandelt im I. Teil die Insektizide. D ie E in te ilung  dieses 
Teiles in 8 K apitel zeigt schon die Schwierigkeiten, die einer System atik 
der Pflanzenschutzm ittel en tgegenstehen; so sind der E in teilung d reier 
d ieser K apitel chem ische G esich tspunkte zugrunde gelegt (chlorierte 
K ohlenw asserstoffe, P hosphorinsektizide, N aturstoffe), w ährend  für die 
Einteilung der anderen K apitel die A pplikationsform  (Begasungsmittel) 
und  der W irkungsbereich , bzw. die W irkung  (Akarizide, Repellents, 
M ittel gegen W ollschädlinge) m aßgebend w ar.

Schließlich is t ein K apitel den frü h e r verw endeten  Insektiziden ge­
widm et. In diesem  ersten , einer ku rzen  h istorischen Ü bersicht d ienenden 
K apitel finden w ir neben den arsenhaltigen und sonstigen anorganischen 
Insek tiziden  und 'Ö lprodukten auch die e rsten  organischen sy n th e ti­
schen Insektizide, wie Phenothiazin, X anthon, Carbazol-Produkte, Thio- 
cyanate  usw. berücksichtigt. M ehr R aum  ist den im zw eiten K apitel des
I. Teiles un te rgeb rach ten  N aturstoffen  und  ih ren  Synergisten  gewidm et. 
N icht w eniger als 411 w issenschaftliche A rbeiten  w urden  bei der B ear­
beitung  dieses A bschnittes berücksich tig t. Im  d ritten  K apitel w erden 
Insektizide auf der Basis der ch lo rie rten  K ohlenw asserstoffe sehr e in ­
gehend gew ürdigt. H erste llungsverfah ren  u n te r  H inw eis auf die P a te n t­
lite ra tu r , physikalische und chem ische E igenschaften, andeutungsw eise 
die A nalyse, die Toxikologie, W irkungsw eise und  insektizide W irkung  
w erden  vor allem  fü r D DT dargelegt. Ein kurzes K apitel (4) d ien t im 
w esentlichen einer A ufzählüng der w ichtigsten  A karizide und Ovizide. 
Im fünften  Kapitel, betitelt „Phosphorinsektizide'6 sind neben diesen 
auch andere synthetische Insektizide, wie Isolan und Pyrolan  abgehandelt. 
Im w esentlichen auf A ngaben der chem ischen u n d  physikalischen 
E igenschaften beschränkt sich die kurze D arstellung der Begasungs­
m ittel, K apitel 6 des I. Teiles, der m it den K apiteln  über A bschreck­
m itte l und Insektizide gegen W ollschädlinge schließt. Im Teil II b e ­
gegnen w ir allen  fungiziden Stoffen, die bis Ende 1956 p rak tische V er­
w endung gefunden haben. N eben den k lassischen und  den m odernen 
organischen Fungiziden sind auch die A ntib io tika und system ischen 
Fungizide in einem  gem einsam en K apitel k u rz  behandelt.

D er III., die Rodentizide sehr kurz behandelnde Teil bildet den A b­
schluß der Pflanzenschutzm ittel-System atik . Im  IV., speziellen F ragen  
gew idm eten Teil w erden  im  ersten  K apitel die M öglichkeiten der V er­
w endung von R adioisotopen im Pflanzenschutz besprochen. Das zweite 
K apitel behandelt die A pplikationsm ethoden einschließlich der G eräte, 
das d ritte  K apitel einige ak tuelle  F ragen  des chem ischen Pflanzen­
schutzes: B ienengefährdung, Insek tizidresistenz, W arm blü terg iftigkeit. 
In einer tabellarischen Ü bersicht werden die LDso-Werte (per os Ratte) 
für alle w ichtigen Pflanzenschutzstoffe, in einer zw eiten Tabelle die 
T oleranzen fü r Pflanzenschutzm ittel'rückstände dargestellt.
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Das Buch, dessen Schw ergew icht zweifellos auf der D arste llung  der 
Insektizide liegt, s te llt eine m it Sachkenntnis vorgenom m ene B earbei­
tung  der P flanzenschutzm ittel-L iteratur dar, die ih re r  Bestim m ung 
sicherlich  gerech t w erden  w ird. F. B eran

de Ong (E. R .): Chemistry and Uses of Pesticides. (Chemismus und 
Verwendung von .Pflanzenschutzmitteln.) II. A uflage, 334 S., 18 Abb., 
R einhold P ublishing C orporation , New York, 1956, $ 8'75.

Das erstm alig  im Jah re  1948 erschienene, dam als ausschließlich den 
Insek tiziden  gew idm ete Buch, ha t in der nunm ehr vorliegenden  2. A uf­
lage h insichtlich  der T hem atik  eine E rw eite rung  erfah ren , indem  neben 
Insektiziden auch Fungizide, H erbizide und  R odentizide abgehandelt 
erscheinen. Im H inblick  auf die zah lreichen  im le tzten  Jah rzeh n t ge­
schaffenen neuen  Entw icklungen, ergab sich die N otw endigkeit e iner 
völligen N eubearbeitung  des Buches.

E in le itend  w erden  die hygienischen A spekte des m odernen P flanzen­
schutzes an  H and sta tistischen  T atsachenm ateria ls ü ber die in  den 
Jah ren  1933 bis 1950 in den USA verzeichneten  V ergiftungsfälle be­
leuchtet. Obw ohl die T abelle 3, in der die in den USA im Jah re  1949 
bek lag ten  durch  d iverse feste und flüssige Substanzen (Poisoning by 
O th er and U nspecifed Solid and  L iquid Substances) v e ru rsach ten  V er­
giftungen (167 Fälle) ausgewiesen wurden, im W iderspruch zu der Ge~ 
sarhtübersicht a ller V ergiftungen (Tabelle 1) steht, die fü r die gleichen 
U rsachen 773 F älle  reg is trie rt, scheint doch aus den Zahlen die re la tiv  
geringe G efäh rlichkeit des G ebrauches der m odernen P flanzenschu tz­
m ittel hervorzugehen.

So erscheinen als Todesursache C hlordan einmal, Schw einfurtergrün 
zweimal, DDT sechsm al, N ikotin  siebenm al, Para'tkion sechsm al, R a tten ­
gifte siebzehnm al, T oxaphen  zweim al, U nkrau tg ifte  einm al’, u n te r  den 
mit der Schädlingsbekäm pfung im. Zusam menhang stehenden Ursachen, 
insgesam t also zw eiundvierzigm al auf, w äh rend  125 V ergiftungsfälle 
ohne M itw irkung von Schädlingsbekäm pfungsm itteln  (Alkohol, B a rb i­
tu ra te , M öbelpolitur usw.) in  der gleichen Zeit vorgekom m en sind. Im 
speziellen Teil w erden  m it A rsen beginnend, die w ichtigsten  Insektizide, 
Fungizide, A bschreckm ittel, Saatschutzm ittel, H erbizide und  R odenti­
zide besprochen. D ie D arste llung  ist fü r viele P roduk te  lex ikographisch  
k u rz  und  berücksich tig t ausschließlich am erikan ische A nw endungs­
verhältn isse, die beispielsw eise herangezogen w erden. Ebenso w ird  in 
der jedem  K apitel angeschlossenen re la tiv  um fangreichen  L ite ra tu r ­
übersich t p rak tisch  n u r die am erikan ische und zum k le in eren  Teil die 
englische L ite ra tu r  berücksich tig t.

Synthetische Insektizide, A karizide, Fungizide einschließlich A nti­
biotika sowie Repellents erscheinen in einem gemeinsamen A bschnitt 
b e tite lt „Synthetic O rganic Insecticides and Fungicides, R epellen ts“ 
alphabetisch  dargeste llt, wobei als Stichw orte teils die chem ischen Be­
zeichnungen, teils die common narnes, vereinzelt sogar die M arken­
nam en (Ceresan) dienen. D em  letzten, P flanzenschutzm ittel b ehandeln ­
den A bschnitt, in  dem  H erbizide und R odentizide gekoppelt sind, ist 
eine D arste llung  der physikalischen  V erfahren  (Kälte, W ärm e, T rock ­
nung, Bestrahlung) angeschlossen. D er A nhang um faßt eine a lp h ab e­
tische Zusam m enstellung der w ichtigsten  S chädlingsbekäm pfungsm ittel 
(D ictionary of Pesticides), die E rk läru n g  einiger te rm in i technici, einen 
kurzen Auszug aus den U. S.-Toleranzbestimmungen und eine Zusam men­
ste llung  der G egengifte fü r die w ichtigsten Schädlingsbekäm pfungs­
m ittel. Ein Buch, das wohl n u r einer flüchtigen O rien tie ru n g  ü b er das 
G ebiet der chem ischen P flanzenschutzm ittel und die einschlägige 
am erikan ische L ite ra tu r  dienen kann. F. B eran
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Busvine (J. R.): A Critical Review of the Techniques for Testing 
Insecticides. (Eine kritische Besprechung der Insektizidtestmethoden.)
208 Seiten, 50 Abb., 7 Tabellen. Com m onwealth Institu te  of Entomology, 
London, 1957, P reis 30 s.

Es ist eine zu w enig beachtete  Tatsache, daß schon lange vor E n t­
deckung der neuzeitlichen H ochleistungsinsektizide DDT, HCCH und 
Parath ion  sehr intensive Bemühungen im Gange waren, die die E n t­
w icklung syn the tischer Insektizide anstreb ten , Jah rzehn te  h indurch 
aber ohne Erfolg blieben, w ährend  sich nach den ersten , m it der 
Schaffung der oben genannten Insektizide geglückten Erfolgen die 
Ereignisse h insichtlich  der Insek tizidforschung  geradezu überstü rz ten . 
Es ist keineswegs ein Zufall, daß in rascher Folge eine große Zahl w ert­
voller in sek ten tö tender Stoffe nam haft gem acht w erden  konnte; nicht 
zuletzt bildete die A usarbeitung völlig neuer Testm ethoden, die erst an 
H and der als M odellsubstanzen dienenden ersten , als hochw irksam  
erk an n ten  syn thetischen  Insektizide m öglich w ar, die V oraussetzung fü r 
die großen Erfolge der Insektizidsynthese, aber auch der Insektizid­
forschung im allgem einen, die in den le tzten  15 Jah ren  erre ich t w erden 
konnten. Die T echnik  der Insek tizid testung  konnte so verfe ine rt w erden, 
daß verschiedene T estm ethoden sogar fü r analy tische Zwecke h e ra n ­
gezogen w erden können und hiebei ohne w eiteres in K onkurrenz m it 
chemischen und physikalischen analytischen V erfahren treten können.

Im H inblick auf die große V ielfalt der vorgeschlagenen Testmethoden 
für die Insektizidforschung w ar es ein dankensw ertes Vorhaben des 
A utors J. R. B u s v i n e  und des Com m onw ealth In stitu te  of Entom ology 
als Verleger, den gegenwärtigen Stand in Form  dieser nun vorliegenden 
M onographie zu verm itteln .

D ie ersten  drei K apitel der D arste llung  behandeln  die allgem einen 
Gesichtspunkte der P rüfung hinsichtlich der Testobjekte; W ahl der 
T estob jek te  für die verschiedenen Zwecke (Fraßgifte, K ontaktgifte, 
A tem gifte); Zucht und H altung, die W irkung  beeinflussende. F ak to ren  
(Alter, G eschlecht, Größe, Stadium , T em peratu r, Feuchtigkeit) w erden 
e rö rte rt.

Das v ierte  K apitel ist der T estung der M agengifte gewidm et. A us­
gehend von den fü r die W irkung  bedeu tenden  physikalischen  und che­
m ischen F ak to ren  der Insektizidstoffe (Teilchengröße, e lek trische L a­
dung) folgen u n te r H inweis auf die O rig in a larb e iten  kurze, mit zah l­
reichen anschaulichen Abbildungen ausgestattete Beschreibungen der 
einzelnen M ethoden. Einem kurzen K apitel ü ber die P rü fung  von p u lv e r­
förm igen K ontak tg iften  folgt eine ausführliche B eschreibung der 
Tauchm ethoden zur P rüfung  von K ontaktgiften und der technischen 
Behelfe zur H erstellung definierter Spritzbeläge bzw. zur quantitativen 
A usbringung und D osierung flüssiger Z ubereitungen. Beispiele für die 
M öglichkeiten der Exposition von Insek ten  auf defin ierten  Insek tizid ­
belägen bilden den A bschluß der D arste llung  über die K ontak tg ift­
p rüfung, der die B ehandlung der A tem giftprüfungsm ethoden folgt. Be­
sonders willkom men ist auch die Berücksichtigung der P rüfung  von 
Insekten-R epellents.

Den A bschluß dieser auf sichtlich reiche p rak tische  E rfahrungen  sich 
stü tzenden D arste llung  b ildet ein K apitel ü ber toxikologische S tatistik  
und ein L ite ra tu rverze ichn is.

Die k la re  D isposition dieser M onographie und das ausführliche, die 
O rien tie rung  sehr erle ich ternde Inhaltsverzeichnis lassen das fehlende 
Sachregister verschm erzen.
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W enn m it dem D ank an A utor und Verlag- fü r diese w ertvolle N eu­
erscheinung noch ein W unsch fü r die nächste Auflage verknüp ft w erden 
darf, so ist es der nach B erücksichtigung der Testung auf P flanzenver­
träg lichkeit, die ja  fü r Pflanzenschutzstoffe einen essentiellen  B estand­
teil der Insek tizidprü fung  d arste llt und die A ufnahm e w enigstens einiger 
Beispiele fü r die F re ilanderp robung  von Insektiziden. F. Beran

H aronska (G.): D osierung im Pflanzen- und V orratsschutz. P flanzen­
schutzam t der L andw irtschaftskam m er R heinland, 1958, broschiert. 
83 Seiten.

Der m oderne Pflanzenschutz bietet dem Landw irt heute wesentlich 
bessere Möglichkeiten zur N iederhaltung von Pflanzenkrankheiten und 
-Schädlingen, als dies noch vor zwei Jahrzehnten der Fall war. Allerdings 
setzt die erfolgreiche N utzung aller dieser Möglichkeiten höhere K ennt­
nisse des P rak tikers voraus, als sie für die früher geübte prim itivere 
Schädlingsbekäm pfung erforderlich waren. H and in H and m it der techni­
schen Vervollkom mnung der Pflanzenschutzverfahren müssen daher auch 
Bemühungen laufen, die geistigen Voraussetzungen für die richtige H and­
habung der neuzeitlichen Methoden zu schaffen.

Vorliegende Schrift ist dazu bestimmt, dieser Zielsetzung zu dienen; sie 
rückt vor allem eine w irkungsbestim m ende ..Variable“ der chemischen 
Schädlingsbekäm pfung in den V ordergrund: „die D osis.“ Das D osierungs­
problem im Pflanzenschutz ist in der T at im Hinblick auf die Vielfalt 
und K om pliziertheit der eine Individualbehandlung meist ausschließenden 
Systeme, die es zu behandeln gilt, auf die in Abhängigkeit von den Schäd­
lingen gegebenen unterschiedlichen biologischen Erfordernisse und nicht 
zuletzt auf die sehr differenten technischen Applikationsm üglichkeiten, ein 
Schwerpunktsproblem des praktischen Pflanzenschutzes und es muß als 
anerkennenswertes Beginnen gewertet werden, diesem Problem eine mono­
graphische D arstellung zu widmen.

Den A usgangspunkt der Betrachtung bilden die verschiedenen Objekte, 
die Gegenstand der Pflanzenschutzbehandlung sein können und die zur 
Verfügung stehenden V erteilungsverfahren, für deren G harakterisicrung 
die früher verwendeten scharf abgegrenzten Teilchengrößengruppen her­
angezogen werden, eine Simplifizierung, die bekanntlich den Tatsachen 
nicht voll entspricht. Den Anstoß für Überlegungen über die richtige 
Dosierung von Pflanzenschutzmitteln gab schon die E inführung au tom ati­
scher Spritzverfahren, mehr aber noch die Entwicklung der S prühverfah ­
ren und -geräte. W ährend die Dosierung bei nichtautomatischer Behand­
lung von Pflanzen auf der visuellen Kontrolle des Behandlungsergebnisses 
fußt, muß fü r automatisches Spritzen und insbesondere Sprühen die 
D osierung in Pflanzenschutzmittelmengen je Pflanze oder Reihe oder 
F lächeneinheit festgelegt w erden; die Angabe dieses D osierungssolls ist 
längst schon für flächenmäßige Behandlung von Feldkulturen auch bei 
Verwendung der klassischen Spritzverfahren üblich und seine Festlegung 
begegnet in diesem Fall, im Gegensatz zu den Verhältnissen im Obst- und 
W einbau, keinen besonderen Schwierigkeiten. Verfasser erläu tert ein­
gehend den Begriff des Dosierungssolls, die Dosierungsfaktoren, die Be­
stim m ung der Ausstoßleistung (also die Ausliterung) von G eräten und 
die Beziehungen zwischen den einzelnen D osierungsfaktoren, fü r die F or­
meln angegeben werden. Anhangsweise werden Dosierungssollbeispiele für 
verschiedene Bekäm pfungszwecke und graphische D arstellungen der 
Dosierungsverhältnisse auf G rund der Dosierungsformel 

L iter/m in . m in/O bjekt =  L iter/O bjekt 
gebracht. Es folgen eine tabellarische Zusam menstellung der A rbeitszei­
ten (min/ha) fü r verschiedene Gerätegeschwindigkeiten mit Berücksichti­

105

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



gung der F lugzeugapp likation  fü r F lächenbehandlungen, B ehandlungen 
von Einzelpflanzen und von Reihen, ein G raphikon, das die L iterleistung 
von G eräten pro M inute in A bhängigkeit vom reinen Zeitaufw and für 
verschiedene Minutenleistungen, abzulesen gestattet. W eitere Tabellen 
dienen der raschen Bestim mung der notw endigen M ittelmengen bei 
bestim m ter A nw endungskonzentration für verschiedene B rühenbehälter 
und des M ittelaufwandes fü r feldbauliche A nw endung bei verschiedenem 
B rühenaufw and je H ektar. Schließlich sind noch Tabellen über Anzahl 
der Pflanzen pro Ar im Reihen- oder Q uadratverband  sowie im D rei­
ecksverband sowie Beispiele einer selbstangefertigten G erätetabelle bei­
gefügt.

Die Bestrebungen, auf rechnerischem  Wege den Sollaufw and auch im 
F alle  n ichtautom atischer B ehandlung zu erm itteln , reichen w eit in die 
Zeit zurück, in der nur die norm alen (Überschuß-) Spritzverfahren zur 
"Verfügung standen. Es w urden zahlreiche Vorschläge publiziert, den 
no tw endigen B rühenaufw and  im O bstbau  zu errechnen; p rak tische 
Bedeutung erlangte keines dieser V erfahren. Nach den E rfahrungen  des 
Referenten ist auch ähnlichen Vorschlägen, die Sprühverfähren  betref­
fend, keine bessere Prognose zu stellen. Trotzdem  verdienen die Bestre­
bungen des Autors, die Dosierung im Pflanzenschutz au f eine exakte 
und übersichtliche Basis zu stellen, U nterstützung. Nach A uffassung 
des Referenten ist es aber vor allem Angelegenheit der G eräteindustrie, 
so allgem ein verständliche und klare Richtlinien fü r den G ebrauch ihrer 
G eräte zu erstellen, daß dem P rak tiker ohne Rechenoperationen die rich­
tige D osierung zum indest bei flächenm äßiger Behandlung gelingt und 
entsprechende Kennzeichnung der Düsen, und genaue Angaben hinsicht­
lich der L iterleistung bei bestim m ten G eschwindigkeiten (Gängen) der 
Zugmaschine sollten eine Selbstverständlichkeit sein. Schwieriger liegen 
die V erhältnisse bei Behandlungen, für die es auch hinsichtlich der nor­
malen S pritzverfahren keine Unterlagen fü r das richtige Dosierungssoll 
gibt (unregelm äßige Baum bestände, R ebanlagen  verschiedener Typen).

Die vorliegende D arstellung möge daher für die Beratungsstellen sowie 
fü r die Geräte- und Pflanzenschutzm ittelindustrie, fü r die sie wohl vor 
allem w ertvoll sein wird, den Anstoß bilden, sich m it dem D osierungs­
problem  im Pflanzenschutz eingehend zu befassen, um den P rak tiker 
vor Fehlschlägen, insbesondere bei G ebrauch neuer A pplikationsverfah­
ren, zu bew ahren. F. Beran

G ram  (E.), Bovien (P.) und  Stapel (Ch.): F a rb ta fe la tla s  d er K ran k ­
h eiten  und  Schädlinge an  landw irtschaftlichen K ultu rp flanzen . 128 S. mit
720 m ehrfarb igen  Abb. auf 112 Taf. L andhusholdningsselskabets forlag  
det tlanske foriag  1956; K om m issionsverlag P. P arev . Bin. und H am burg; 
Gin. DM 19 50.

Der vorliegende B ildatlas verzichtet bew ußt auf die D arstellung der 
Lebensweise und Bekäm pfungsm öglichkeiten der Schadenserreger an 
landw irtschaftlichen K ulturpflanzen und widm et sich in seinem T ext­
teil dreisprachig (dänisch, englisch und deutsch) ausschließlich der 
Beschreibung der F arbbilder der Tafeln. E r w ill somit dem praktischen 
Landw irt n u r bei der sicheren E rkennung der Schadensursachen helfen. 
D er leichteren O rientierung dient das ebenfalls dreisprachige Inhaltsver­
zeichnis, das die F arb tafe ln  übersichtlich nach den Sachgebieten Getreide: 
G räser; Klee, F u tte rk räu te r und H ülsenfrüchte; Rüben; K reuzblütler; 
K artoffe ln ; M öhren und  Flachs zusam m enfaßt. Das schnelle Auf finden 
spezieller Schadenserreger w ird durch Sachregister in dänischer, engli­
scher, deutscher und lateinischer Sprache gewährleistet. Die Auswahl
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der K rankheiten und Schädlinge ist in erster Linie au f die Bedürfnisse 
des nordwesteuropäischen Lebensraum es abgestimmt, doch sind viele 
Bilder auch fü r die österreichischen L andw irte aktuell. Neben p ara siti­
schen Schadensursachen sind auch die wichtigsten n ich tparasitären  
Ursachen, wie N ährstoffm angel, Düngeschäden, W itterangsschäden und 
schließlich Yirosen berücksichtigt. D ie meisten A bbildungen befriedigen 
in der W iedergabe der Farben, die im G esam tcharakter nach pastell 
oder, phototechnisch gesprochen, nach Agfacolor hinneigen, was dem 
Atlas im allgemeinen einen recht vornehm en C harak ter verleiht, im ein­
zelnen jedoch gelegentlich zu bösartigen  Farbstichen fü h rt (z. B. Tafel 76, 
oben; Tafel 80, Kohlwanze). Was dem Referenten bei flüchtiger D urch­
sicht sonst noch aufgefallen ist: Dem K ohltriebrüßler fehlt der charak ­
teristische weiße P unkt an der Basis der Flügeldecken, auch ist er wohl 
etwas zu hell geraten; die Puppe des Kohlweißlings ist unparasitie rt 
grün; die große K artoffelkäferlarve ist zu b raun; der getüpfelte T au ­
sendfuß, ein im Leben farbfreudiges, glänzendes Tier, ist zu rosafarbig 
und zu b laß ; die Kegelform der Kohlweißlingseier ist übertrieben d a r­
gestellt, auch entspricht der A bstand der E ier nicht dem eines norm alen 
Geleges. W er jedoch au f G rund eigener E rfahrungen um die Schwierig­
keiten der drucktechnischen W iedergabe derartiger Feinheiten weiß, w ird 
in Einzelfallen gerne Nachsicht üben und das Urteil auf den G esam t­
eindruck konzen trieren , der h ie r auch in den farbtechnischen Belangen, 
der oben angedeuteten G eschm acksrichtung entsprechend, zweifellos zu­
friedenstellend ist. Dem preisw erten, gut ausgestatteten Buch ist eine 
weite V erbreitung zu wünschen. O. Böhm

Pape (H.): L eitfaden  des Pflanzenschutzes im Z ierpflanzenbau. 132 S., 
47 Abb. Vlg. P. Parey , B erlin  und H am burg, 1958. DM 9'80.

Nachdem das H aup tw erk  des V erfassers, „K rankheiten  und  Schäd­
linge der Zierpflanzen und ihre B ekäm pfung“ (vergl. Pflanzenschutz- 
ber. 14, 1955, 52—53), in bisher 4 Auflagen seit Jahrzehnten das bew ährte 
N achschlagewerk über Schadenserrreger im Zierpflanzenbau darstellt, 
hat sich der A utor nunm ehr entschlossen, sein Wissen und seine reichen 
E rfahrungen durch H erausgabe eines Taschenbüchleins einer breiten 
Masse von Zierpflanzenfreunden, vor allem dem gärtnerischen Berufs­
nachwuchs als Lernbehelf und dem großen Heer der G arten- und Zier­
pflanzenliebhaber zur V erfügung zu stellen. Das Bändchen folgt in sei­
nem Aufbau dem Vorbild des großen Buches und behandelt in gedräng­
ter, doch übersichtlicher Form  nach einer kurzen E inführung in  die 
Ursachen der K rankheiten und Schädlinge in einem allgemeinen Ab­
schnitt die Bekäm pfungsm öglichkeiten von der Pflanzenhygiene über 
Boden-, Saat- und Pflanzgutentseuchung, Spritzen, Stäuben, G ießen 
und Streuen bis zur Begasung von Gewächshäusern. Der spezielle Teil 
bespricht die allgem einen Schadenserreger, die an m ehreren K u ltu rp flan ­
zen Vorkommen können, und daran  anschließend, geordnet nach den 
Pflanzenarten, K rankheiten, Schädlinge und Beschädigungen spezieller 
K ulturen. D urch konzentrierte D arstellung ist es gelungen, eine verhä lt­
nism äßig reiche A uswahl von K ulturpflanzen m it allen w ichtigen 
Schadensursachen auf kleinstem  Raum  aufzunehm en. Der Besprechung 
der Schadenserreger spezieller K ulturpflanzen sind kurze Hinweise über 
die günstigste Bodenreaktion und, fü r die D urchführung  prak tischer 
B ekäm pfungsm aßnahm en an Z ierpflanzen besonders wichtig, A ngaben 
über die Em pfindlichkeit der einzelnen P flanzenarten gegen die chem i­
schen P räpara te  vorangeschickt. Die A uswahl der K ulturpflanzen en t­
hält vorwiegend krau tige Pflanzen; un ter den Holzgewächsen finden w ir 
Azaleen und Rhododendron, Flieder, Laurus, Rosa und V iburnum . Eine 
K ritik  an Einzelheiten erscheint bei dem wohl abgerundeten Schliff der
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G esam tleistung fast vermessen; sie sei dem Referenten jedoch im H in­
blick au f die zu erw artenden N euauflagen des wohlfeilen Büchleins 
gestattet. U nter den Nem atiziden fehlt das bekannte Mittel DD; auch 
das aussichtsreiche Vapam könnte berücksichtigt werden. Gegen die 
G ew ächshausm ottenschildlaus ist Systox im Spritz- und im G ießverfah­
ren völlig unzureichend w irksam . Gegen Asseln und Tausendfüßler w ir­
ken Gam m a - M ittel erfahrungsgem äß wesentlich besser als DD. Die 
kleinen Gehäuseschnecken der G attung G alba sind keine P flanzenschäd­
linge, sondern in der Regel A lgenfresser an den Töpfen und in den 
W asserbehältern. Die system atische Zusam m engehörigkeit der Pflanzen­
sauger (Blattläuse — Schildläüse — W urzelläuse) bleibt nach der vor­
liegenden D arstellung unklar. U nter den Schädlingen spezieller K ulturen 
w urde dem Nelkenwickler irrtüm lich  der w issenschaftliche Name des 
Maiszünslers unterschoben. Als zusätzlicher Azaleenschädling könnte, 
schon wegen der andersartigen B ekäm pfungstechnik und Lebensweise, 
die nicht seltene L igusterspinnm ilbe (Brevipalpus inornatus) E rw ähnung 
finden. Als positiv sei verm erkt, daß der bescheidene Band auch gegen­
über dem 1955 neu erschienenen H aup tw erk  Verbesserungen und Neu­
heiten aufgenom m en hat, sowohl auf dem unerm üdlich vorw ärts d rän ­
genden Gebiet der chemischen Schädlingsbekäm pfung wie auch in der 
D iagnostik (so findet sich hier erstm alig bei Pape die weit verbreitete 
K räuselkrankheit der Aster richtig und sicher gedeutet). Die verlags­
m äßige A usstattung ist geschmackvoll und dauerhaft. Dem Buch ist weite 
V erbreitung tu  wünschen. O. Böhm

Braun (H.): D ie wichtigsten Krankheiten der Kartoffelknollen. Er­
kennen, Bedeutung und Bekämpfung. 3. Auflage, 49 Seiten, 66 A bbildun­
gen. V erlag P. P arey , B erlin  und H am burg, 1958.

In erw eite rtem  U m fang und m it v e rm eh rte r Zahl ausgezeichneter 
Schw arzw eißbilder, insgesam t in  vorzüglicher A ussta ttung  liegt die
5. Auflage d ieser in  ers te r L inie fü r jen e  K reise bestim m ten Schrift vor, 
die m it E rzeugung, V ertrieb  und  V erw ertung  der K artoffel zu tun  haben. 
D em entsprechend  ist D arste llung  und B ildausw ahl bew ußt auf die mit 
freiem  Auge kenn tlichen  Sym ptom e b esch rän k t und nu r in w enigen 
F ällen  w ird  auch das m ikroskopische Bild der K rankheitserreger 
w iedergegeben.

Besonders hervorzuheben ist die sehr begründete W arnung des 
erfahrenen Verfassers vor „eindeutigen“ Diagnosen, wo die Ähnlichkeit 
A7on K rankheitssym ptom en lind das H inzutreten  sekundärer K rankheits­
e rreg e r eine solche selbst bei eingehender m ikroskopisch-w issenschaft­
licher U ntersuchung unmöglich m achen können. Besonders wertvoll ist 
auch die W ertung der K rankheitserscheinungen fü r Konsumware und 
Saatgut, w obei die B erliner V ereinbarungen  1956 als Basis dienen.

Im einzelnen kann  darau f verw iesen  w erden, daß die bere its  seit 
langem  aus H olland beschriebenen  F rostdellen  in die vorliegende 
5. Auflage aufgenom m en w orden sind, w ie ü b erh au p t die M annigfaltig­
keit der F rostschäden  (Frostflecken, F rostnetznekrosen , R ingnekrosen, 
F rostdellen  und Totalschädigungj eine en tsp rechend  eingehende D ar­
stellung finden.

Mit besonderer G enugtuung ist w eiters festzustellen , daß sich der 
V erfasser dieser ausgezeichneten B roschüre in  der F rage der Symptome 
von Frostschäden bei K artoffelknollen w eitestgehend den Ansichten des 
R eferen ten  genähert hat, indem  er feststellt, daß die Schalennekrosen 
(wie sie in A bbildung 23 und 24 der B roschüre dargeste llt sind) — die 
nach den F eststellungen  des R eferen ten  in  lückenlosen Ü bergängen zu 
den typ ischen  F rostdellen  (Abbildung 53) ex is tie ren  (die Schalen­
nekrosen sind kleine Dellen) — „bei schnellem und starkem  Tempe-
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ra tu rab fa ll, v ielleicht auch u n te r  anderen  Bedingungen aber b e trä c h t­
lich zunehm en“ (Seite 19). H. W enzl

H arz (K.): D ie G eradflüg ler M itteleuropas. 494 Seiten, 255 T ex tab b il­
dungen und 20 farbige Tafeln. YEB G ustav Fischer-Verlag, Jena, 1957, 
G anzleinen DM 69'20.

Diese interessante Neuerscheinung setzt sich zum Ziel, einen um fas­
senden Ü berblick  ü ber die m itteleuropäischen  O rthop teren  nach dem 
neuesten  Sfande der K enntnisse zu geben. Es scheint von vornherein  
sehr schwierig, ein so w eit gestecktes Ziel auch n u r an nähernd  zu 
erreichen . N ichtsdestow eniger ist es dem V erfasser gelungen, dies sei 
vorweggenommen, der Fachw elt ein W erk zur V erfügung zu stellen, 
das nicht nu r bezüglich der aufgenom m enen A rten  fü r das vorgesehene 
G ebiet (zum indest fü r Ö sterreich) A nspruch auf V ollständigkeit hat. 
sondern  das d a rü b e r h inaus durch  die ausführliche B earbeitung  der 
T eilgebiete den R ahm en einer system atischen A bhandlung w eit sprengt. 
Die Stoffeinfeilung erfolgte nach system atischen G esichtspunkten, wobei 
den drei Ü berordnungen Blattoidea, O rthopteroidea und D erm atpteroi- 
dea um fangreiche allgem eine Teile vorangestellt w urden. D ie A ngaben 
ü ber M orphologie und E ntw icklungsgeschichte w urden  aus ä lte ren  
S tandardw erken übernom m en und präzise durchgearbeitet. Die Physio­
logie w urde stärker berücksichtigt als dies bisher in zusam m enfassenden 
deutschsprach igen  W erken  der F all w ar; besonders die F arbw echse l­
physiologie w urde dem Stand der neuesten  Forschungen en tsprechend  
dargestellt. Ökologie und  V erhaltensforschung nehm en einen beson­
ders b re iten  Raum  ein. In der auf ein um fangreiches L ite ra tu rstud ium  
und  üine R eihe eigener A rbeiten  gegründeten  Sam m lung ökologischer 
A ngaben dü rfte  das H aup tverd ienst des Buches liegen. In ähnlicher 
R eichhaltigkeit und  V ielseitigkeit w urden  die Ergebnisse autökologi- 
scher Forschung und der Beobachtung der Verhaltensweisen bisher in 
keinem W erk über die m itteleuropäische O rthopterenfauna geboten. 
Besonders erw ähn t sei h ie r auch das um fangreiche K apitel über S tridu- 
la tionsorgane und S tridulation , dessen A usführungen  noch durch 
spezielle Angaben bei den einzelnen A rten ergänzt werden. Die Angaben 
über V erbreitung und Vorkommen sind sehr ausführlich, in einzelnen 
F ällen  aber — so weit sie fü r das österreichische F aunengeb ie t nach ­
p rü fb a r sind — nicht m ehr zutreffend; wohl, weil sie älteren W erken 
entnom m en w urden. So ist z. B. die H äufigkeit von M antis relig iosa in 
der W iener Um gebung nich t so sehr zurückgegangen, sie schw ankt 
lediglich vtm Ja h r zu Jahr. A cheta desertus (p. 250) ist keine ausge­
sprochen xerophile A rt; sie w ird z. B. häufig  in den feuchten Uferwiesen 
und auf Schilfböden am N eusiedler See gefunden. In System atik  und 
N om enklatur folgt H arz dem französischen O rthoptero logen  Chopard. 
D ie E rhebung einer A nzahl von Subfam ilien zu Fam ilien  ha t in  der 
deutschen L ite ra tu r  b isher keine A nerkennung gefunden. G erech t­
fertig t erscheint sie höchstens fü r die Ephippigerinae und Phaneropte- 
rinae. Es w ar b isher auch nich t üblich, den Subgenus-N am en fre i vor 
den Speziesnamen zu setzen; er w urde meist nach dem Genusnam en 
in Klam m er angeführt, oder, wenn er allein stand, als solcher gekenn­
zeichnet. D ie vielen neben  V erdeutschungen, denen der A utor selbst 
keine  allzugroße B edeutung beim ißt, sind v ie lle ich t in einem  W erk 
dieses Umfanges, das — schon w egen seines Preises — ohnedies nu r fü r 
den Fachm ann bestim m t ist, fehl am  Platze. Zürn Teil sind sie unglück­
lich gew ählt (z. B. N achtigallgrashüpfer), oft auch inkonsequent gebildet 
(z. B.: T etrix  bolivari Saulci =  Bolivars Dornschrecke, aber G lyptobo- 
th rus eisentrauti Ramme =  Rammes G rashüpfer). Zu begrüßen ist die 
A ufnahm e der meisten U nterarten, Form ae und sogar vieler Färb-
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Varietäten (deren w issenschaftlicher W ert allerdings bestritten  wird), die 
m an sich sonst aus der verstreuten S pezialliteratur der einzelnen 
G ruppen heraussuchen  m üßte. D ie B estim m ungstabellen, vielfach von 
den S tandardw erken  übernom m en, sind sehr gut b rau ch b ar; für einige 
G ruppen  liegen allerd ings bere its  nach verläß licheren  M erkm alen auf­
gestellte B estim m ungsschlüssel vor (z. B. fü r die P latycle id in i und 
P holidopterin i von Beier). W enn H arz im V orw ort schreib t: „Dam it 
sind alle hei uns au ftre tenden  A rten  erfaß t, und  der B enutzer kann 
jede von ihnen bestimmen, ob er nun in N orddeutschland, in der 
Schweiz oder anderw ärts w ohnt“, so sind w ir sicher, daß der A utor den 
N achsatz n ich t w örtlich  verstanden  w issen w ollte, denn se lbstverständ­
lich gibt es bei den G eradflüglern, wie bei allen anderen Insekten­
gruppen, eine A nzahl von A rten , deren  B estim m ung auch dem Spe­
zialisten  m it jah rzeh n te lan g er E rfah ru n g  S chw ierigkeiten  m acht und 
die der A nfänger nach dem vorliegenden Buch allein überhaup t nicht 
bestim m en kann . Jede A rt ist abgebildet (Habitus und  w ichtige Bestim ­
mungsm erkmale). Die O riginale sind von unterschiedlicher Q ualität. 
Auf den F arb ta fe ln  ist Form - und F arbw iedergabe d er B latto idea und 
Ensifera m ittelm äßig, der C aelifera und D erm aptera meist recht gut. 
Besonders hervorgehoben  seien dagegen die vielen W iedergaben b ild ­
inhaltlich und aufnahm etechnisch hervorragender Fotos (Originale). 
Die aufgezeigten kleinen Schwächen vermögen natü rlich  den W ert des 
W erkes und das V erdienst des A utors in ke in er W eise zu schm älern, 
v ie lm ehr ist dem Buch eine w eite V erbre itung  in der F achw elt vo raus­
zusagen. W. F aber

B odenheim er (F. S.) und  Sw irski (E.): T he A phidoidea of th e  M iddle 
East. (Die A phidoidea des M ittleren  Ostens.) 378 Seiten, 52 Abb. The
W eizm ann Science P ress of Israel, Jerusalem , 1957. Hfl. 38‘50.

Die vorliegende V eröffentlichung gliedert sich in zwei H auptabschnitte: 
In einen ökologischen und in einen system atischen Teil. D am it w ird das 
W erk zu einem Lehrbuch der B lattlauskunde schlechthin (als welches 
es zunächst fü r die weitere A rbeit in Israel gedacht ist), das besonders 
m it seinem die Umweltbeziehungen der A phiden behandelnden Teil auch 
bei den Entomologen anderer Länder Interesse und Beachtung verdient. 
Das hierm it veröffentlichte Wissen basiert nicht zuletzt au f jahrzehnte­
langen A rbeiten der Schule der Verfasser, die in dieser Zeit in fleißiger 
K leinarbeit unter M ithilfe bekannter europäischer Spezialisten dieses 
Fundam ent fü r weitere aphidologische Forschungen im Vorderen O rient 
legen konnten. Besonders ansprechend erscheint dabei der Mut der Ver­
fasser, in einem aphidologisch bisher p rak tisch  unerforschten Land und 
daher zunächst ohne V orarbeit bzw. E rfahrungen  au f insbesondere syste­
m atischem  Gebiet sich m it dieser schwierigen Insektengruppe auseinan­
derzusetzen, ebenso, wie der Geist des Verlages, in dem jungen, w irt­
schaftlich zweifellos m it schwierigen Problemen belasteten S taat ein der­
a rt spezielles Buch herauszubringen. D er Inhalt des Buches ist nicht zu­
letzt von dem Bemühen beherrscht, eine w ichtige angewandt-entom olo- 
gische D isziplin der heimischen L andw irtschaft nu tzbar zu machen. F ür 
den Aphidologen sind die M itteilungen über die Lebensgewohnheiten der 
B lattläuse in sem i-ariden und ariden Gebieten ebenso interessant wie 
die zusam m enfassende und für Vergleichszwecke m it meteorologischen 
Daten, ausgestattete D arstellung der Biologie der B lattläuse in einem 
subtropischen Klima. F ü r den System atiker en thält das biometrische 
K apitel w ichtige Inform ationen. G egenw ärtig sind aus dem M ittleren 
Osten rund  200 B lattlausarten  bekannt, die im system atischen Teil in 
Bestim m ungstabellen bis zu den Arten und durch  nähere Angaben vor 
allem  ü ber W irtspflanzen, V erb re itung  und Bionomie näh e r behandelt
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werden. Diese Zahl, die durch die vorliegende system atische Ü berprü­
fung’ durch insbesondere Ausschaltung' von Synonymen und älteren 
Bestimmungsfehlern aus rund  400 bisher angenommenen A rten erarbei­
tet wurde, dürfte  nach Schätzung der Verfasser etwa ein D ritte l der 
tatsächlich im Gebiet vorkom m enden A rten beinhalten. Den Rahmen 
der interessanten V eröffentlichung bilden eine Liste über die B lattläuse 
des M ittleren Ostens, eine Sam m lung der wichtigsten Term ini dieses 
entomologischen Spezialgebietes, eine kurze morphologische E inführung 
m it präparatorischen  Hinweisen nach der Technik von Hille Ris Lam- 
bers, eine W irtspflanzenliste, ein 20 Seiten umfassendes L iteraturverzeich­
nis und ein alphabetischer Index. Auch drucktechnisch ist das preis­
w erte Buch m it Ausnahm e der W idergabe der photographischen Bilder, 
die einige W ünsche offen läßt, hervorragend gestaltet.

O. Böhm
G rospietsch (Th.): W echseltierchen  (Rhizopoden). Kosmos-Verlag

F ranckh , S tu ttgart, 1958, 80 S., 124 Abb.
Neben vielen anderen sehr interessanten Broschüren, h a t nunm ehr der 

Kosmos-Verlag ein ganz ausgezeichnetes Buch erscheinen lassen, das 
sicherlich viele begeisterte Leser finden w ird. Der Verfasser dieser um ­
fangreichen Broschüre h a t es in  interessanter Form  verstanden, diese 
winzigen Lebewesen, die tro tz ihres p rim itiv  anm utenden K örperbaues 
eine große M annigfaltigkeit entwickeln, dem N atu rfreund  näher zu 
bringen. Wie der A utor einleitend zeigt, werden die als W urzelfüßer oder 
Wechseltierchen bezeichneten T ierarten  heute nicht m ehr wie ehedem an 
den A nfang des tierischen Systems gestellt, sondern m an nim m t vielmehr 
an, daß sie sich, wie auch andere Protozoen, durch Verlust der Geißeln 
von verschiedenen F lagellaten-G ruppen herleiten. D afü r spricht auch das 
Vorkommen begeißelter Stadien w ährend der Entw icklung einzelner 
Arten. V erfasser unterscheidet fünf O rdnungen der Rhizopoden (Amoe- 
bina, Testacea, Foram inifera, Heliozoa, Radiolaria) und hält sich dam it 
an das derzeit gültige System. Zu ganz enorm er Form enfülle entwickelten 
sich vor allem die m arinen Foram iniferen  und die Radiolarien. D ie sehr 
unterschiedlich geform te K örpergestalt bedingt auch eine große A npas­
sungsfähigkeit an die verschiedensten Biotope. So reicht das Vorkommen 
der Rhizopoden vom freien W asser bis zu den fast trockenen Moos­
polstern des Festlandes. D ie vom Verfasser dem U m fang der Broschüre 
angemessene, kurzgefaßte Beschreibung der Morphologie, Physiologie, 
Fortpflanzung, Symbiose und des Parasitism us bring t eine Menge hoch­
interessanter Einzelheiten, die jedem  A nfänger beim Studium  dieser T ier­
gruppe wertvolles Wissen verm ittelt. Ebenso w ertvoll sind auch die vom 
Verfasser gebrachten Hinweise zur Technik der Bearbeitung verschiedener 
UntersuchungsVorhaben. O bwohl das Zeitalter der Technik heute auch 
schon in gesteigertem Maße die naturw issenschaftliche Forschung erfaß t 
hat, so ist, was die M ethodik der Untersuchung dieser Kleinlebewelt an ­
belangt, kaum  eine Ä nderung eingetreten. Es werden alle wichtigen 
Methoden aufgezeigt und m an ersieht daraus, daß es auch heute noch 
möglich ist, m it relativ  einfachen M itteln ernste naturw issenschaftliche 
Forschung zu betreiben. Ein G roßteil der Broschüre w ird der System atik 
gewidmet. D er Verfasser weist dabei vor allem darau f hin, daß es bei 
der O rdnung der Amoebina auch heute noch nicht möglich ist, eine genaue 
Bestim m ungstabelle aufzustellen, weil m anche A utoren bis je tzt bezüglich 
Zuordnung einzelner freilebender A rten zu bestim m ten systematischen 
G ruppen im Zweifel stehen. Die O rdnung der Testacea ist hingegen auf 
G rund der vorhandenen Schalen und ih rer S trukturelem ente wesentlich 
einfacher zu charakterisieren. D a es auch gerade diese G ruppe ist, die am 
meisten bearbeitet wird, w urde eine besonders genaue Bestim m ungs­
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tabelle zusamm engestellt. Die folgende O rdnung der Heliozoa, die keines­
wegs eine durchaus einheitliche G ruppe darstellt, w urde trotz verschieden­
artiger M einungen einzelner A utoren über die Zugehörigkeit diverser 
Arten zu dieser G ruppe, möglichst vollständig, soweit es die im Süß­
wasser vorkommenden G attungen betrifft, charakterisiert. D ie O rdnungen 
der Foram iniferen und Radiolarien fanden als rein m arine V ertreter in 
dieser Broschüre keine Aufnahme.

Im Anschluß an den systematischen Teil finden sich interessante An­
gaben über die geographische V erbreitung der Süßwasserrhizopoden, die 
zeigen, daß die frühere Anschauung, wonach alle Süßwasserrhizopoden 
ohne Ausnahm e Kosmopoliten seien, heute nicht m ehr tragbar ist. Neben 
einer großen Zahl von Amöben, die weltweit verbreitet sind, gibt esi zahl­
reiche Arten, die an bestim m te Verbreitungsgebiete gebunden sind. Eine 
kurz gefaßte Übersicht über verschiedene V erbreitungsgebiete läß t dies 
gut erkennen. Was die Ökologie betrifft, so steht fest, daß Rhizopoden 
und Heliozoen m ir in feuchten Lebensräum en existieren können, wobei 
die O rdnung der Heliozoen ausschließlich au f Gewässer beschränkt bleibt. 
Wie Verfasser ausführlich zeigt, kann  m an bereits bestimm te, bevorzugt 
bewohnte Areale m it großer G enauigkeit abgrenzen. Von großer Bedeu­
tung können Rhizopoden auch bei der Erforschung von M oorentwicklun­
gen sein. Neben der bekannten „Pollenanalyse“ zieht m an nunm ehr auch 
die „Rhizopodenanalyse“ heran, um auf G rund des Vorkommens ver­
schiedener Leitform en Rückschlüsse über das A lter bestim m ter Moore zu 
gewinnen. K. Russ

Lorenz (H.) und Kraus (M.): D ie Larvalsystem atik der Blattwespen  
(Tenthredinoidea und Megalodontoidea). Abhandlungen zur Larval­
system atik der Insekten, Nr. 1. Akademie-Verlag, Berlin, 1957. 559 S., 
455 Textfiguren. Brosch. DM 58‘—.

Im Geleitwort zu dieser A bhandlungsreihe w ird deren Zielsetzung von 
der Redaktion (H. S a c h t l e b e n  und H. J. S t a m m e r) kurz Umrissen. 
Die besorgniserregende Vernachlässigung der System atik rechtfertigt 
intensive Bem ühungen zur Förderung dieses wichtigen Wissensgebietes. 
Besondere Bedeutung w ird der Larvalsystem atik  beigemessen, sowohl für 
rein praktische Belange als auch hinsichtlich der Möglichkeit, das vor­
wiegend auf im aginalen M erkmalen begründete Svstem der Insekten nach 
phylogenetischen Gesichtspunkten zu prüfen  und,gegebenenfalls zu ko rri­
gieren. :— Schon der erste Beitrag ist ein M usterbeispiel für die Frucht­
barkeit des Leitgedankens. Die M onographie um faßt eine Schilderung der 
Arbeitsm ethoden (M aterialbeschaffung, Zucht der Larven und Imagines), 
einen allgemeinen Teil (Biologie, Morphologie, F ärbung  der Lampen), einen 
speziellen Teil (Systematik, larval-im aginalsystem atischer Vergleich), ein 
lateinisches Namensverzeichnis der Futterpflanzen, eine Zusam menfassung, 
ein umfangreiches L iteraturverzeichnis sowie ein lateinisches Register der 
G attungen und Arten. Das M aterial stam m te aus eigenen Fängen, A uf­
zuchten und verschiedenen Sammlungen. R und 250 Larvenbeschreibungen 
aus der europäischen Fachliteratur w urden berücksichtigt. Die Bestim­
mungsschlüssel und Diagnosen sind prägnant, sie werden durch gute 
Zeichnungen und fü r die angew andte Entomologie wertvolle Angaben 
über Lebensweise und wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Arten er­
gänzt. Verfasser kommen auf G rund ih rer U ntersuchungen zu beträch t­
lichen Abweichungen der Larvalsystem atik von der Im aginalsystem atik 
nach B e n s o n und E n s 1 i n. O. Schreier
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M orrison (H.) und R enk (A. Y .): A selected Bibliography of the Coc- 
coidea. (Eine ausgewählte Bibliographie der Coccoidea.) U. S. Deptm . of 
A griculture, A gricu ltu ra l R esearch Service, Mise. Publ. No. 734, 222 S., 
W ashington 1937.

Seit dem Erscheinen der ersten Schildlaus - Bibliographie (1868) sind 
bereits 90 Jah re  verflossen, in welchen kein bibliographisches W erk 
m ehr herausgegeben  w urde. H auptsäch lich  in den le tzten  Jah rzehn ten  
w urde eine Unm enge von k le in eren  und größeren Studien ü ber die 
Schildläuse veröffentlicht, die in H underten  von verschiedenen zoologi­
schen. botanischen, land w irtschaf th-wissenschaftlichen, phvtopathologi- 
schen u. a. Zeitschriften zerstreut sind. Es ist ein großes Verdienst des 
hervo rragenden  am erikan ischen  Schild lauskenners H. M orrison, daß 
er u n te r M itarbeit von A. R enk eine m oderne Ü bersicht der Schildlaus- 
L ite ra tu r zusam m engestellt hat. Die B ibliographie um faßt an 3000 Zitate 
von in den Jahren 1758 bis 1955 herausgegebenen Arbeiten; nach dem 
Nam en eines jeden  A utors folgt das Jah r der H erausgabe, der genaue 
T itel der A rbeit, Zeitschrift, in w elcher sie erschienen ist, Pagination  
usw. Besonders w ertvoll ist, daß die Bibliographie nicht nur bloße Titel 
und Zeitschriftenangaben um faßt, sondern daß den Zitaten auch eine 
kurze Übersicht der T hem atik beigefügt ist. Außer dem alphabetischen 
Verzeichnis en thält die B ibliographie auch noch 5 Absätze, in welchen 
die Autoren und das Jah r der H erausgabe der w ichtigsten Arbeiten über 
(a) A natom ie, (b) Schildlaus-Zytologie, (c) Schildlaus-H istologie, (d) P rä ­
para tion  und A ufbew ahrung  der Cocciden in den Sam m lungen und 
(e) Symbiose, angefüh rt sind. Das genaue Zitat der betreffenden A r­
beiten  findet m an im alphabetischen  Ä utorenverzeichnis. Das E rscheinen 
der B ibliographie w erden  nicht n u r die Spezialisten begrüßen; sie w ird  
auch fü r jeden  Phytopatho logen  unen tbeh rlich  sein, der sich dam it 
über, die w ichtigste S child laus-L itera tur eingehend o rien tieren  kann.

J. Zahradnik
H ering (E. M.) Bestimmungstabellen der Blattminen von Europa, 

Band II. Seite 651—1185, V erlag Dr. W. Junk, G ravenhage, 1957
Nachdem bereits die Bände I und III  dieses um fangreichen Bestim­

m ungsw erkes erschienen w aren, konnte nunm ehr auch der Band II in 
Fortsetzung  von Band I herausgegeben  w erden. Band II dieser Bestim- 
m ungstabellen  schließt in seiner B eschreibung und C h arak te ris ie ru n g  
der B lattm inenerzeuger alphabetisch, an den Band I an. Beginnend m it 
der W irtspflanzengattung M ahonia beschreib t V erfasser 2417 Schadens­
b ilder versch iedener M inierer, wobei er so wie im ersten  Band nicht 
n u r das A ussehen der Minen berücksich tig t, sondern auch kurze H in­
weise ü ber G enerationsfolge und geographische V erbreitung  der m inie­
renden  A rten  gibt.

Im A nschluß an die B estim m ungstabellen befinden sich B erichtigungen 
und E rgänzungen zu den B änden I und  III. Sehr w ertvoll ist das fü r die 
Bände I und II zusam m engestellte V erzeichnis der deutschen Nam en der 
W irtspflanzengattungen. D en A bschluß dieses Bandes b ildet ein a lp h a­
betisches R egister aller in den B änden I und II beschriebenen M inen­
erzeuger. K. Russ

Janus (H.): Unsere Schnecken und Muscheln. 124 S., 154 Textzeichnun­
gen, 2 farb ige und 2 schwarz-weiße Tafeln. Kosmos-Verlag, F ranckh’sche 
V erlagshandlung  S tu ttgart, 1958; abw aschbar k art. DM 5'80, Gin. DM 7'50.

Das vorliegende Bändchen en thält einen sehr ausführlichen allgem ei­
nen Teil (Beschreibung des Baues von Schnecken und Muscheln, Anlage 
einer Sammlung, Zucht in A quarien und T errarien und eine Einführung, 
wie man von einfacher N aturbeobachtung zu vernünftigen Fragestellun-
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gen und ihrer B eantw ortung durch zielbewußte Lektüre im Buche der 
N atur gelangt) und im system atischen Teil K urzbeschreibungen von 
120 Schnecken- und M uschelarten. Mit dieser Zahl ist leider V ollständig­
keit auch bei den gegenüber den Insekten so verhältn ism äßig  artenarm en 
W eichtieren selbst fü r den deutschen Sprachraum  nich t erreicht. Auch 
häufiger im G artenbau schädliche Arten, wie Deroceras laeoe oder 
Goniodiscus rotundatus werden nur am Rande erw ähnt oder ganz ver­
schwiegen. N un sei dem Referenten noch folgende wohlgem einte K ritik 
gestattet, zu der der hier behandelte Stoff m it seiner verhältnism äßig 
geringen Form enm annigfaltigkeit besonderen Anlaß gibt. W arum  ver­
meiden die K osm os-N aturführer um jeden Preis die so einfach zu hand ­
habenden dichotomen Tabellen? Die küm m erliche Ü bersicht auf Seite 39 
ist dafü r doch nur ein armseeliger Ersatz, dessen W eisheit den armen 
Teufel, der ein T ier nicht kennt und es w irklich bestim m en will, m it 
einer bunten Fülle von m indestens 40 bis 45 A rten letztlich hilflos ent­
läßt. W er die wesentlichen D ifferenziale kennt — und das ist der N atu r­
freund doch in den seltensten Fällen! — greift fü r den individuellen 
Vergleich fraglicher Exem plare von vorneherein auf die Spezialliteratur 
oder au f V ergleichsm aterial zurück. W er sich aber einarbeiten will, steht 
schockiert vor über 40 Einzelbeschreibungen und der tapferste  Wille 
verendet in Mutlosigkeit. W er m it dem Nonius einer Schieblehre Gehäuse­
maße erm ittelt, w ird sich daher fü r die praktische Bestim m ungsarbeit 
trotz der vielen A bbildungen besser der in M ollusken kom pletten F auna 
von D eutschland (Brohmer) anvertrauen, die ja jetzt w ieder erhältlich 
ist oder sich das M olluskenkapitel von Ehrm ann in der Tierw elt M ittel­
europas, das auch im m er wieder im F achbuchhandel auf taucht, beschaf­
fen. F ü r den allgem einen Teil besteht nach Jaeckels „P rak tikum  der 
W eichtierkunde“ (1953) auch kein besonderes Bedürfnis mehr. Zweifel­
los ist das Bändchen mit viel Liebe und ehrlichem  Bemühen geschaffen 
worden, aber auch die beste Idee ha t ihre Grenzen. H ier w ird das Kos- 
m os-N aturführer-System  ad absurdum  geführt, denn m it fast dem glei­
chen A ufw and hätte  ein allgem ein brauchbares Schnecken- und M uschel­
buch entstehen können, das auch die Fachleute der Pflanzenschutzäm ter, 
die Schullehrer und alle anderen an W eichtieren näher Interessierten 
mit Erfolg hätten  verwenden können. Schließlich kann  m an darüber 
streiten, ob „W indelschnecken“, „Schnauzenschnecken“ und „Vielfraß­
schnecken“ au f den Laien anziehender w irken als die lateinischen 
Bezeichnungen, ob m an also das P rinzip „deutsche Namen um jeden 
Preis“ w irklich bis zur letzten Konsequenz verfolgen muß. W ürde den 
Autoren doch klar, daß sich diese Phantasiegebilde und erzwungenen 
Verdeutschungen doch niemals einbürgern werden und daß es daher 
weniger verw irrend ist, nur bereits eingebürgerte deutsche Bezeichnun­
gen anzuführen, w orauf sich z. B. auch Geyer in seinem klassischen 
M olluskenbuch beschränkt hat. O. Böhm

P asek  (V.): Vosky nasich  lesnych drev in  (Homoptera—Aphidoidea). 
(Die Läuse u n se re r forstlichen  H olzarten.) 320 S, 206 Abb. V ydavaste l’stvo 
S lovenskej A kadem ie Vied B ratislava 1954. Kc 55‘—.

Das vorliegende Buch des allzu früh  verstorbenen jungen slowakischen 
Aphidologen bildet den ersten Teil des geplanten Gesam twerkes über die 
Blattläuse der forstlichen Holzarten. Es en thält auf 119 Seiten den allge­
meinen Abschnitt m it einer morphologischen E inführung  und m it H in­
weisen über Bionomie, Verbreitung, W irtspflanzen, Phylogenie und über 
Sammel- und Konservierungsm ethoden sowie m it einer kurzen C harak te ri­
stik der U nterfam ilien und einem 327 Zitate enthaltenden Schriftenver­
zeichnis. Der spezielle Teil beschreibt die in der Tschechoslowakei bisher 
aufgefundenen Läuse der Nadelhölzer unter besonderer Berücksichtigung
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von Morphologie, Bionomie nncl wirtschaftlicher Bedeutung, geordnet liaeli 
folgenden W irtspflanzen: Pinus silvestris, P. mugo, P. nigra, P. cembra. 
P. strobus, Picea excelsa, P. orientalis, Larix decidua, Abies alba, Pseudo­
tsuga taxifolia und Juniperus communis. Er gibt darüber hinaus kurze 
Hinweise auf noch nicht nachgewiesene, aber wahrscheinlich vorhandene 
Arten. Viele der von Börner m it Kurzdiagnose neu beschriebenen Arten 
werden ausführlich behandelt und Cupressobium mordmilkoi n. sp. und 
Cinaria cistata Buckt. var. stroyani var. nov. neu beschrieben. (Die kurze 
deutsche Zusam m enfassung befaß t sich fast ausschließlich m it diesen 
beiden Formen). Besonders hervorzuheben sind schließlich die vielen aus­
gezeichneten O riginalabbildungen, die das W erk auch fü r den der slow aki­
schen Sprache nicht mächtigen Entomologen zu einem unentbehrlichen 
Nachschlagewerk machen. Es w ar dem A utor nicht m ehr vergönnt, den 
zweiten Band, der die Läuse der Laubgehölze behandeln sollte, zu voll­
enden. Der tragische Tod dieses begabten Forschers ha t eine unersetzliche 
Lücke gerissen. O. Böhm

Catalogus Faunae Austriae: H erausgegeben von der 'Ö sterreichischen 
Akademie der W issenschaften. Schriftleitung: Univ.-Prof. Dr. H. Strouhal. 
Teil IX: Arachnoidea, Register I. .(Scorpionidea, P alp igradi, Pseudo- 
scorpionidea, A raneae. Opiliones). B earbeite t von H. S trouhal, Wien. 
1957, 1—23.

Teil IX dieses gesamtösterreichischen Faunenkataloges beinhaltet das 
Register zu dem von H. S trouhal und M. Beier bearbeiteten Teiles IX a 
(Scorpionidea, Palpigradi, Pseudoscorpionidea) und der von E. Kritscher 
bearbeiteten Teile IX b (Aranea) und IX c (Opiliones). K. Russ

Catalogus Faunae Austriae: H erausgege'ben von der ö s te rre ich isch en  
A kadem ie der W issenschaften. S chriftleitung: Univ.-Prof. Dr. H.
S trouhal.

Teil IXa: Scorpionidea, Palpigradi, 1. Nachtrag. B earbeitet von H. 
Strouhal, Wien. Pseudoscorpionidea, 1. Nachtrag. Bearbeitet von 
M. Beier, W ien, 1956, 7—8.

Teil IXb: Aranea, 1. Nachtrag, B earbeitet von E. K ritscher und 
PL Strouhal, Wien 1956, 57—74.

D er 1. Nachtrag zu den Teilen IX a  und IX b  schließt sowohl die bei 
der Bearbeitung der Teile IXa und IX b offen gebliebenen Lücken in der 
Übersicht über die österreichischen Arachnoiden und korrigiert gleichzeitig 
die bei Drucklegung des Kataloges entstandenen Fehler. Ebenso wie in 
Form  von Addenda zahlreiche A rten den einzelnen G attungen nachträglich 
noch angeschlossen werden konnten, w urde auch das Literaturverzeichnis 
nachträglich noch wesentlich erw eitert. Den Schluß dieses Nachtrag- 
Teiles IX b  bildet ein umfangreiches Verzeichnis w eiterer Araneae- 
Synonym a. K. Russ

Catalogus Faunae Austriae: H erausgegeben von der Ö sterreich ischen  
A kadem ie der W issenschaften. S chriftleitung: Univ.-Prof. Dr. H.
Strouhal.

Teil IX c: Opiliones: B earbeitet von E. K ritscher, W ien, 1956, 1—8.
Der Teil IX c des vorliegenden Kataloges bringt eine Übersicht über die 

in Österreich vorkommenden Opiliones. Insgesam t sind 5 U nterordnungen 
m it 6 Familien, 7 U nterfam ilien und 27 G attungen vertreten. Am häufig­
sten kommen Arten der Fam ilien Nemastomidae, Ischyropsalidae und 
Phalangiidae vor. Fünfzehn A rten konnten an verschiedenen neuen F u n d ­
orten nachgewiesen werden. Die K atalogisierung gerade der G ruppe der 
O oilioniden läß t erkennen, daß es lohnend wäre, weitere systematische 
und ökologische Untersuchungen zu betreiben, zum al auf diesem Gebiete
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noch ein großes wissenschaftliches N euland vorliegen dürfte. Ein um fang­
reiches L iteraturverzeichnis beschließt diesen Teil des Catalogus Faunae 
Austriae. K. Russ

Catalogus Faunae Austriae. H erausgegeben  von der Ö sterreichischen 
A kadem ie der W issenschaften. Schriftleitung: U niv.-Prof. D r. H. Strou- 
hal. Teil X IIb, Plecoptera, b ea rb e ite t von E. Pom eisl. W ien, 1958, 1—12, 
P reis S H'20.

Den bereits erschienenen 10 Teilen des Catalogus Faunae Austriae 
schließt sich nunm ehr Teil XII b, Plecoptera, an. Gerade die Plecoptera 
sind eine jener G ruppen von Insekten mit aquatiler Larvalentw icklung, 
die bisher sehr wenig bearbeitet worden sind. Es ist daher besonders 
begrüßenswert, daß nunm ehr auch diese G ruppe zum indest für den 
österreichischen Raum  in Form  dieses Kataloges, system atisch geordnet, 
erfaßt wurde. Es soll aber nicht übersehen werden, daß gerade inner­
halb dieser so überaus interessanten Insektenordnung noch sehr viel 
Forschungsarbeit zu leisten ist. Jedenfalls können w ir dem Bearbeiter 
für die reichlichen Angaben über diese O rdnung danken, stammen doch 
a iele Angaben aus seiner eigenen Beobachtungsarbeit. Innerhalb der 
a erschiedenen A rten konnten nicht weniger als 136 neue Fundorte an ­
gegeben werden. Derzeit kennt m an in Ö sterreich sieben Fam ilien mit 
19 G attungen und insgesam t 101 Arten. Erfreulich  ist vor allem auch 
die nach den neuesten system atischen E rkenntnissen erfolgte Nam ens­
gebung. Ein verhältnism äßig um fangreiches, zum indest die wichtigsten 
einschlägigen Schriften beinhaltendes L iteraturverzeichnis beschließt 
diesen Teil des Catalogus Faunae Austriae. K. Ruß

Kiffmann (R.): Illustriertes Bestimmungsbuch für W iesen- und W eide­
pflanzen des mitteleuropäischen Flachlandes; Teil A: Echte Gräser
(Gramineae). 51 Seiten, 109 Abbildungen. Freising-W eihenstephan 1956, 
brosch. S 24'—.

Als F ortsetzung  der bere its  ersch ienenen  A nleitung  zur Sam en­
bestim m ung b rin g t V erfasser nunm ehr das illu s tr ie r te  Bestim m ungsbuch 
für W iesen- und  W eidepflanzen des m itte leu ropäischen  F lachlandes 
heraus. D er vorliegende Teil A um faßt die G ram ineas und ist in der 
gew ohnten Form , die schon die frü h e r ersch ienenen  B ändchen aus­
zeichnete. übersichtlich gestaltet. Den Abbildungen steht unm ittelbar 
der erklärende T ext gegenüber. D adurch  ist die Bestim mung n ich t­
b lühender, b lühender und fruch tender Pflanzen w esentlich  erle ich tert. 
Zur Bestim m ung loser Spelzfrüchte eignet sich das vorliegende B änd­
chen nicht, hiefiir muß das Sam enbestim m ungswerk benützt werden. Ein 
sinnvolles R andreg ister sowie ein alphabetisches V erzeichnis deutscher 
und la te in ischer Pflanzennam en erm öglichen auch dem ungeübten 
P flanzenbestim m er ein rasches Zurechtfinden in der a rten re ichen  
Fam ilie der G räser. H. N eu ru re r

E hrendo rfe r (K.): Der Feldversuch. (Grundbegriffe des Versuchs­
wesens.) C arl G ero ld’s Sohn, W ien 1958, 72 S.

Der Antor dieses Büchleins ist bem üht, den Leser in einfacher und 
übersichtlicher Form  m it der Anwendung statistischer Methoden in land ­
w irtschaftlichen Versuchen, vertrau t zu machen. Die einzelnen A b­
schnitte sind, Avie bereits der Titel besagt, vornehm lich auf die B edürf­
nisse des Feldversuches abgestimmt. Die gut gewählte Konzentrierung 
des Stoffes, die unter Verzicht auf lange m athem atische Ableitungen und 
kom pliziertere Versuchsfragen, dem Leser gebrauchsfertige Formeln, 
bzw. Bereclmungs- oder A usw ertungsschem ata liefert, gibt auch dem 
A nfänger die Möglichkeit, sich in einfacheren Versuchen der dargestell- 
ten M ethodik zu bedienen.
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Der erste A bschnitt über die Anlage von Feldversuchen bringt neben 
allgem einen E rörterungen über die Fragestellungen der Versuche, H in­
weise über die Teilstückgröfien, W ahl der Versuchsflächen. Zahl der 
W iederholungen sowie Ratschläge zur praktischen D urchführung. Ein 
wichtiges Kapitel ist hiebei die A nordnung der Teilstücke. In engster 
Beziehung dazu steht die M ethodik der Versuchsauswertung. Als Aus­
wertungsm ethoden werden die sogenannte Norm alverrechnung, die D iffe­
renzmethode, die Standardm ethode, die Gleitmethode und als K rönung 
schließlich die V arianzanalyse an einzelnen Beispielen und Tabellen dem 
Leser m undgerecht dargebracht. Ein A bschnitt über die wichtigsten 
G rundelem ente der S tatistik  (Mittelwert, Streuung, Fehler, P rü fverte i­
lungen u. a.) und der Fehlerrechnung verm ittelt das hiezu nötige Ver­
ständnis. W. Zislavsky

Mühle (E.): und Friedrich (G.): Kartei für Pflanzenschutz und Schäd­
lingsbekämpfung. 5. L ieferung. H erausgegeben von der D eutschen 
A kadem ie der L andw irtschaftsw issenschaften  zu Berlin, Vlg. S. H irzel, 
Leipzig.

Die vorliegende 5. L ieferung der reich, konzentriert und gut gegliedert 
textierten Pflanzenschutzkartei en thält neben zahlreichen Übersichten, wie 
Auflaufschäden, A uswinterung, Blattwespen, echte und falsche M ehltau­
pilze, Fliegen, Gallmücken und V iruskrankheiten vorwiegend K arten ans 
folgenden Sachgebieten: F lachskrankheiten und -Schädlinge, O bstbau
(z. B. Kirschfruchtstecher, Ringelspinner, Schwammspinner), Gemüsebau 
(z. B. K ohlblattlaus, Möhrenfliege, K räuselkrankheiten der Möhre), Ö l­
fruchtbau und W irbeltiere (W ühlmaus, M aidwurf, Bisam ratte, Hamster, 
Krähen und Elster), ferner je eine K arte über Hederich und Ackersenf, 
über Hagelschäden und über die Anlage von Fanggräben. Die K arten sind 
nach Sachgebieten num eriert und entsprechend in die bisher erschienene 
Kartei (vgl. Pflanzenschutzberichte 14, 1955. 56 und 18, 1957, 27) einzu­
ordnen. O. Böhm

P ustet f  (A.): Die Bisamratte, ihre wirtschaftliche Bedeutung, Ver­
breitung und Bekämpfung in Süddeutschland. Pflanzenschutz 8, 1956. 
71—76.

Seit 1914, dem E inw anderungsjahr der Bisam ratte in Deutschland, 
werden A bw ehrm aßnahm en gegen diesen Schädling durchgeführt, die aber 
erst nach 1935 Erfolg hatten. Trotz Rückschlägen im Krieg und in den 
ersten Nachkriegsjahren ist es gelungen, den größeren Teil Deutschlands 
befallsfrei zu halten und das Tempo des Vordringens stark  zu drosseln. 
D arüber hinaus hat sich zweifelsfrei erwiesen, daß es möglich ist, den 
Nager nicht nu r aufzuhalten, sondern sogar zurückzudrängen. In W est­
deutschland gibt es seit 1945 drei voneinander getrennte Befallsgebiete: 
das süddeutsche, das norddeutsche und das südwestdeutsche. Die durch 
die Bisam ratte verursachten Schäden sind mannigfacher Art. Am meisten 
w irkt sich die eingehend beschriebene W ühltätigkeit aus, fü r die auch 
Stein und Beton keine unbedingten H indernisse bilden. W asserkraftw erke 
begünstigen den Bisam, der ruhig fließende Gewässer mit reicher Vege­
tation reißenden Flüssen vorzieht (Beispiel: Lech vor und nach der Errich­
tung von Staustufen). Die Schadensbedeutung der B isam ratte führte bald 
nach Kriegsende zur A ktivierung der Bekäm pfung, zunächst in Bayern, 
dessen Bekäm pfungsdienst (21 Bisamjäger, 3 O berjäger, 1 Oberkontrollor,
1 Leiter) auch in anderen Bundesländern eingriff. Bis zum Jahre  1956 
konnten W ürttem berg-N ordbaden und Hessen völlig befallsfrei gemacht
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und gehalten werden, in Bayern selbst w urde der Befall nach Osten zn- 
rückgedrängt und weitgehend aufgelockert. Auch in Südbaden läßt der 
erfolgreiche V erlauf der Aktion erhoffen, daß es gelingen w ird, den E in­
dringling bis zur Landesgrenze auszumerzen. — Der inzwischen verstor­
bene Verfasser hatte  als international anerkannter Fachm ann und Bun­
desbeauftragter fü r B isam rattenbekäm pfung m aßgeblichen Anteil an den 
Erfolgen der B isam rattenabw ehr in Europa (Ref.). O. Schreier

S täger (R.): B eitrag  zu r K enntnis der A phiden-F auna d er W alliser 
S teppenheide. Mitt. Schweiz. Ent. Ges. 30, 1957, 99—101.

Dieser faunistisch sehr interessante Beitrag stellt den Steppen- und 
M ittelm eercharakter der W alliser Felsenheide erneut un ter Beweis. Es 
werden 18 von Hille Ris Lam bers determ inierte B lattlausarten  angeführt. 
D arunter sind Macrosiphoniella stägeri H. R. L., Titano siphon artemisiae 
Koch, Aphis euphorbiae Kalt., Chaitosiphella tshernaoini ssp. stipae 
H. R. L., Macrosiphoniella absinthii L., Microsiphum mahlgreni H. R. L. 
und Dactynotus margerithae H. R. L. V ertreter des pontischen, Bradiy- 
cauclus amygdalinus Schout. und Roepkea marchali Born. V ertreter des 
m editerranen Lebensraumes. Die Entstehung dieser Vorkommen möchte 
Verfasser am ehesten m it der Relikttheorie erklären. (Demgegenüber darf 
aber die Möglichkeit der kontinentw eiten passiven V erbreitung geflügelter 
Aphiden im A eroplankton nicht außer Acht gelassen werden. Anm. Ref.).

O. Böhm
R itschl (A.): Ü ber das S chadauftre ten  der C yclainenm ilbe in Südw est­

deutschland. Anz. Schädlingskcle. 30, 1957, 85—86.
Tarsonemus pallidus Bks. hat sich in letzter Zeit im südwestdeutschen 

Raum stark  ausgebreitet. Besonders sclrwer haben Z ier-Efeukulturen ge­
litten. D arüber hinaus w urde Befall außer an schon bekannten W irts­
pflanzen an Balsamine, Echeoeria, Pilea, Saxifraga und Petunien fest­
gestellt. Es werden einige spezielle Schadensbilder beschrieben. Als Ursache 
für die gegenwärtige M assenverm ehrung macht Verfasser eine neu en t­
standene, gegen die herkömmlichen Bekäm pfungsm ittel resistente Popula­
tion verantwortlich. Insbesondere Phosphorsäureesterm ittel einschließlich 
systemischer P räpara te  haben versagt. Dagegen w urden dam it sogar unter 
12 bis 14 G rad Celsius Blütenschäden beobachtet. (Die genannten relativ  
niedrigen T em peraturen mögen allerdings für das Versagen der Phosphor­
säureester mit verantw ortlich gewesen sein. Anm. Ref.). Als wirksam stes 
Mittel gegen den Schädling empfiehlt Verfasser Endrin. w iederholt im 
frühen W achstum sstadium  der Pflanzen angewendet. O. Böhm

M ayer (K.): D ie Schneckenbekäm pfung m it M eta ldehydpräpara ten .
N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzcl. (Braunschweig) 9, 1957, 36—41. 
30 Lit.-Hinweise.

Verfasser gibt einen ausführlichen Überblick über das bisherige Schrift­
tum, dem er zahlreiche Ergebnisse eigener Beobachtungen und Versuche 
einfügt. Er weist insbesondere auf den Einfluß abiotischer U m w eltfaktoren 
und der Zusam mensetzung der Biozönose, sowie au f die unterschiedliche 
Empfindlichkeit verschiedener Arten bzw. A ltersstadien auf die W irksam ­
keit der M etaldehydpräparate hin. Die geringe W irkung dieser M ittel in 
Gewächshäusern w ird m it der dort herrschenden konstan t hohen L u ft­
feuchtigkeit in V erbindung gebracht. Die günstigsten W itterungsbedingun­
gen für die Anwendung der P räparate  bieten feuchte Nächte, denen 
warme, trockene und sonnige Tage folgen. Die A ttrak tivw irkung  der 
Mittel w ird dem Kleieanteil und allein ihre T oxizität dem M etaldehyd 
zugeschrieben. Es w ird  schließlich erstm alig im deutschen Schrifttum  auf 
die Möglichkeit der Anwendung des M etaldehyd in Form  von Streu-, 
Stäube- und Spritzm itteln hingewiesen. Zusam m enfassend werden die
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M etalclehydpräparate als zw ar nicht in allen Fällen nncl gegen sämtliche 
Schneckenarten wirksame, doch im ganzen gesehen im m erhin als brauch­
bare Schneckenbekäm pfungsm ittel angesehen, deren W irkungsmöglichkeit 
und günstigste Anwendungsform  durch weitere Untersuchungen zu klären 
wären bzw. verbessert werden kann. O. Böhm

N uorteva (P.): Eine Beziehung zwischen Thysanopterenschädigung 
und einer Pilzkrankheit bei W eizenkörnern. Ann. Entom. Fenn. 18, 1952. 
47.

Als U ntersuchungsm aterial dienten Körner der Sommerweizensorte 
D iam ant 11 (Svalöf) der Ernte 1951 (Tikkurila, Südfinnland). 38 Prozent 
der Körner w aren von T hysanopteren geschädigt. Diese hatten  auch 
wesentlich reichlicher (16'2 Prozent) gekeimt als die gesunden (0'8 Prozent). 
Es w ird nun zu zeigen versucht, daß die Thysanopterenschädigung die 
Resistenz der W eizenkörner gegenüber A /feniaria-Infek.tionen merklich 
herabsetzt. D a den Beobachtungen des Autors gemäß die T hysanopteren­
schädigung die Neigung der W eizenkörner, w ährend der Ernte auszukei- 
men, vergrößert, ist es möglich, daß die resistenzherabsetzende W irkung 
der Thysanopterenschädigung eine indirekte ist und sich nur unter speziel­
len W itterungsbedingungen äußert. O. Bullmann

G audchau (M. D .): Wühlmausbekämpfung mit Auspuffgasen von Ben­
zinmotoren. Anz. Schädlingskde. 29, 1956, 70—73.

Die W ühlm ausbekäm pfung m it G aspatronen ist schwierig und nicht 
immer erfolgreich, da sich die Tiere gegen das die Nasen- und A ugen­
schleimhäute reizende Gas dadurch schützen, daß sie ihren Gang m it Erde 
abriegeln und so der A btötung entgehen. Es w urde nun in einer Ver­
suchsreihe die W irkung von A uspuffgasen von Benzinmotoren zur Be­
gasung von W ühlm ausbauen erprobt, und zw ar auf leichten, m ittel­
schweren und anmoorigen Böden. Die A uspuffgase w urden bei Leerlauf 
des Motors 5 M inuten lang durch einen Schlauch so in einen W ühlmaus- 
gang eingeleitet, daß das ganze Gangsystem  von einer Stelle aus begast 
wurde. Es konnte festgestellt werden, daß im ebenen und leicht geneigten 
Gelände die A uspuffgase auch bei großen Bauen bis in die äußersten 
Teile des Gangsystems Vordringen; in steilen Hanglagen erreichte unten 
eingeblasenes Gas hingegen nicht die obersten Teile des Gangsystems. Bei 
keinem Versuch versuchten sich die Tiere gegen die Auspuffgase durch 
Verwühlen der Gänge zu schützen. Auch Feldm äuse können durch diese 
Methode abgetötet werden. Mit A uspuffgasen von Dieselmotoren w ar kein 
Erfolg erzielbar. H. Böhm

M allach (N.) und Henze (O.): Beobachtungen über den Einfluß der 
1955 im Landkreis Altötting durchgeführten chemischen Maikäfer­
bekämpfung auf die dortige Vogelwelt. Pflanzenschutz, 8, 1956, 115—116.

Die 1954 begonnenen Beobachtungen über die Auswirkung von Hexa- 
P räparaten  auf die Vögel w urden 1955 anläßlich einer M aikäferbekäm p­
fung im Gebiet von A ltötting fortgesetzt. Die verwendeten H exa-Präpa- 
rate  hatten  einen W irkstoffgehalt von T75 Prozent.

Die zur Beobachtung der Vögel angebrachten N istkästen (Aushänge- 
datum  15. F ebruar 1955) w urden insgesamt dreim al kontrolliert, und 
zwar vor Beginn der B ekäm pfungsaktion am 10. Mai 1955, nach der 
Behandlung (Behandlungsdatum  11. bis 14. Mai) am 24. Mai, sowie nach 
der 2. Behandlung (Behandlungsdatum  28. bis 29. Mai) am 21. Jun i 1955. 
Die Kästen w aren durch Kohlmeisen, Blaumeisen, Kleiber, G arten ro t­
schwänze, S tare und Feldsperlinge verhältnism äßig gut (50—100 Prozent) 
besiedelt.

A llerdings konnten auch andere Tiere, wie Flederm äuse, Siebenschläfer. 
W aldm äuse und Wespen in den N istkästen beobachtet werden.
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Wie die Kontrolle nach der 1. Behandlung zeigte, konnte lediglich beim 
Gartenrotschwanz und Feldsperling ein geringer Besiedelungsrückgang 
festgestellt werden. Verfasser weisen jedoch d arau f hin, daß die G arten­
rotschwänze infolge einer S törung durch Stare ihre Kästen verlassen 
haben und daß ein Feldsperlingspaar wahrscheinlich vom Sperber ge­
schlagen wurde.

In 21 N istkästen w urden tote Tiere und zw ar fast nu r Jungtiere au f­
gefunden. Nach Ansicht der Verfasser ist die Todesursache aber nicht in 
der vorausgegangenen M aikäferbekäm pfung m it H exa zu suchen, son­
dern vielm ehr in natürlichen Faktoren. Einerseits w aren es die natürliche 
Sterblichkeit (Nestkegel) andererseits E rkrankungen (Geflügelpocken) bzw. 
Ü berhitzung der Jungtiere als Folge zu engen Brutraum es. Einige Jung­
vögel w urden das O pfer des Siebenschläfers.

Bei keinem der Todesfälle konnten A nhaltspunkte für eine Beeinträch­
tigung der Vögel durch die M aikäferbekäm pfung gefunden werden.

K. Russ
Zim m erm ann (B.): B eitrag  zur K enntnis des E ntw ick lungszyklus des 

A pfelw icklers Cydia pomonella L., u n te r  b esonderer Berücksichtigung' 
der zw eiten  G eneration . Zeitschft. angew. Ent. 39, 1956, 259—501.

In der vorliegenden A rbeit w urde die Frage, ob der Apfelwickler nur 
in klimatisch günstigen Jahren  eine 2. Generation entwickelt oder ob das 
A uftreten einer zweiten B rut die Regel ist, geklärt. Es w urde festgestellt, 
daß in der Um gebung von Bonn stets m it einer zweiten Apfelwickler­
generation zu rechnen ist. D er H auptflug der ersten B rut fällt in den 
Monat Juni, die Eiablage setzt in der ersten Jun ihä lfte  ein. Die Falter 
der zweiten G eneration beginnen Ende Juli, anfangs August m it dem 
Flug; die F lugzeit dauert bis anfangs September. W eiters w ird berichtet, 
daß die Larven der zweiten B rut bis zu 50 Prozent am G esam t-A pfel­
wicklerschaden beteiligt sind. Als B ekäm pfungsm aßnahm en w ird neben 
der Spritzung w ährend des H auptfluges der ersten G eneration, eine zweite 
Behandlung zu Ende Juli, anfangs August empfohlen. H. Böhm

M öhring: Schäden an  reifem  Mais durch  E ichelhäher. N achrichtenbl. 
f. d. D eutschen Pflanzenschutzd. 10, 1956, 195.

Im Plerbst 1955 verursachte der Eichelhäher, der sich imm er m ehr um 
und in O rtschaften ansiedelt, größere Schäden an Mais. A nfang September 
legten die H äher die Maiskolben frei, pickten, von der Kolbenspitze aus­
gehend, die noch milchigen Körner heraus und schluckten sie. Bei fo rt­
geschrittener Reife w urde jeweils ein einzelnes Korn ausgerissen und auf 
einem Baum. Strauch oder Z aunpfahl der Sam enanlage beraubt; Endo- 
sperm und Pflanzenschale blieben unversehrt. Die letztere A rt der Schädi­
gung erfolgte n u r durch ungestörte Vögel. Auch Kohlmeisen, Dohlen. 
Raben, Saatkrähen, Elstern, Fasane und Sperlinge befressen reifenden 
und reifen Mais. O. Schreier

M eier (W .): Ü ber Acyrthosiphon pisum  H arris  1776 (Hemipt. Aphid.). 
Mitt. Schweiz. Ent. Ges. 30, 1957, 89—92.

Im Laufe biologisch-ökologischer und morphologischer Untersuchungen 
an der E rbsenblattlaus ergaben sich einige neue Gesichtspunkte zur 
System atik und Synonym ie dieser weit verbreiteten Art. Demnach ist der 
Name A. onobrychis B. d. F. in Anlehnung an Börner (1952) in den 
letzten Jahren zu Unrecht fü r die E rbsenblattlaus gebraucht worden. 
Die am erikanische Subspecies A. p. destructor Johnson kann  nicht au f­
recht erhalten werden, da auch in der Schweiz geflügelte Männchen beob­
achtet w urden und die vorhandenen morphologischen D ifferenziale un ­
sicher sind. Siphonophora ononis Koch 1855 ist kein Synonym  der Erbsen­
blattlaus. Es w ird vorgeschlagen, diese Form, die nach der A rt der Be-
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haarung  der Cauda unterschieden werden kann, als A. p. ssp. ononis 
Koch zu bezeichnen. Ononis spinosa hat wahrscheinlich keine praktische 
Bedeutung für den Befall der Erbsenfelder. Die genannte Subspecies hat 
sieh au f Ononis spezialisiert. O. Böhm

F rick  (K. E.): Comparative Toxicity Tests as an Aid in Selecting 
Insecticides for Control of the Cherry Fruit Fly. (Vergleichende tox i­
kologische Teste als Hilfsm ittel zur Auswahl von Insektiziden für die 
Bekämpfung der Kirschfruchtfliege.) Journ. of Ec. Ent. 50, 1957, 256—259.

Verfasser vergleicht die K ontaktgiftw irkung 18 verschiedener Insekti­
zide un ter Verwendung der K irschfruchtfliege als Testinsekt. U nter den 
Phosphorsäureestern erwiesen sich DDVP, Diazinon, Pyrazinon, Phos- 
drin  und Demeton (Systox) als am w irksam sten und w irksam er als Para- 
thion. Demgegenüber zeigten D ipterex  und M alathion nur sehr geringe 
W irksamkeit. U nter den chlorierten Kohlenwasserstoffen stehen Aldrin 
und H eptachlor m it einer dem P arath ion  ähnlichen W irkung an der 
Spitze, gefolgt von Perthan. Von den getesteten Produkten werden D ia­
zinon und P erthan als fü r die praktische Verwendung am aussichtsreich­
sten bezeichnet. F. Beran

L anchester (H. P.) and D ean (F. P.) : Control of San José Scale on 
Fruit Trees Düring the Prebloom Period of Pears. (Die Bekämpfung 
der San José - Schildlaus an Obstbäumen im Vorblütenstadium der 
Birnen.) Journ. of Ec. Ent. 50, 1957, 14—15.

Verfasser em pfehlen die Anwendung von P arath ion zwei Wochen vor 
dem Rotknospenstadium  der Birnen zur Bekäm pfung der San José- 
Sehildlaus an Obstgehölzen. Zu dieser Zeit schlüpfen Blattläuse und es 
beginnt die A ktiv ität des B irnblattsaugers, so daß m it dieser B ehand­
lung auch diese Schädlinge m iterfaß t werden. Mit M alathion, Systox und 
Diazinon konnten hingegen m it N achw interspritzungen keine befried i­
genden Erfolge gegen die San José - Schildlaus erzielt werden.

F Beran
E ndrigkeit (A.) : Zur vorbeugenden Bekämpfung der Kohlschabe 

(Plutella macUlipennis C.) mit HCH im Wurzeltauch-, Anzuchtbeet- und 
Pflanztopfbegießungsverfahren. Z. P flanzenkrankh. u. Pflanzensch. 63, 
1956, 583—586.

Gegen die Kohlschabe w urde bei vorbeugender Behandlung eine Ver­
m inderung des Schadens um 54 bis 85% erzielt. Den geringsten Erfolg 
hatte dabei das W urzeltauchverfahren m it 0'05% prozentiger wässeriger 
Emulsion, den größten das Pflanztopfbegießungs- bzw. Erdbreitauch­
verfahren (mit fester W irkstoffaufbereitung). O. Böhm

Dosse (G.) : Über einige Faktoren, die den Aufbau einer Typhlodromus- 
Population bestimmen (Acar.. Phytoseiiclae). A nz.-Schädlingskde. XXX. 
Jahrgang, 1957, 23—25.

Es konnte festgestellt werden, daß der A ufbau einer R aubm ilbenpopu­
lation der T y phlodromus-A rten im F rü h jah r nur langsam  vor sich geht, 
obwohl die Raubm ilben-Besiedlung im H erbst ziemlich hoch ist. In ein­
gehenden Laboratorium s- und Freilanduntersuchungen w ar festzustellen, 
daß fü r das langsam e Aufkom m en der Raubm ilben in den F rü h jah rs­
monaten die große Sterblichkeit der Weibchen in den W interlagern, die 
lange Reifungszeit der Weibchen vor Beginn der Eiablage im F rüh jahr, 
das verm ehrte A uftreten der Männchen im F rüh jahr, die geringe Zahl 
von Eiablagen, infolge tiefer F rüh jahrstem peratu ren  und die lange Ent- 
wicklungsclauer. die bei niedrigen T em peraturen benötigt wird, veran t­
wortlich zu machen ist. H. Böhm
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W ichm ann (H.): Einschleppungsgeschichte und Verbreitung des Xylo- 
sandrus germanus Blandf. in W estdeutschland (nebst einem Anhang:
Xyleborus adumbratus  Blandf.) Zeitschft. angew. Entom. 40, 1957, 82—99.

ln  den Jahren  1907 bis 1914 und 1919 bis 1924 w urde der Holzschädling. 
Xylosandrus germanus m it Im porten japanischer Eiche aus Japan  nach 
D eutschland eingeschleppt. Seine A usbreitung geht dort nu r langsam  vor 
sich. Der älteste H erd liegt im Gebiet von Bruchsal, ein zweiter E inbürge­
rungspunkt im Messeier W alde; außerdem  finden sich auch noch einige 
kleinere Befallsstellen vor. Die Vorkommen beschränken sich auf die 
klim atisch m ildesten Teile Deutschlands. Befallen werden vor allem Eiche 
und Rotbuche sowie austreibende Stöcke und Stam m abschnitte. Der Schäd­
ling entwickelt in den Befallsgebieten Deutschlands jährlich eine Gene­
ration. Wie die bisherigen Beobachtungen gezeigt haben, ist der Käfer 
kein bedeutender W aldschädling, auch konnte ein Übergehen auf O bst­
bäum e nicht festgestellt werden. Anhangsweise w ird erw ähnt, daß der 
Verfasser im Jahre 1955, in Neuwied, in dem einzigen als Muster ge­
kommenen Stam m abschnitt einer japanischen Eiche Bruten von Xyleborus 
adumbratus B landf. beobachtete. Diese A rt w urde dam it, wenn auch im 
heimischen Brutholz, erstm als in Europa festgestellt. H. Böhm

B laszyk (P.): Zur Bekämpfung der Bohnenfliegen. Anz. Schädlingskde. 
29, 1956', 179—181.

Es w ird em pfohlen, zur Bohnenfliegenbekäm pfung möglichst wenig 
phytotoxische P räpara te  zu verwenden. Als aussichtsreich werden in 
diesem Zusam m enhang Aldrin- und D ieldrinm ittel angesehen. In kom bi­
nierten Beizmitteln könnte aus dem gleichen G rund die Quecksilber­
kom ponente durch synthetische Fungizide ersetzt werden. O. Böhm

Mazzucco (K.): Rundschreiben Nr. 7. Österr. Forschungszentrale für 
Schmetterlingswanderungen. Haus der Natur, Salzburg. Z. Wr. Ent. Ges. 
41, 1956, 89—95.

Die vorliegende M itteilung berichtet über die in Österreich im Jah r 1955 
beobachtete W eißlingswanderung. Die von den Kohlweißlingen ausgeführ­
ten W anderungen werden durch Futterm angel und Massen Vermehrung 
ausgelöst. Die W eißlinge bevorzugen bei ihren W anderungen Leitlinien, 
wie Täler, F luß läufe usw. Die allgemeine Flugrichtung w ird durch Wind. 
W etter und morphologische Gegebenheiten bestim m t. Die In tensität der 
1955 beobachteten W anderungen  w ar der der Jah re  1947 und  1937 ähnlich. 
Auch die gelegentlich im A lpenraum  beobachteten W eißlingswanclerungen 
sind durch den Generations- und Futterwechsel bestim m t. 30 bis 50% der 
Puppen kam en gesund zur Ü berw interung. W eitere M itteilungen betreffen 
den A dm iral und den D istelfalter. O. Böhm

W eidner (H.): Neuere Untersuchungen über die Ökologie der Zooceci- 
dien und ihre wirtschaftliche Bedeutung. Z. P flanzenkrankh . u. Pflan­
zenseh. 64, 1957, 86—93.

F ür das V erhältnis von G allentier und W irtspflanze ist die Tendenz der 
W irtspflanze bedeutsam , den Parasiten  durch A bkapselung zu isolieren. 
Gelegentlich besteht die Möglichkeit, Insektenschäden durch Horm on­
behandlung zu kompensieren, wenn der Schädling durch F raß- oder Saug­
tätigkeit den norm alen Horm onspiegel gestört hat. V erfasser diskutiert 
anschließend die unterschiedlich bedingte Disposition von Pflanzen der 
gleichen A rt fü r die G allenbildung und erw ähnt die Spezifität der vor­
liegenden Parasit-W irts-B indungen sowie die relativ  häufige Ausbildung 
biologischer A rten bei Gallentieren. Das Klima in den Pflanzengallen 
unterscheidet sich wesentlich von dem ihrer Umgebung. Sonnenbestrah­
lung erhöht die T em peratur in den Gallen um einige G rade gegenüber 
der umgebenden Luft. Im Schatten gleichen sich diese Tem peraturunter-
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schiede relativ  schnell aus. Letztere w urden auch in offenen Blasengallen 
von Cryptomyzus ribis L. nachgewiesen und dürften  dort durch die Ver­
färbung  des Gallengewebes bedingt sein. Allgemein bekannt sind die die 
Luftfeuchtigkeit betreffenden Unterschiede. Interessante Beziehungen 
herrschen auch zwischen den G allenbewohnern, ihren Feinden, Parasiten 
und den sonstigen G alleneinwohnern. Gallen bieten ihren Erzeugern 
durchaus keinen besonderen Schutz. Der Massenwechsel eines G allenbild­
ners kann  auch indirekt durch N ahrungskonkurrenz mit einem Einm ieter 
oder durch dessen Stoffwechselendprodukte (Kot) beeinflußt werden. 
P arath ionm ittel w irken gegen Gallenbewohner nur über die N ahrungs­
aufnahm e, nicht aber in der Gasphase. In vielen Fällen sind systemische 
P räparate  zur Bekäm pfung aussichtsreich. O. Böhm

A m anshauser (H.): Leuchten  m it U ltra-L icht. Z. Wr. Ent. Ges. 41, 1956. 
5—9.

Verfasser berichtet über m ehrjährige praktische Erfahrungen m it u ltra ­
violettem Licht beim Falter-N achtfang in der Stadt Salzburg und gibt 
dazu wertvolle technische Hinweise. Er hält die Stadt mit ihrer arten ­
reichen Flora und der abendlichen Lichtfülle gegenüber dem freien Land 
und insbesondere gegenüber einer einförm igen K ulturlandschaft für einen 
besonders reichen Jagdgrund. Eine im Anhang beigeschlossene Liste bietet 
einen Auszug der Fangergebnisse (Großschmetterlinge) von 1954 und 1955. 
getrennt nach M assentieren und einzeln bis selten vorkommenden Arten.

O. Böhm
M arr (G.): Das A uftre ten  d er M ittelm eerfruch tfliege in  N ordrhein ­

land. Rhein. M onatsschrift Gemüse-, Obst- und G artenbau, 44, 1956, 5—4.
Die Mittelmeerfruchtfliege, Ceratitis capitata Wied., w urde im Jahre 

1955 in zahlreichen Stadtgebieten des Rheinlandes schädlich. Bisher sind 
66 Befallsherde aufgefunden worden. Neben M arille und Pfirsich w ar 
auch Befall an Kernobst zu beobachten. Die Entwicklung der M ittelmeer­
fruchtfliege geht in Kernobstfrüchten langsam er als im Steinobst vor sich. 
B a a s  wies eine m ehrjährige Ü berw interung von Ceratitis capitata im 
Raum von F ra n k fu rt nach. Es kann m it Sicherheit angenommen werden, 
daß sie sich im N ordrheinland bereits dauernd festgesetzt hat und es in 
Jahren  mit günstigen W itterungsbedingungen zu einem stärkeren A uf­
treten dieses Schädlings in diesen Gebieten kommt. Mechanische M aß­
nahm en werden für die Bekäm pfung dieser Fruchtfliege als sehr wichtig 
aufgezeigt; die chemische Bekäm pfung erwies sich als schwierig.

H. Böhm
R ietberg  (H.) und H ijn e r (J. A .): D ie B ekäm pfung der V ergilbungs­

k ran k h e it der R üben in den N iederlanden. Zucker 9, 1956. 485—485.
Die Rübenvergilbung tr itt in den Niederlanden, wo sie schon im Jahre 

1950 als wichtige R übenkrankheit erkann t worden ist, alljährlich  in  
wechselnder Stärke auf; H auptbefallslagen befinden sich z. B. in an 
das deutsche Befallsgebiet grenzenden Teilen der Provinz Limburg. In 
Holland bilden Futterrübenm ieten  die w ichtigste Infektionsquelle. R üben- 
sam enträger spielen eine geringere Rolle, da diese meist in der für starke 
Sommerflüge der Blattläuse klim atisch ungünstigen Provinz Groningen 
gebaut werden. Folgende Bekäm pfungsm öglichkeiten werden genannt:
a) V erringerung der Ü berw interungsquellen des Virus. (Futterrübenm ie­
ten sollen vor dem 1. A pril geräum t werden; in den letzten Jahren w ur­
den Versuche m it chemischen M itteln zur A btötung der Blattläuse in 
den Mieten und zur V erhinderung des Sprossens der Rübe durchgeführt.)
b) K ulturm aßnahm en. (Aussaatzeit und Bestandesdichte beeinflussen A n­
flug und Entw icklung der B lattläuse und dam it auch den Virusbefall, 
Avirken sich jedoch bei sehr starkem  Blattlaus-Som m erflug auf das Aus-
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maß der Infektion nicht aus.) c) Innertherapentisehe Bekäm pfungsm ittel. 
(Diese verhindern zwar die Infektion nicht, verlangsam en aber die Aus­
breitung der K rankheit. In Großversuchen in der Provinz L im burg konnte 
durch eine zweimalige Spritzung m it Systox der V irusbefall um rund 
501% verringert und der E rtrag  um 30 bis 40 dz je H ektar erhöht w er­
den; dort ist also die chemische B ekäm pfung w irtschaftlich. Auch für 
das östliche B rabant sowie die nördlichen und m ittleren Teile von Lim ­
burg  kann eine einmalige Spritzung als obligate M aßnahm e angesprochen 
werden. In  anderen Gebieten muß über die N otw endigkeit einer S p rit­
zung durch B lattlausbeobachtungen alljäh rlich  entschieden werden. In 
den westlichen und nördlichen küstennahen R übenanbaugebieten kommt 
eine Spritzung im allgemeinen nicht in Frage, lediglich die Rübensteck­
linge werden imm er behandelt, um eine V irusanhäufung in der Samen­
rübe hintanzuhalten.) d) Züchtung. (Bisher ist es gelungen, Zucht­
stämme zu erzeugen, die unter stärkstem  Befallsdruck sta tt E rtragsaus­
fällen von 50% und darüber nur solche von 14 bis 16% ergaben.) — Ver­
fasser halten  die gegenw ärtigen Bekäm pfungsm öglichkeiten fü r im allge­
meinen ausreichend, um katastrophale Schäden zu vermeiden.

O. Schreier
Passecker (F.): Chlorose und andere K alküberschußkrankhe iten  bei 

Obst. M ittigen. Serie B, O bst und G arten , K losterneuburg , 7, 1957, 
59—68.

Die verschiedenen Ursachen der Chlorose bei Obstgehölzen werden 
besprochen. Auf G rund eigener Beobachtungen stellt der Verfasser fol­
gende Reihung der O bstarten nach ihrer C hloroseem pfindlichkeit auf: 
Pfirsich, Edelkastanie, Birne auf Q uitte, Johannisbeere, Eberesche, 
Pflaum e, Weichsel, Quitte, Apfel, Birne au f W ildling, Aprikose, Kirsche, 
N ußbaum , Mandel. Als vorbeugende M aßnahm en gegen die Kalkehlo- 
rose werden Mulchen, Raseneinsaat, Verwendung physiologisch saurer 
D üngem ittel, Verm eidung von Jauchedüngung, Auswahl chlorosewider- 
standsfähiger Arten bzw. Sorten und U nterlagen angegeben. In  S pritz­
versuchen bew ährte sich das Chlorosem ittel der BASF

G. Vukovits
K otthoff (P.): D ie G insterseuche. Ges. Pflanzen, 9, 1957, 135—136.
In einer Baum schule ging ein Satz von etwa 600 Edelginsterpflanzen 

(Cytisus hybr.) un ter Schwarzwerden der Triebe und totalem  B lattfall 
ein. Als Ursache des Absterbens w urde Befall durch Ceratophorum seto- 
sum festgestellt. Nach den E rfahrungen  des Verfassers kann  durch K up­
ferspritzung und U nterbringung der Pflanzen in einem trocken gehalte­
nen Gewächshaus der Befall elim iniert werden. G. Vukovits

Hopp (H.): U ntersuchungen  ü b e r die B raunfleck igkeit des W eizens 
und  ih ren  E rreg er Septori a nodorum  B erk. (Syn. M acrophom a Henne- 
bergii K ühn). Phytopatholog. Zeitschr. 29, 1957, 395—412.

In weiten Gebieten der Bundesrepublik stellt die Braunfleckigkeit des 
Weizens bereits ein ernst zu nehmendes phytopathologisches Problem 
dar. Besonders in feuchten Jahren konnte ein verstärktes A uftreten der 
K rankheit beobachtet werden.

Neben einer eingehenden Beschreibung des K rankheitsbildes und der 
Biologie des Pilzes bring t Verfasser aufschlußreiche Ergebnisse von zwei­
jährigen Versuchen. Im  Experim ent konnte einw andfrei nachgewiesen 
werden, daß die K rankheit ihren A usgang von infiziertem  Saatgut und 
E rn terückständen  nim m t und sich durch fortlaufende N eubildung von 
Pyknosporen relativ  schnell ausbreiten kann. Sobald die Sporen en t­
sprechende Keim bedingungen au f der Pflanze vorfinden, durchw achsen 
sie die K utikula, dringen bis in das parenchym atische Gewebe vor und
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rufen durch ihre parasitische Lebensweise typische Gewebenekrosen her­
vor, die in Form  brauner Flecken optisch in Erscheinung treten. Die 
w irtschaftliche Bedeutung dieser P ilzerkrankung liegt in der E rtrags­
und Q ualitätsm inderung. Befallener Weizen bildet entweder Schm acht­
körner aus oder es kom m t überhaup t zu keiner K ornentw icklung, so daß 
die Ähren vollkommen oder teilweise taub bleiben.

D urch H eißw asserbehandlung des Saatgutes (3 Stunden bei 28° C vor­
quellen, 10 M inuten H eißw asserbehandlung bei 50 bis 51° C, abschrecken 
m it Leitungswasser und zurücktrocknen im W indkanal bei 28° C) konnte 
der Erreger der ..Spelzenbräune“ vollständig abgetötet 'werden. Die In fek ­
tionsgefahr auf dem Feld blieb jedoch w eiterhin bestehen. Chemische 
Beizmittel zeigten keine befriedigenden Erfolge.

W interfeste W eizensorten erwiesen sich gegen Braunfleckigkeit als 
weniger anfällig. S tickstoffüberdüngung und Lagerung förderten den 
Befall. Alle K nltur- und Pflegem aßnahm en, die eine norm ale P flanzen­
entw icklung begünstigen, w irken auch gleichzeitig befallsverm indernd.

H. Neururer
Müller (H. W K.): Zum Auftreten und zur Bekämpfung des Erdbeer­

m ehltaues unter Berücksichtigung der Erdbeergraufäule. Nachr. Bl. 
dtsch. Pfl. Schutzdienst, 9, 1957, 85—88.

In Spritzversuchen zur Bekäm pfung des Erdbeerm ehltaues (durch­
geführt an der Sorte ..Oberschlesien“) erwiesen sich TMTD-Netzschwefel- 
p räpara te  als ausgezeichnet w irksam . PÄTD +  Schwefel, K arathane und 
reines TMTD däm m ten den Befall ein, reichten in ihrer fungiziden W irk­
sam keit jedoch nicht an TMTD +  Schwefel heran. Bei Verwendung von 
Netzschwefel-, PÄTD- und Zineb- +  Schw efelpräparaten w ar der 
Bekäm pfungserfolg unbefriedigend.

F ruchtbefall durch Botrytis cinerea w urde durch TMTD +  Schwefel 
und TMTD m erklich verringert. Die W irkung der TM TD -Präparate über­
tra f  dabei jene von O rthocid 83 merklich, die PÄTD- +  Schwefel-, PÄTD- 
P räpara te  und K arathane fielen noch stärker ab.

Behandelt w urde in allen Fällen kurz nach der H auptb lü te und ein 
bis zwei W ochen vor Erntebeginn. Die M ehltaubekäm pfung w urde auch 
nach der E rnte (zwei weitere Spritzungen) fortgesetzt. D a mit O rtho- 
zid 83 behandelte F rüchte nach dem Konservieren einen unangenehm en 
Geschmack aufwiesen, w ird erwogen, ob allein durch intensive Bekäm p­
fungsm aßnahm en w ährend des Spätsom mers im nächstfolgenden Jahre 
ein befriedigender Bekäm pfungserfolg zu erzielen sei.

G. Vukovits
Beemster (A. B. R .): Onderzoekingen over een virusziekte bij stoppel- 

knollen (Brassica rapa var. rapifera). (Untersuchungen über eine Virus­
krankheit der Wasserrüben.) (Brassica rapa var. rapifera.) Tijdschrift 
over Plahtenziekten 63, 1957, 1—12.

Es w ird eine Virose der W asserrübe beschrieben, die 1949 in Holland 
schwere Schäden verursachte. Das Virus ha t ein weites W irtsspektrum . 
Alle geprüften Cruciferen m it Ausnahm e von Raphanus sativus wurden 
befallen. Physikalische E igenschaften: Therm aler T ötungspunkt 56 bis 
58° C, V erdünnungsendpunkt 1 : 1000, Lebensfähigkeit in vitro 2 bis 
3 Tage. Nicotiana tabacum (Sorte W hite Burley) reagiert au f In fektio­
nen m it Lokalnekrosen. Ü berträger: Myzodes persicae und Brevicoryne 
brassicae. Das Virus ist im Vektor nicht persistent. Es gehört der G ruppe 
des T urnip I - Virus an. D urch Injektion unbehandelten, dialysierten 
Preßsaftes k ranker W asserrüben konnte ein A ntiserum  gewonnen w er­
den. Das A ntiserum  reagierte nicht m it dem Virus der Kohlstippigkeit. 
Die K rankheitssym ptom e sind bei höheren Tem peraturen deutlicher als
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bei tiefen. Die O ptim altem peratur für die Sym ptom ausprägung liegt 
zwischen 20 und 25° C. Pflanzen, die bei Tem peraturen  um 15° C heran­
wachsen, zeigen keine Symptome. Bei Ü bertragung k ranker Pflanzen in 
Räume m it höherer Tem peratur stellen sich innerhalb  von drei Tagen 
Nekrosen an den B lättern ein. Auf diese U m stände ist verm utlich das 
einmalige A uftreten der K rankheit im außergew öhnlich warm en Herbst 
1949 zurückzuführen. Es ist bem erkenswert, daß Sommerkohlgewächse 
nicht befallen werden. G. Vukovits

S talder (L.) und Schütz (F.): U ntersuchungen  ü b er die kausalen  Zu­
sam m enhänge des E rikaw urzelsterbens. Phvtopath . Ztschr. 30, 1957.

117—148.
in Schweizer G ärtnereien tr itt  das Erikaw urzelsterben stärker in 

Erscheinung. Ursache desselben ist überm äßige Stickstoffdüngung, durch 
die einmal das W urzel/Sproßverhältnis (U nterdrückung des W urzel- 
wachstums, Förderung des Sproßwachstums) ungünstig beeinflußt, zum 
anderen aber die V oraussetzung für die Parasitierung  durch Archimyce- 
ten (Gattung Olpidium) bzw. niedere Phycom yceten (Gattung Rhizo- 
phidium) geschaffen wird. Außerdem w ird schon durch relativ  geringe 
Mengen an Stickstoff die Besiedelung des W urzelwerkes durch M ykor­
rhizapilze, die sowohl das W urzel- als auch das Sproß Wachstum günstig 
beeinflussen, weitgehend unterbunden, so daß der vorhandene Antagonis­
mus zwischen der M ykorrhiza und Olpidium bzw. Rhizophidium  eben­
falls wegfällt. Es ist nicht möglich, das Erikaw urzelsterben durch H erab­
setzen der Stickstoffm enge einzudämmen, da die Pflanzen sonst zu friih 
blühen, H ungersym ptom e zeigen und deshalb unverkäuflich  bleiben. Ver­
suche zur B ekäm pfung der Schadpilze m it H ilfe von Fungiziden b rach­
ten bisher keine eindeutigen Ergebnisse. G. Vukovits

Picco (D.) und Scaram uzzi (G.): Una v arie g a tu ra  v irus-sim ile delle 
foglie di ciliegio. (Eine v irusähnliche P anaschü re  an  K irschblättern .)
P hvtopath . Ztschr. 30, 1957, 181—188.

Im Bezirk Parm a traten  an B lättern der K irschensorte „Bigarreau 
M oreau“ Panaschierungen auf. Ü bertragungsversuche auf Zwetsehken- 
und K irschkeim linge m ittels O kulation mißlangen. Nur die aus den oku­
lierten Knospen austreibenden Triebe hatten  w ieder panaschierte Blätter. 
Nach A uffassung der Verfasser handelt es sich um eine nichtinfektiöse 
Panaschierung infolge Knospenm utation. Dennoch w ird vor der Ver­
wendung von V eredlungsm aterial, das von sym ptom tragenden Bäumen 
stammt, abgeraten. G. Vukovits

Kole (A. P.) en Philipsen (P J. J .) : Fysiologische specialisatie b ij 
Plasmodiophora brassicae W oron. (Physiologische Spezialisation bei 
Plasmodiophora brassicae Woron.) T ijdschrift over P lan tenz iek ten  62, 
1956, 261—265.

Bei Resistenzprüfungen gegen den H ernieerreger konnte im Infektions­
versuch der Nachweis für das Vorkommen zweier Rassen von Plasmodio­
phora brassicae e rbrach t werden. In G efäßen m it teils lehmiger, teils 
sandiger Erde w urden kranke Kohl- und W asserrübenpflanzen w ährend 
des W inters w eiterkultiviert, im nächsten F rü h ja h r die Reste der Kröpfe 
zerkleinert und m it der oberen Bodenschicht vermengt. D anach w urden 
Karfiol und W asserrüben eingesät. W asserrüben aus Gefäßen, in denen 
sich E rregerherkünfte aus W asserrübenkröpfen befanden, erkrankten  
schwer, solche in Gefäßen mit H erkünften  des Pilzes von Köhl nur 
wenig. Blum enkohl w urde von beiden H erkünften  sta rk  befallen: Auf 
G rund dieser Ergebnisse w ird das Vorkommen verschiedener E rreger­
rassen angenommen. G. Vukovits
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Linden (G.): CMU zur Unkrautbekämpfung in Spargelkulturen. M it­
te ilungen  aus der Biologischen B undesanstalt Berlin-D ahlem , H eft 87. 
1957, 110—114.

Verfasser berichtet über m ehrjährige Versuche mit CMU (5-p-Chlor- 
phenyl-1, 1-dim ethylharnstoff) zur U nkrautbekäm pfung in Spargelkultii- 
ren. Spritzungen mit Anfwandm engen bis zu 5 kg/ha eines 809cigen Sus- 
pensionspnlvers, gelöst in 1000 L iter Wasser, zeigten sehr gute U nkraut- 
w irkuug und übten auf ältere Spargelpflanzen keine ungünstigen E in­
flüsse aus. Von den Aorhandenen einjährigen U nkrau tarten  erwiesen sich 
Fumaria officinalis, Mercurialis annua und Senecio vulgaris als weniger 
em pfindlich. D ie Höhe der AufAvandmenge richtet sich nach Entw ick­
lung und A lter der Spargelpflanzen. F ür Saatbeetbehandlungen vor dem 
A uflaufen des Spargels werden 1'5 kg, fü r Junganlagen 2 kg und für 
E rtragsanlagen Aror der Stechperiode 2 bis 4 kg pro H ektar CMU (80%iges 
Suspensionspulver) empfohlen. W iederholte Behandlungen führten  zu 
keiner Anreicherung pflanzenschädigender Restmengen. Desgleichen 
konnte keine Beeinträchtigung der Pilz- und Bakterienflora im Boden 
festgestellt werden. Auch die in A m erika zugelassene Rückstandsm enge 
von 1 ppm  im Spargel w urde sogar bei Anwendung von 40 kg/ha weit 
unterschritten. Bei norm aler D osierung Avurde im Spargel höchstens ein 
CM U-Gehalt von 017 ppm  festgestellt. H. N eururer

Bömeke (H.): Über W achstumsanomalien insbesondere an Obst­
früchten. Mitt. des O bstbauversuchsringes d. A lten Landes 11, 1956, 
298—510.

V erfasser beschreib t an H and zah lre icher A bbildungen verschiedene 
W achstum sabnorm itäten  an Zweigen, B lättern , B lüten und F rüch ten  
von H aselnüssen, K irschen, Pflaum en, Ä pfeln und Birnen. Die U rsache 
der abnorm en Form ausprägung dürfte  in gewissen Horm onspritz- 
m itteln, kurzwelligen Strahlen, Frost, Hagel, Bakterien-, Pilz- und Insek­
tenschäden zu suchen sein. W eiters ist das Zusam m enspiel von W ärme. 
F euch tigkeit und Reiz fü r eine v e rs tä rk te  H orm onproduktion in der 
Pflanze von entscheidender Bedeutung. Die zu abnorm er F ruchtaus­
bildung neigenden Sorten verfügen w ahrscheinlich  über la ten te E rb ­
anlagen, die sich n u r gelegentlich m anifestieren . Sofern die H äufigkeit 
der M ißbildungen an unseren  O bstgehölzen nicht zunim m t, kann  diese 
E rscheinung als „launiges Spiel der N a tu r '1 sorglos übersehen  w erden.

H. N eu ru re r
D iercks (R.): Die Kalkstickstoff-Düngung als „gezielte“ Maßnahme 

zur Bekämpfung des Windhalms. P flanzenschutz 8, 1956, 155—158.
Eines der lästigsten  A ck erunk räu ter, das w eder durch K u ltu rm aß­

nahm en, noch durch m oderne chem ische M ittel nennensw ert zu u n te r­
d rücken  ist, stellt der W indhalm  dar. In vielen G ebieten B ayerns b e ­
re ite t dieses U ngras dem L andw irt ernste  Sorgen, zum al die F euchtig­
keit d er le tzten  Jahre seiner A usbreitung  Vorschub leistete. Als einzige 
w irksam e B ekäm pfung kom m t der zeitgerechte Einsatz ungeölten K alk­
stickstoffes in Frage. Ja m an kann  diesen Ä tzdühger förm lich als 
spezifisches M ittel gegen den seichtkeim enden W indhalm  ansprechen. 
Seine en tsprechende W irkung ist jedoch an bestim m te V oraussetzungen 
geknüpft. Vor allem  soll der Boden mäßig feucht sein, die U n k ra u t­
pflanze erst 2 B lätter en tw ickelt haben und schließlich das G etreide 
eine genügende Größe aufAveisen. Roggen, der gegen K alkstickstoff 
von allen  G etre idearten  am em pfindlichsten reag iert, muß für die Be­
hand lung  4 B lätter, G erste und W eizen 5 B lätter aufweisen. In der 
Regel soll K alkstickstoff im H erbst ausgebrach t w erden und nur in A us­
nahm efällen  ist eine W inter- oder F rü h jah rsb eh an d lu n g  gerech tfertig t.

H. N eu ru re r
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Linden (G.): D ie Unkrautbekämpfung mit CIPC unter deutschen Ver­
hältnissen. M itteilungen aus der Biologischen B undesanstalt Berlin- 
D ahlem , H eft 85, 1956, 198—200.

Verfasser schildert in kurzgedrängter Form  seine E rfahrungen  m it CIPC 
(Isopropyl-N-3-chlorphenyl-carbam at) fü r die U nkrau tbekäm pfung  in 
Forst- und Obstbaum schulen sowie im G arten- und Gemüsebau. Im 
zweiten V erschulungsjahr stehende Laub- und N adelhölzer vertragen 
ohne Schädigung eine Behandlung vor dem A ustrieb m it 7 kg CIPC/ha. 
Ähnliche Ergebnisse w urden auch in Baumschulen m it Kirsch-, Äpfel-, 
Zwetschken- und Birnstämm chen erzielt, wenn nu r der Boden und nicht 
die gesamte Pflanze behandelt wurde. Höhere A ufw andm engen oder die 
Verlegung der U nkrau tbekäm pfung  in die Zeit nach dem Austrieb sind 
nicht zu em pfehlen. Im  G artenbau w irkt sich eine Spritzung des Bodens 
mit 7 kg C IP C /ha au f Berberis, Spiraea, Ribes, Rosa. Symphoricarpus. 
Corylus und Kerria keineswegs ungünstig aus. Das U nkrau t kam  erst 
w ieder Mitte August zum Vorschein. Desgleichen konnten U nkräu ter in 
Dahlienbeeten ohne ungünstige Beeinflussung der D ahlien vor ihrem  A uf­
laufen oder später unter Vermeidung der Triebbenetzung mit 7 kg 
C iP C /ha erfolgreich bekäm pft werden.

Schließlich w urden noch im Gem üsebau durch B lindspritzung in Zwiebel­
ku ltu ren  m it einem A ufw and von 4 kg/ha und m it 6 kg/ha in M öhren­
beeten gute Erfolge erzielt. W ährend des Peitschenstadium s zeigte sich 
die Zwiebel gegenüber CIPC  empfindlich; es riefen schon 4 kg/ha leichte 
Spitzenvergilbungen hervor. H. N eururer

W ojew odin (A. W .): Gleichzeitige Anwendung von Herbiziden und 
Insektiziden bei der Behandlung von Getreidekulturen. (Orig, russ.) 
Berichte der W. A. S. CH. N. I. L. (Unionsakad. d. Landwirtschaftswiss.) 
9, 1953, 33—35. — Ref. nach: R e fe ra tjo u rn . Biologie d. Ak. d. Wiss. cl. 
UdSSR. — Inst. f. wiss. Inform . 1, 1954, 160.

Man versuchte, eine gleichzeitige Bekäm pfung des Ackersenfs und der 
Larven des Getreidehähnchens durchzuführen. Die S täubung der Ge­
treidefelder w urde m it dem P räp ara t 2,4-D, das m it Talkum  (G. CH. Z. G.- 
2-3 kg/ha) versetzt war, vom Flugzeug aus vorgenommen, und zwar 
zwischen dem 7. und 11. Mai. Ferner führte  m an noch eine Besprühung 
mit verschieden kom binierten P räparaten  in der Zeit vom 10. bis 14. Juni 
durch.

Es w urden z. ß. 2,4-D. Talkstaub (G. CH. Z. G.) und kolloidaler Schwefel 
in einer Menge von 100 1/ha verwendet. Die Larven des Getreidehähnchens 
sind sowohl nach dem Stäuben, als auch nach dem Sprühen am 5. Tage 
fast vollständig zugrundegegangen. Die Nachwirkung des G. CH. Z G. 
beobachtete m an 25 bis 30 Tage. — Bei gleichzeitiger Besprühung mit 
Herbiziden und Insektiziden ging der Ackersenf in 10 bis 15 Tagen zu­
grunde. Das Sprühen ist w irkungsvoller als das Stäuben, da 50 bis 70 
Prozent des schwach konzentrierten Staubes durch den W ind vertragen 
wird. — K opfdüngung verbunden m it der Anwendung von 2,4-D und 
zweifacher Spritzung m it Kolloidschwefel ha t in fast gleichem Ausmaß, 
die A nfälligkeit des Weizens für Rost herabgesetzt, und zw ar von 52'3 
bis 67'6 Prozent au f 17T bis 25‘5 Prozent. Bei nicht allzugroßer V erun­
krau tung  und mäßigem  Befall durch Schädlinge und K rankheitserreger 
fand bei Behandlung der Saaten m it Gemischen der P räparate  dieselbe 
E rhöhung der E rnteerträge statt, wie bei gesonderter Anw endung der ein­
zelnen P räparate , nämlich um 2'5 bis 5 z/ha.

Die gleichzeitige Behandlung m it Herbiziden und Insektiziden kommt 
billiger und verkürzt die K ontaktzeit der K ulturen m it den G iftstoffen.

G. Glaeser
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Linden (G.): Chemische Unkrautbekämpfung in Mais. M itteilungen 
ans der Biologischen B undesanstalt B erlin-D ahlem , H eft 87, 1957, 68—75.

D urch Spritzung mit 2,4-D-Amin, 1 bis T5 1/ha bei Maishöhen von 12 bis 
20 cm konnten in dreijährigen Versuchen Ertragssteigerungen von 0'5 bis 
40 Prozent gegenüber der unbehackten, unbehandelten Kontrolle bei ver­
schiedenen Maissorten erzielt werden. Bei A nwendung von MCPA, 1 1/ha 
tra ten  im letzten Versuchsjahr bei 5 von 4 Sorten leichte Ertragsdepressio­
nen auf. Bei MCPA-Na l ‘5kg  W irkst./ha tra t  im ersten Jah r eine E rtrags­
depression ein. Da es sich um eine P ublikation  in einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift handelt, wäre eine statistische C harakterisierung der mitge- 
teilten E rtragsw erte dringend erwünscht, um Einblick zu gewinnen, wie 
weit die Unterschiede in den E rtragsw erten  gesichert sind.

In  einer D iskussionsbem erkung erw ähnt S e 11 k e, daß es in eigenen, 
langjährigen Maissortenversuchen m it 2,4-D und MCP nicht gelang, Mehr­
erträge m it 2,4-D zu erreichen, was au f Abhängigkeit vom Boden schlie­
ßen läßt. Entsprechende Fragen au f der Weed Control Conference in 
Blackpool (England) 1956 konnten nicht beantw ortet werden, da in Eng­
land vor allem MCP, kaum  aber 2,4-D zur Anwendung kommt. E u e 
erw ähnt, daß unterschiedliche Schädigung bei MCP und 2,4-D-Anwen- 
dung vom E ntw icklungszustand der Pflanzen abhängt. Nach einer Arbeit 
aus M auritius w irk t MCP stärker schädigend beim Spritzterm in im Vor­
auflaufstad ium  und bis 15 cm. Bei 15 cm ist die schädigende W irkung bei 
beiden Mitteln gleich, über 15 cm verwischen sich die scharfen Grenzen.

J. Schönbrunner

Hein (A.): Beiträge zur Kenntnis der Viruskrankheiten an Unkräu­
tern. II. Das Luzernemosaik — und das Lamium-Gelbmosaikvirus.
Phytopath . Zeitschr. 29, 1957, 79—116.

Sonchus aleraceus. Sonchus arvensis und Solanum nigrum konnten 
erstm alig als natürliche W irte des schon seit m ehr als 20 Jahren in 
D eutschland bekannten LuzernemosaikAurus eindeutig erm ittelt werden. 
An Sonehusarten ru ft das Virus gelbe Bänderungen und R ingzeichnun­
gen, an Solanum nigrum  typische G elbfärbung her\ror. Von den drei 
U nkrau tarten  kom m t nur die m ehrjährige Acker-Gänsedistel (Sonchus 
aroensis) als ÜberwinterungsAvirt in Frage. Die Ü bertragung auf Test­
pflanzen der als V ariante a o i i  Marmor medicaginis H. var. typicum  
Black et Price bezeichneten Isolierung gelang m ir durch mechanische 
P reßsaft verreibung.

Das Lamium-GelbmosaikA'irus fü h rt an B lättern Aon Lamium purpurea 
zu Blattrandchloroscn. W ährend bei diesem Virus eine mechanische Ü ber­
tragung  durch Preßsaft m ißlang, konnte eine Ü bertragung durch Insek­
ten im Freilanchversuch beobachtet werden. Die G ruppenzugehörigkeit 
konnte nicht erm ittelt werden. H. N eururer

Blum (M. S.) and Bower (F. A .): The Evaluation of Triethly Tin 
H ydroxyde and its Esters as Insecticides. (Triäthyl-Zinnhydroxyd und 
seine Ester als Insektizide.) Journ. of Ec. Ent., 50, 1957, 84—86.

Angeregt durch die Anwendung von T etraalkyl-, Tetraaryl-ZiniiA'erbin- 
clungen als M ottenschutzm ittel, p rü ften  Verfasser das T riä th y l-Z in n ­
hydroxyd  und einige seiner Ester au f ihre Toxizität gegenüber der S tu­
benfliege. Es konnte festgestellt werden, daß diese P rodukte hohe Toxi­
zität gegenüber der Stubenfliege besitzen. (LDso 0’25 bis 0’76 mcg/Fliege). 
DurcliAvegs erwiesen sich die V erbindungen gegenüber DDT-empfindlichen 
Fliegen als giftiger als gegenüber D D T-resistenten Formen. H insichtlich 
der W irkungsweise Avurde festgestellt, daß diese V erbindungen unw irk­
sam als Cholinesteraseinhibitoren sind. F. Beran
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Vogel (W.) und W ildbolz (Th.): W interspritzmittel auf der Basis von 
Mineralöl und Phosphorsäureester. Schweiz. Ztschft. O bst- und W ein­
bau  65, 1956, 8—14.

In den letzten Jahren  kam en in der Schweiz versuchsweise als W inter­
spritzm ittel Kom binationen von M ineralölen +  Phosphorsäureesterm ittel 
(Diazinon, M alathion, Parathion) zur Anwendung. Neben der geringen 
K onzentration (1 Prozent) besitzen diese Produkte den Vorteil, daß sie 
die H au t nicht ätzen, U nterkulturen  nicht verbrennen und keine Gelb­
färbung wie DNC-M ittel verursachen. Die A nwendung dieser P räparate  
soll möglichst spät zu W interausgang, zur Zeit des Knospenschwellens 
bis zur E ntfaltung  der ersten Blättchen, erfolgen. Es besteht dadurch die 
Möglichkeit, diese Behandlung mit der ersten V orblütespritzung zu 
kombinieren, wobei auch gegebenenfalls der A pfelblütenstecher erfaßt 
wird. Die Anwendung dieser W interspritzm ittel ist daher nur auf einen 
verhältnism äßig kurzen Zeitraum  beschränkt. Die Versuche mit diesen 
P räparaten  werden noch fortgesetzt, da sich gelegentlich noch Knospen­
verbrennungen und Schäden am U nterw uchs sowie eine nicht immer 
befriedigende W irkung gegen F rostspanner und B lattsauger gezeigt 
haben. H. Böhm

R odrian (H .): Einsatz des Hubschraubers zur Bekämpfung der 
Peronospora in Bechtheim 1956. W einberg und  K eller, 4, 1957. 41—47.

V erfasser b e rich te t über die F ortsetzung  der im Jahre  1955 begon­
nenen V ersuche zur V erw endung des H ubschraubers in der Rebschäd- 
lingsbekäm pfung (1956). D a sich in den V ersuchen 1955 gewisse Mängel 
im Spritzbild  ergeben ha tten  und auch die B enetzung der B lätter nicht 
voll befried ig te, w urde nunm ehr eine andere M aschine, und zw ar der 
B eil-H ubschrauber der H ubschrauber-V ertriebsgese llschaft D üsseldorf, 
verw endet, bei der die bek lag ten  M ängel behoben erschienen. Die A n­
schaffungskosten der M aschine betragen  220.000 DM. D er T ransport 
zum E insatzort erfo lg t mit einem  O pel-B litz-Lastw agen, die M ontage­
arbe iten  an  O rt und  Stelle nehm en z irk a  eine S tunde in A nspruch. D er 
H ubschrauber verfüg t über zwei Tanks m it einem  durchschnittlichen 
Fassungsverm ögen von 115 Liter, die A rbe itsb re ite  b e träg t 10 bis 12 m; 
die V ersprühung  erfo lg t aus 60 D üsen, deren  A nzahl aber noch auf 
80 erhöh t w erden kann. D er D üsencpierschnitt b e trä g t 2'7 mm, der 
Spri'tzdruck 3 Atü. D ie V ersuche w urden  zur B ekäm pfung der Reben- 
peronospora und des Sauerwurm es durchgeführt, als Versuchsfläche 
diente ein W einbergareal von 8 ha. D ie B ehandlung der gesam ten F läche 
erfo rd e rte  eine S tunde 8 M inuten bis eine S tunde 30 M inuten. Die G e­
sam tkosten der A pplikation (also ohne B ekäm pfungsm ittel) einschließ­
lich a lle r N ebenspesen für Piloten, M echaniker, Zugm aschine usw., b e­
laufen sich auf DM 9T— pro H ektar.

Der B rühenaufw and muß nach den V ersuchserfahrungen bei 400 Liter 
je  H ek ta r liegen, wobei die N orm alkonzentra tion  verv ie rfach t bis v e r­
fünffach t w ird. Besonders ist darau f B edacht zu nehm en, daß die ein ­
zufü llenden B rühen  von V erunrein igungen  frei sind, dam it V erstopfun­
gen der D üsen verm ieden w erden. D ie G eschw indigkeit des H ubschrau­
bers soll 35 km je  Stunde, die Flughöhe T6 m über den R ebpflanzungen 
nicht überschreiten. Es hat sich als zweckm äßig erwiesen, die A ppli­
kation quer zu den Reihen vorzunehmen, die genannte, erforderliche 
Spritzbrühenm enge w ird  bei zweim aligem  Befliegen je d e r  Flugbahn 
erreich t. V erfasser b eu rte ilt die A ussichten der H ubsch rauberanw en­
dung im W einbau positiv. F Beran

Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bundesanstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher
Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien 2., Trunnerstraße 5. Drude: Raiffeisendruckerei,

Wien 18., Theresiengasse 58
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Zum Vorkommen der Mittelmeerfruchtfliege,
Ceratitis capitata Wied., 

im Wiener Obstbaugebiet
Von

Helene B ö h m

1. EINLEITUNG

Im Spätsom mer des Jahres 1952 w urden der B undesanstalt für Pflanzen­
schutz aus einigen G artenanlagen der westlichen Teile des W iener O bst­
baugebietes Pfirsiche vorgelegt, die von den weißen, charakteristischen 
Maden der M ittelmeerfruchtfliege, Ceratitis capitata, (im folgenden C. c.) 
besetzt waren. D ieser Schädling ist schon im Jahre 1931 in drei W iener 
Bezirken festgestellt worden (W a t z l  1932) und erst nach 20 Jahren  w urde 
wieder ein schädliches A uftreten von C. c. im W iener Gebiet von den 
O bstbautreibenden gemeldet. Wie die weiteren Untersuchungen in den nun 
folgenden Jahren gezeigt haben, nahm  die A usbreitung dieses Insekts im 
W iener Befallsgebiet stetig zu und erreichte 1955 den H öhepunkt. In 
diesem Jahre  kam  es neben einer beachtlichen V erbreitung auch zu einer 
bedeutsam en Zunahm e der B efallsintensität (H. B ö h m  1956). Wie der 
nachstehenden K artenskizze (Abb. 1) zu entnehm en ist, w urde im Jahre 
1955 in 14 W iener Gem eindebezirken C. c. festgestellt; das A uftreten be­
schränkte sich nicht nu r au f einzelne Bäume, wie dies in der Regel 1952 
und 1953 der F all war, sondern erstreckte sich auf ausgedehnte K lein­
gartenanlagen. D abei gab es Bäume, die bei gutem Behang nicht eine 
einzige m adenfreie Frucht brachten. Im  Jahre  1956 führten, w ie später 
noch ausgeführt wird, ungünstige U m weltsverhältnisse w ährend der Vege­
ta tionsruhe 1955/56 und in der Vegetationszeit 1956, zu einer bedeutenden 
Schwächung der M ittelm eerfruchtfliegenpopulationen. In diesem Jahre  
wiesen n u r wenige G artenanlagen in vier Gem eindebezirken Wiens 
schwachen Befall auf, der sich auf einzelne fruchttragende Aprikosen- und 
Pfirsichbäume beschränkte. Auch im Jah re  1957 kam  es lediglich zu einem
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Abb. 1. K arte von Wien m it schematischer Übersicht über die V erbreitung 
der M ittelmeerfruchtfliege in den Jahren 1954 und 1955

schwachen A uftreten der M ittelmeerfruchtfliege im W iener Raum und 
zwar in den im vorhergehenden Jah r befallenen G artenanlagen. D a unsere 
Kenntnisse über die Entwicklungsmöglichkeiten von C. c. in M itteleuropa 
noch lückenhaft sind, bot sich vor allem in den Jahren  des starken A uf­
tretens dieses Schädlings die Gelegenheit zu einem eingehenden Studium 
des Entw icklungsverlaufes unter den im W iener Gebiet herrschenden 
klimatischen Bedingungen. Ziel der vorliegenden A rbeit w ar es, das biolo­
gische und ökologische Verhalten von C. c. un ter F reilandverhältnissen 
und im Laboratorium  zu untersuchen. Vorweggenommen kann  werden, 
daß bereits durch das geschlossene A uftreten der M ittelmeerfruchtfliege 
in Wien vom Jahre  1952 bis 1957, in ein und denselben G artenanlagen, ja  
auf den gleichen Bäumen, die Annahm e W a t z l s  (1. c.), daß nämlich 
dieser Schädling unter den im W iener O bstbaugebiet herrschenden klim a­
tischen Bedingungen im Freiland nicht zu überw intern vermag, widerlegt 
erscheint. Auch aus L iteraturberichten verschiedener m itteleuropäischer 
Länder geht hervor, daß das V erbreitungsgebiet der Mittelmeerfruchtfliege 
vor allem im letzten Jahrzehnt durchaus nicht auf die M ittelm eerländer
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beschränkt blieb und es auch im m itteleuropäischen Raum zu schädlichem 
A uftreten von C. c. kam. B a l a c h o w s k y  und M e s n i 1 (1935) ver­
treten  die Auffassung, daß sich C. c. nicht nur in den tropischen Ländern 
zu entwickeln vermag, sondern auch in Gebiete der gem äßigten Zone ein­
gedrungen und heute als eine kosmopolitische Art anzusprechen ist, die 
un ter verschiedenen klim atischen Bedingungen und in Ländern m it gutem 
O bstbau das Fortkom m en findet. B a a s  (1955) stellte eingehende U nter­
suchungen über das Vorkommen dieser D iptere in mitteleuropäischen 
Ländern an und ha t sich vor allem m it dem Nachweis der m ehrjährigen 
Ü berw interung von C. c. im Gebiet von F ran k fu rt am Main beschäftigt, 
wo er eine dauernde Ansiedlung feststellte. Nach M a r r  (1956) verteilen 
sich die Befallsherde auch über ganz N ordrheinland und liegen bis auf 
wenige A usnahm en in den klim atisch günstigen Stadtgebieten. Nach A n­
sicht des G enannten muß bei einem G roßteil dieser Vorkommen m it echter 
E inbürgerung gerechnet werden, so daß m an auch im Rheinland von einer 
dauernden Ansiedlung von C. c. sprechen kann. Von G i a r d (1900) w urde 
die Fruchtfliege im Jahre 1900 erstm als in G artenanlagen in der Umgebung 
von Paris vorgefunden und V e r g u i n  (1928) befaßte sich eingehend im 
Jahre  1928 m it dem Studium  der Lebensbedingungen von C. c. in den 
Befallsgebieten Frankreichs. Ebenso liegen fü r das Vorkommen der F rucht­
fliege in der Schweiz einige Publikationen vor. D e s h u s s e s  J. und 
D e s h u s s e s  L. (1956) berichten 1935 erstm alig über ein A uftreten der 
Fliege im Gebiet von Genf. G e i e r  und B a g g i o l i n f  (1935) geben ihrer 
Meinung Ausdruck, daß sich C. c. in der Landschaft von Lausanne, ebenso 
wie seit langem in der Umgebung von Genf, dauernd angesiedelt hat. 
Nach G a s t  und M ü l l e r  (1954) ist sie seit 1948 im Gebiete von Basel 
festgesetzt, wo sie im Stadtgebiet schon seit den späten dreißiger Jahren 
vorkommt. So wie die Verhältnisse in Basel liegen, darf nach den beiden 
Aiitoren angenommen werden, daß es sich stellenweise ebenfalls um ein 
perm anentes A uftreten der M ittelmeerfruchtfliege in diesem Gebiet 
handelt.

2. BIOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN

Neben dem Entw icklungsverlauf von C. c. unter den im W iener Befalls­
gebiet herrschenden klimatischen Bedingungen wurde auch der Einfluß 
der W irtspflanze, der Tem peratur und der Feuchtigkeit auf das biologische 
Potential des Schädlings studiert. Es w urde versucht, eine allgemeine 
O rientierung über die W irkung dieser wichtigen U m w eltsfaktoren auf 
C. c. und dam it eine Beurteilungsmöglichkeit hinsichtlich der künftigen 
Ausw irkungen des Befalles zu gewinnen. Soweit möglich und erforderlich, 
wurden Freilandversuche durchgeführt, die auch zur E rhärtung  der im 
Laboratorium s versuch erhaltenen Ergebnisse dienten. Die F reilandun ter­
suchungen w urden in befallenen K leingartenanlagen im W iener O bstbau­
gebiet ausgeführt; einzelne Beobachtungsstationen dienten zugleich für 
perm anente Untersuchungen. Die letztgenannten G artenanlagen liegen in
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drei verschiedenen Gem eindebezirken und sind von isoliert stehenden 
H äusern umgeben. Ih r O bstbaum bestand ist gemischt und setzt sich aus 
Aprikosen-, Pfirsich-, Birnen-, Äpfel- und Zwetschkenbäumen zusammen. 
Mit H ilfe von Fanggläsern, die verschiedene Köderflüssigkeiten enthielten, 
Abketschern der Bäume und durch Käfigbeobachtungen un ter F reiland­
bedingungen, w urden das jährliche A uftreten, der Flugbeginn, der F lug­
verlauf, die G enerationenzahl sowie die gesamte Entw icklung des Schäd­
lings im F reiland untersucht. D auerzuchten von C. c. im Laboratorium

Abb. 2. Zuchtglas m it N ahrungs- und 
Eiablagefrucht (gelöcherte Banane)

lieferten jederzeit eine ausreichende Menge an Versuchstieren in allen E nt­
wicklungsstadien, so daß die Möglichkeit zu eingehenden Versuchen zur 
P rüfung  der A bhängigkeit des Schädlings von den ökologischen Begren­
zungsfaktoren gegeben war. Vielfach m ußte auch das L aboratorium s­
experim ent als E rsatz für Freilanduntersuchungen herangezogen werden, 
da Beobachtungen, wie sie an eingezwingerten Insekten leicht durch­
zuführen sind, unm ittelbar an freilebenden Tieren Schwierigkeiten, berei­
ten und es sich überdies bei C. c. um  einen Q uarantäneschädling handelt, 
dessen A usbreitung und Verschleppung auf jeden F all verhindert werden 
mußte. D ie Zucht der M ittelmeerfruchtfliege im L aboratorium  erfolgte m it 
einheitlichem Tierm aterial, das aus W iener Befallsanlagen stammte. Die
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Aufzucht der Tiere w urde in Anlehnung an die von F e r o n und S a c a n -  
t a n i s (1955) ausgearbeitete Zuchtmethode in folgender Weise durch­
geführt:

E tw a 100 Weibchen und ebensoviele Männchen w urden in mit Müllergaze 
verschlossene G laszylinder von 40 cm Höhe und einem Durchmesser von 
20 cm gegeben, deren Boden m it einer 3 cm hohen Sägespäneschichte, die 
zur Regulierung der Feuchtigkeit diente, bedeckt war. Als F u tter für 
die Fliegen w urden Bananenscheibchen verwendet, die, so wie die 
zur E iablage verwendeten heranreifenden Bananen, in den Zuchtbehältern 
aufgehängt w aren (Abb. 2). Die Fruchtschale der Bananen w urde vorerst 
m it H ilfe einer Nadel durchlöchert, da Früchte m it unversehrter F rucht­
schale, infolge des hohen G erbsäuregehaltes des Exocarps, nur selten mit 
Eiern belegt werden. Die Früchte blieben jeweils drei Tage in den Zucht­
gläsern und w urden dann in m it Leinenlappen verschlossene Einsiede- 
gläser, die bis zu einem D ritte l m it Sägespänen gefüllt waren, überführt 
(Abb. 3). In  den Sägespänen verpuppten sich die reifen Maden in kürzester 
Zeit. Nach der P uppenruhe schlüpften die Imagines, die bei den jeweiligen 
Untersuchungen, nach Registrierung und Ü berprüfung von Zahl und Ge­
schlecht, w ieder in die zuerst beschriebenen Zuchtbehälter zur Paarung 
und  Eiablage übersetzt w urden. Um N otverpuppungen zu verhindern, 
erwies es sich bei großer M adenzahl fallweise als notwendig, die noch 
nicht verpuppungsreifen M aden aus den bereits ausgefressenen F rüchten 
in neue F u tterfrüch te  zu übersetzen, was durch Übereinanderlegen der 
beiden Früchte sehr leicht möglich w ar (Abb. 4). Nach der beschriebenen 
Zuchtm ethode konnten bei Verwendung von Orangen, Bananen oder P fir­
sichen als F utter- und Eiablagefrüchte, bei einer Zim m ertem peratur von 
22° bis 25° C und 60% bis 65% relativer Luftfeuchtigkeit, bis zu 12 Bruten 
jäh rlich  gezüchtet werden. Zunächst seien, um den Vergleich unserer

Abb. 3. Gläser zur Heranzucht der Maden und Puppen

133

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T
em

pe
ra

tu
r-

 u
nd

 N
ie

de
rs

ch
la

gs
ve

rh
äl

tn
is

se
 i

m
 W

ie
ne

r 
G

eb
ie

t 
in

 d
en

 J
ah

re
n 

19
52

 b
is

 1
95

?

(E
nt

no
m

m
en

 d
en

 A
uf

ze
ic

hn
un

ge
n 

de
r 

M
et

eo
ro

lo
gi

sc
he

n 
St

at
io

n 
in

 W
ie

n,
 H

oh
e 

W
ar

te
)

h . h o m 03 i n © c a h o C I
i n © © b o c a b b b b h o 0 b b

Q
0 0 0 0 0 0 0

1

> h o c a 0 0 c a 0 0 i n p i n
o c a o i n b in c a h - b b i n i n h o t n i n i n

£ 0 0 h-» 0 0

x c a i n y© i n p p y© p c a
o h o 03 b 0 0 b o h o 0 0 b b b b 03 b bo t n h o

|
c a h o i n h o tH

I

p 0 0 h o a o c a s O

4) o i n C J i n i n i n h o b b ih» h o 0 03 i o b

CO i n h o
|

c a y© i n y©

i n i n 03 0 0 t n c a p
h ß y© O b c a b b i n i n b o b b b 03 i n 03 C J

t n y© c a c a c a y© c a c a y©

< 1

i n t n t n 0 0 p h o O
03 03 b b b y© y© b b i n i n O 03 b o

i n c a c a c a O y© c a c a c a y©

c a c a c a y© t n c a i n 7 *

ß i n y © 0 0 b b b 03 c a b o b b b h o 0 0 03
h o y© c a c a 0 0 h o c a c a y© I

i— i

h o i n 03 t n p 03 t n O
cd i n h o b b b b 0 0 b b b b h o i n b C J

0 0 y© ' ,"H | c a y© h o y©

_
’ in © 7* 03 7-1 t n 0 p 0 0 C J

P < c a i n i n c a in c a 0 0 b c a b i b i n h o h o b
y© 0 s© h o y©

|

N
U p c a c a m 7* c a y ©

:cö 03 c a b c a c a c a y© y© b b b b h o i n b

£
i n h o

|
c a i n h o

tH
D r n p i n i n h o h o

i-M o t n b b b b h o 0 b b b b i n i n i n

£ 0 0 h o c a h o h o
1 1

c
? ° 0 03 i n h o ca

Ö t n b ca b b y© 0 0 b b b b i n t n b i n
:cd i n h - h o i n h o 1

1 1 1 1 1

h. O
ca ca

0 0  7 *
tn in

p  p  
03 b

s sü o
o  C J

^ Ö + I Ö U

X
cd

H

0 so o
O  C J

S^Ü+IÜU S ^ U + I U . U

134

10
 c

m
...

...
...

...
...

...
...

...
...

...
 

—
13

 
—

37
 

3’
4 

8*
2 

15
‘5 

21
’4

 
19

’9
 

21
‘0

 
18

*4
2 

c
m

...
...

...
...

...
...

...
...

...
...

 
—

19
 

—
4‘

0 
3‘

9 
80

 
15

 5
 

21
8 

20
‘0

 
20

‘9 
18

*5

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Jä
nn

. 
Fe

br
. 

M
är

z 
A

pr
il 

M
ai

 
Ju

ni
 

Ju
li 

A
ug

. 
Se

pt
. 

O
kt

. 
N

ov
. 

D
ez

.

S B

ß ^ U + I Ü U

p t n o C d t n C d GO h o 0 0 p p
sO t n C d C d C d b b b b o 03 b b b b

t n h o 0 0 h o

G0 CO 0 0 t n t H h o p t n o
t n 03 ö i n h o C d C d C d C d i n o l n b b b
C d h o t n h o t n 0 0

i r , h o h o i n 0 0 o o t n
ö ö ö b 0 0 0 0 b b b b 0 0 b b b b

0 0 h o h o

© sO 0 0 © i n i n C d 0 0 t-H o p

sO vO i n ö © b i n i n b ■w h o b o i n o in i n
h o © sO h o

i n C d h o © t n p h o p o
0 0 h o 0 0 b © b 0 0 b o b b b o 0 0 h o b b b
t n h o C d C d i n © Cd C d h o sO C d

o h o o C d Io h o i n i n o t n o
O ö b b b i n t n b b b i b o h o b b C d C d

sO h o C d C d C d © C d Cd C d m sO cd C d C d

t n t n C d © © C d •H C d o p p
tn 0 0 h o b b o b o © o b t -I b b 03 b C d b tH

©
|

03 h o
|

o C d C d Cd

o ITi p p h o ,H C d C d C d 0 0
tn b l n i n h o b b b C d 03 C d C d l n in

\ D t-H
|

in © ■'"l i n
|

•^H

t n ON o Cd h o p o h o p
h o Cd 0 0 b b o b o b b b b in b b b •^H
0 0 ©

■ |
0 0 ©

I
C d sO tH

© CM in p in p o
h o C d CM b b C d CM b b 0 0 o h o C d l n b

h o
|

i n h o
|

sO

O IO i n © C d p 0 0 C d p 9° p
h o in Ö © b b ^-H b o b t H C d 0 0 h o t n •vH •̂ H
tn h o

| |
in h o

| | I |
in h o

in IT\ h o C d 0 0 lo tn O 03 o 0 0
C d b b b b o i n b V—1 b b 03 03 b b b b

C d 0 0
1 1 1 1

C d h o tn h o .
1 i 1

b  a

g ^ U + l O U

a ao o
©  C d

a ^ u + i u u

a a

Ö (=1o o
V Oi

«-HH &4-I<V> 0)
H H

cd cd ■ a f-i m «) a) 
Üb c f t f t
s ' s  s a
g p  «  

fl

•- ö S o o

hnS. ö M U
g  O) 0J¡3 9 ^Jt3

faß!
'S M w fl
fl) cd Eud'cj 1

i « &-S a fU > C .i W I

5 f•hu  a pQ o <

a aO ü 
O (M

S ^ o  T o
a ^ o + i u u

135

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



CS O  Q  r \  Cs _

136

19
52

 
19

53
 

19
54

 
19

55
 

19
56

 
19

57
A

bb
. 

5
---

---
---

---
---

---
--

T
em

pe
ra

tu
r-

M
on

at
sm

itt
el

.
m

m
 N

ie
de

rs
ch

la
g.

---
---

--
O

---
---

---
 

L
an

gj
äh

ri
ge

r 
D

ur
ch

sc
hn

itt
 d

er
 T

em
pe

ra
tu

r.

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 4. S tark m it Maden besetzte Banane und unbesiedelte, gelöcherte
Frucht.

Beobachtungen mit den in anderen Ländern durchgeführten U ntersuchun­
gen zu ermöglichen, vorstehend die wichtigsten klimatischen D aten der 
Versuchsjahre (Tabelle 1 und Abb. 5) angeführt.

2,1) W irtspflanzen und  ih r  Einfluß auf die Entw icklung von C. c.
Die M ittelmeerfruchtfliege und ihre Schadwirkung sind durch zahlreiche 

V eröffentlichungen ausländischer und inländischer Autoren (C o n s t a n- 
t i n o 1930, B a a s  1. c., B o d e  n h e i m e r  1935, T h i e m 1937, W a t z 1 1. c., 
H. B ö h m  1. c.) hinreichend bekannt; es erübrigt sich daher auf die 
Beschreibung des Schädlings und auf die Schadensbilder hier näher ein­
zugehen.

Im W iener Befallsgebiet ist C. c. (Abb. 6) in erster Linie ein Schäd­
ling der beiden Steinobstfrüchte Pfirsich, Aprikose und bildete in den 
Jahren 1954 und 1955 eine ernsthafte G efahr für diese Fruchtarten, die 
bedeutende E rnteausfälle zur Folge hatte. So w urden bei Aprikose E rn te­
verluste bis zu 70%, bei Pfirsich als die H auptw irtspflanze (Abb. 7) von 
90% bis 100% festgestellt. D a jedoch im Wiener O bstbaugebiet keine 
Erw erbsobstanlagen liegen und n u r K leingartenanlagen betroffen w ur­
den, w ar der Schaden wohl für den einzelnen G artenbesitzer sehr em p­
findlich, fiel aber in seiner Gesam theit w irtschaftlich  nicht ins Gewicht. 
Ich habe die M ittelm eerfruchtfliege in den U ntersuchungsjahren in fol­
genden Früchten  vorgefunden:
P f i r s i c h  (Prunus persicae); späte Sorten w urden stärker befallen, vor 

allem aber gelbfleischige.
A p r i k o s e  (Prunus armeniaca).
B i r n e  (Pirus communis); Sortenanfälligkeit liegt vor, vor allem wer-
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den weichfleischige Birnen bevorzugt, wie Gute Luise, Williams 
Christbirne, Gellerts Butterbirne, Bosc's Flaschenbirne.

A p f e l  (Pirus malus); auch hier werden einzelne Sorten, wie Cox 
Orangen-Renette, Goldparmäne, Boskoop, Gravensteiner, Jonathan, 
bevorzugt befallen.

f  , |

Abb. 6. Ceratitis capitata Wied. Links Männchen, rechts W eibdien.

A n a n a s  (Fragaria sp.); Befall sehr selten, nu r un terhalb  von befalle­
nen Aprikosen- oder Pfirsichbäum en.

Im  V erlaufe der U ntersuchungen über die W irtspflanzen von C. c. im 
W iener Befallsgebiet konnte immer wieder die Beobachtung gemacht 
werden, daß von den Fliegen in M ischbeständen Aprikosen- und P fir­
sichfrüchte, den gleichzeitig vorhandenen K ernobstfrüchten zur Eiablage

Abb. 7. Mit Maden besetzte Pfirsiche
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vorgezogen wurden. Birnen und Äpfel w urden nur dann mit Eiern belegt, 
wenn keine im Reifungsgrad geeigneten Aprikosen oder Pfirsiche für 
die Eiablage zur V erfügung standen. Schwere Schäden an F rüchten  tre­
ten im allgemeinen dann ein, wenn die Baum reife einer F ru ch ta rt und 
die H auptflugzeit zusam m enfallen. Ebenso w ar immer wieder zu beob­
achten, daß die Entwicklung der Maden in den Früchten verschieden lange 
Zeit in Anspruch nimmt, daß die Maden in Aprikosen und Pfirsichen sich 
viel rascher entwickeln, als z. B. Apfel und Birne. Angeregt durch 
diese Freilandbeobachtungen habe ich im Laboratorium  die E ntw ick­
lungsdauer von C. c. in verschiedenen Früchten  untersucht. Zu diesem 
Zweck w urden in den oben beschriebenen Zuchtbehältern folgende F rucht­
arten  gesondert den Fliegen zur E iablage und zur N ahrung un ter den 
gleichen T em peratur- und Feuchtigkeitsverhältnissen (22 bis 25° C, 60 bis 
659r Feuchtigkeit) dargeboten:

Pfirsich, Aprikose, Banane, Orange, M andarine, Apfel, Birne, Zitrone. 
Die F rüchte wurden, soweit dies möglich war, im heranreifenden Zustand 
zusamm en m it Zweigen gepflückt und in Gläser mit Knoppscher N ähr­
lösung übersetzt, um ein langsam es W eiterreifen der Früchte im L ab o ra­
torium  zu ermöglichen. M andarinen, Orangen, Bananen und Zitronen 
sind als noch nicht völlig reife F rüchte fü r diese U ntersuchungen ver­
wendet worden. Reife, meist in Scheibchen geschnittene Stücke der glei­
chen F ru ch ta rt und -Sorte, w urden den Imagines zur N ahrung in den 
Zuchtgläsern vorgelegt. Die A ufzucht von C. c. ging nach der geschil­
derten Methode vor sich. Über die Entw icklungsdauer, die Zahl der F lie­
gen und das Geschlecht der aus den verschiedenen Früchten  geschlüpf­
ten Fliegen gibt nachstehende Tabelle 2 Aufschluß:

T a b e l l e  2
Übersicht über die Entwicklungsdauer, die Zahl und das Geschlecht der 

aus verschiedenen Früchten geschlüpften Fliegen
Anzahl

geschlüpfter Fliegen Entwick-
F ru ch tart Eiablage Gesamt davon lungsdauer
(je 10 Früchte) Männchen Weibchen in Tagen

Pfirsich stark 200 94 106 25—50
Aprikose stark 182 85 99 28—51
Birne m äßig 60 52 28 57—48
Apfel gering- 55 18 15 45—55
O range stark 205 95 110 24—50
M andarine stark 209 102 107 24—28
Banane (Frucht-

schale gelocht) stark 105 150 25—28
Banane

(mit unversehrter
Fruchtschale) gering 25 15 10 27—30

Zitrone keine — — — _
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Aus diesen U ntersuchungen geht deutlich hervor, daß aus Pfirsichen, 
M andarinen, O rangen und Bananen (mit gelöcherter Fruchtschale) eine 
nahezu gleich große Fliegenzahl schlüpfte und auch die Entw icklungs­
zeiten annähernd übereinstim m en. E rw ähnt sei jedoch, daß die Eiablagen 
in O rangen und auch in M andarinen zahlreicher als z. B. in Pfirsich- 
und A prikosenfrüchten waren, daß aber ein beachtlicher Teil der aus den 
Eiern schlüpfenden Maden beim Einbohren ins F ruchtfleisch infolge der 
reichlichen ätherischen Öle, die in der Fruchtschale dieser Früchte vor­
handen sind, zugrundegingen; dies gilt besonders für Orangen. Eine 
Beobachtung, die durch die Aufzeichnungen von B a c k  & P e m b e r t o n  
(1918) ihre Bestätigung findet. Aus der Tabelle 2 ist w eiterhin zu erken­
nen, daß von den im W iener O bstbaugebiet beobachteten W irtsfrüchten 
Pfirsiche und Aprikosen am stärksten belegt werden und die meisten Flie­
gen ergeben; sie sind dem nach als H aup tw irte  fü r C. c. anzusprechen. 
K ernobstfrüchte wiesen wesentlich weniger Eiablagen, längere Entw ick­
lungszeiten der Maden auf und lieferten auch eine beachtlich geringe 
Fliegenzahl. Als einzige der V ersuchsfrüchte w ar es die Zitrone, die auch 
bei m ehrm aliger W iederholung des Versuches niemals Eiablagen oder 
M adenbefall zeigte. Festzustellen w ar auch, daß der N ährw ert der e in ­
zelnen F ruch tarten  gänzlich verschieden ist, was außer in den verschie­
den langen Entwicklungszeiten, in der geringeren Fliegenzahl, auch in 
der Fliegengröße und in der Fruchtbarkeit der Weibchen zum Ausdruck 
kam. Die aus den Äpfeln und Birnen schlüpfenden Fliegen waren in der 
Regel erheblich kleiner als diejenigen aus M andarinen, Orangen, Bana­
nen, Pfirsichen oder Aprikosen hervorgegangenen Imagines; Kernobst­
fliegen hatten  auch eine wesentlich höhere S terblichkeitsquote als die 
des Steinobstes. Die größte Eizahl lieferten Weibchen aus Orangen-, 
Bananen- und Pfirsichstäm m en; die Zahl der von „Kernobstweibchen“ 
abgelegten Eier w ar wesentlich niedriger und nahm  in späteren Gene­
rationen immer m ehr ab. Bemerkt sei noch, daß auch die Fruchtreife 
fü r die M adenentw icklung ausschlaggebend ist, da sich Maden in süßen, 
reifen Früchten  rascher, als in saurem  Fruchtm ilieu entwickeln. In Aus­
wahlversuchen, bei denen den Fliegen in einem feinmaschigen Käfig 
gleichzeitig Pfirsiche, Aprikosen, Äpfel und Birnen dargeboten wurden, 
w aren meist nur die beiden erstgenannten F ruch tarten  mit Eiern belegt 
und verm adet. G lattschalige, harte  F rüchte werden bei gleichzeitiger 
D arb ie tung  von Aprikose und Pfirsich, auch in der Gefangenschaft, nur 
in den seltensten Fällen m it Eiern belegt, was sich mit den im Freiland 
gem achten E rfahrungen deckt.

2,2) Versuche über den Einfluß von Temperatur und Feuchtigkeit auf 
die Entwicklung von C. c.

Neben den U ntersuchungen über die Biologie der M ittelm eerfruchtfliege 
und ihren W irtspflanzen im W iener Raum, interessierte besonders auch 
der Einfluß von Tem peratur und Feuchtigkeit auf die einzelnen Entw ick­
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lungsstadien des Schädlings. Es wurden daher Studien über die A bhän­
gigkeit der Entw icklungsstadien von C. c. von diesen beiden Faktoren 
durchgeführt. Im m er wieder w ird in der L itera tur auf die geringe W ider­
standsfähigkeit der einzelnen Entw icklungsstadien von C. c. gegenüber 
tieferen Tem peraturen hingewiesen. Es ist wohl richtig, daß nach den 
Um weltsansprüchen, über die w ir durch einige ausländische A utoren 
(R i v n a y 1951, B o d e n  h e  im  e r  1930, B a c k  & P e m b e r t o n  1916, 
1918) gut unterrich tet sind, der Schädling nur in w ärm eren Klim aten 
seine volle V italitä t erreicht, sich aber auch, wie die Beobachtungen im 
letzten Jahrzehnt in verschiedenen m itteleuropäischen Ländern (Deutsch­
land, Frankreich, Österreich, Schweiz) ergeben haben, den ungünstige­
ren klim atischen Bedingungen der gem äßigten Zone anzupassen und als 
Puppe einen normalen, m itteleuropäischen W inter zu überstehen vermag 
( B a a s  1. c., H.  B ö h m  1. c.). Bei den U ntersuchungen über die Biologie 
des Schädlings stand daher der E influß abiotischer Faktoren, Kälte, 
W ärme, Feuchtigkeit im V ordergrund. F ür die experim entellen U nter­
suchungen, die vornehm lich im Laboratorium  durchgeführt wurden, 
kam en Tiere aus den Laboratorium szuchten zur Verwendung, deren 
S tam m aterial ausschließlich aus W iener Befallsgärten eingetragen wurde. 
Bei der P rüfung  der Kälteresistenz w urden die Tiere etappenweise ab ­
gekühlt und wieder erw ärm t, um eine Schockwirkung zu verhindern. 
Um, soweit als möglich, die E inw irkung der N ahrung als ökologischen 
F ak to r auszuschalten, w urde in diesen Tem peraturversuchen den Tieren 
einheitliche N ahrung, und zw ar B ananenfutter und Bananen zur E iab­
lage dargeboten. W ährend der Einfluß der Tem peratur auf säm tliche 
Entw icklungsstadien des Schädlings studiert wurde, ist die E inw irkung 
verschieden hoher Feuchtigkeitsgrade, soweit dies die technischen E in­
richtungen zuließen, nur auf Imagines und Puppen geprüft worden. Die 
ständig im feuchten Fruchtfleisch lebenden Maden und die bereits in 
den Eihöhlen befindlichen Eier, werden durch die Luftfeuchtigkeit nur 
in geringem Maße beeinflußt.

2,21) Einfluß der Temperatur und Feuchtigkeit auf die Eiablage und
Eientwicklung

T em peratur:

Die Freiland- und Laboratorium sbeobachtungen haben gezeigt, daß der 
Tem peratur bei der Eiablage sowie auch bei der E ientw icklung eine große 
Bedeutung zukommt. Im Laboratorium sversuch w ar festzustellen, daß 
sich Tem peraturen von 251 bis 30’’ C sehr günstig auf die Eiablagen aus­
wirken; die optim alen Bedingungen liegen bei 27° C konstanter T em pera­
tur. Bei diesen W ärm egraden erwiesen sich die Weibchen als sehr lege­
freudig und setzten auch die größte Zahl an Eiern ab. Steigerte sich
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die T em peratur über 30° C, so ließ sich wohl eine schnellere E iablage 
und eine höhere tägliche Eizahl erzielen, jedoch ging die Gesam teiablage 
zurück und kam  über 38° C zum Stillstand. Sinken die Tem peraturen 
un ter die optim alen Bedingungen, so verringert sich die E izahl ebenfalls. 
U nterhalb von 15° C erfolgte nur m ehr eine geringe, sehr zögernde E iab­
lage, die bei 10° C völlig zum S tillstand kam . Bei einer konstanten Tem­
pera tu r von 12° C findet noch Eiablage in ganz beschränktem  Umfange 
statt. Bei Lagerung mit Eiern belegter Früchte bei 0° gingen erst nach 
einer Lagerzeit von 28 Tagen säm tliche in den F rüchten  deponierten Eier 
zugrunde; bei dreiwöchiger E inw irkungszeit blieben bereits 10 bis 12% 
der Eier lebensfähig. Es kam  jedoch bei einer Ü berführung solch „unter­
k ü h lte r“ Eier in höhere T em peraturen das Schlüpfen der Larven nur 
sehr langsam  in Gang und es tra t zusätzlich noch eine hohe M ortalität 
der geschlüpften Larven ein. D ie tödliche obere Tem peraturgrenze fü r 
die in Eihöhlen abgelegten Eier lag bei 40° C und einer fünftägigen E in­
w irkungszeit. Die im Laboratorium  gewonnenen Ergebnisse stimmen auch 
mit den Beobachtungen im Freiland überein. Auch hier zeigten sich die 
W eibchen bei den höheren T em peraturen legefreudiger, worin auch der 
G rund gelegen ist, daß die Eizahl der zweiten Brut über jener der ersten 
Generation liegt. U nterhalb von 12° C w ar im Freiland keine Eiablage 
m ehr zu beobachten. Auch fü r die Em bryonalentw icklung erwiesen sich 
die T em peraturen von 26° bis 28° C als sehr günstig. Sie ging dann inner­
halb von 2 bis 3 Tagen vor sich, w ährend sie bei 18° bis 20° C bereits 
eine Zeit Aron 10 bis 14 Tagen in Anspruch nahm , die sich bei 15° C schon 
auf 22 Tage steigerte. U nterhalb von 12° C w ird das Schlüpfen der L ar­
ven wesentlich verzögert und die S terblichkeitsquote der Eier ist erheb­
lich. W ährend z. B. bei 12° bis 15° C nur zirka 35% der Eier Larven 
lieferten, kam en in den Versuchsreihen im Tem peraturbereich von 20° bis 
30° C in der Regel 85 bis 100% der Larven zum Schlüpfen.

Feuchtigkeit:
Auf die Eiablage übte die Feuchtigkeit nur insoferne eine W irkung 

aus, als die Weibchen bei einer geringen Feuchtigkeit (20 bis 30%) oder 
auch einer überaus hohen Feuchtigkeit (über 85%) keine oder nur sehr 
wenige Eier ablegten. Dies w urde auch im Freiland  beobachtet, wo an 
regenreichen, feuchten Tagen jegliche Eiablage unterblieb. Auf bereits 
abgelegte Eier ist der Einfluß der Feuchtigkeit, wie bereits erw ähnt, 
gering, da die E ier in den stets feuchten Subkutikularhöhlen, unterhalb  
der Fruchtschale, im Fruchtfleisch, ohnedies ständig von Feuchtigkeit 
umgeben sind. N ur extrem  geringe Feuchtigkeit, gekoppelt m it hohen 
Tem peraturen, vermögen auch dann die Eier in den Eihöhlen zum Ver­
trocknen zu bringen.
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Die Entw icklung der Larve von C. c. wird, wie schon im A bschnitt 
über den E influß der W irtspflanze besprochen wurde, weitgehend von 
der A rt der N ahrung und dem jeweiligen Reifezustand der F rüchte beein­
flußt. Ein w eiterer w ichtiger F ak to r im Larvenleben ist die Tem peratur. 
Die Larven der M ittelm eerfruchtfliege durchlaufen drei Larvenstadien 
(Abb. 8), wobei die D rittla rve die größte W iderstandsfähigkeit gegen nie­
dere und hohe Tem peraturen aufweist. Als günstigster Tem peraturbereich

2, 22) Einfluß der T em p era tu r auf die Entw icklung der M aden

Abb. 8. Die drei Larvenstadien der M ittelmeerfruchtfliege. 
(2 D rittlarven, 2 Zweitlarven und 2 Erstlarven)

für die M adenentw icklung erwies sich die Spanne von 25’ bis 30’ C, mit 
einem Optim um  bei 27’ C. U nter diesen Bedingungen ist die L arvenent­
w icklung innerhalb von 10 bis 12 Tagen vollendet. Bei 33° bis 35’ C w ird 
die M adenentw icklung schon durch allzu rasche V erjauchung der Früchte 
gestört. Tem peraturen von 15’ bis 19° C verzögern die Entw icklung der 
Maden bereits wesentlich; die Maden beanspruchen dann zu ih rer Rei­
fung einen Zeitraum  zwischen 40 und 25 Tagen. Bei K ühllagerung m adi­
ger Früchte w aren bei 0’ erst nach einer E inw irkungszeit von 28 Tagen 
säm tliche Larvenstadien in den F rüchten abgetötet. Eine kürzere Zeit 
von 21 Tagen hatte  bereits 15% der D rittlarven überlebt, die in höhere 
Tem peraturen übersetzt, sich zu Puppen verwandelten, aus denen nor­
mal gestaltete Fliegen schlüpften. Auch im Freiland w ar des öfteren die 
W iderstandsfähigkeit der Maden gegen tiefere Tem peraturen zu beob­
achten. Im Spätherbst lagen oft stocksteif gefrorene Maden an den ab ­
gefallenen F rüchten, die sich bei Sonnenschein oder im Laboratorium  
sofort wieder zu bewegen begannen und ihre N ahrungsaufnahm e fo rt­
setzten.
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Tem peratur:
Wie bei den übrigen Entw icklungsstadien regelt die Tem peratur inner­

halb gewisser Grenzen auch die Entw icklungsgeschw indigkeit des P up­
penstadium s. Es konnte festgestellt werden, daß auch das Puppenstadium  
gegen ungünstige Um weltsverhältnisse sehr w iderstandsfähig ist. Bei einer 
Exposition von Puppen bei 0° w urde erst nach 4 Wochen eine Abtötung 
erreicht. Bei 10° C benötigte die Puppe einen Zeitraum  von 8 Wochen bis 
zum Schlüpfen der Imagines, bei 15'1 C von 5 bis 6 Wochen. Bei 19° C 
dauerte die P uppenruhe 25 Tage, bei 25° C verringerte sich diese Zeit 
auf 10 bis 12 Tage. Tem peraturen von über 37° C w irkten sich bei einer 
achttägigen E inw irkungsdauer bereits schädlich auf das Puppenstadium  
aus. 42° C töteten sie nach 72 Stunden, 45° C bereits nach 24 Stunden ab. 
Ein ein- bis zweistündiges Verweilen der Puppen bei diesen W ärm egra­
den, fügte ihnen jedoch keinen Schaden zu. Als besonders schädlich 
w irkten sich auf dieses Stadium  unterschiedliche Tem peraturen, hohe 
und nachfolgend niedere Tem peraturen oder um gekehrt, aus. D iesbezüg­
liche Versuche bei wechselhaftem T em peraturverlauf ließen eine hohe 
S terblichkeit erkennen, die weit höher als jene bei E inw irkung gleich­
m äßig niederer Tem peratur lag.
Feuchtigkeit:

Die Puppe wird durch den Feuchtigkeitsgehalt ih rer Umgebung nur 
in geringem Maße beeinflußt. Die U ntersuchungen haben eine erhöhte 
Sterblichkeit der Puppen von C. c. bei stärkerer Bodennässe oder Boden­
trockenheit nicht erkennen lassen. Auch konnten w ir im Laboratorium , 
bei extrem  feucht gehaltenen Zuchten keine Schädigung gesunder P up­
pen finden. Das gleiche Verhalten wie bei extrem er Feuchtigkeit zeigten 
auch Puppen bei großer Trockenheit; auch diese berührte kaum  ihre 
Entw icklung und erhöhte auch nicht die M ortalität. Versuche, die mit 
gleich großer Puppenzahl in trockenen und feuchten Böden angestellt 
wurden, haben keine wesentlichen Unterschiede in ihrer Entw icklung 
oder Sterblichkeit gezeigt. Hingegen war die A btötung im gesättigten, 
feuchten Boden nahezu 100%ig. Im Freiland w urde in den Befallsan­
lagen wohl niemals eine so hohe Bodenfeuchtigkeit erreicht, da es sich 
meist um leichte, feinkrüm elige Böden handelte. Die zuträglichsten Feuch­
tigkeitsprozente liegen fü r das Puppenstadium  im Bereich von 60 bis 
70%.
2,24) Einfluß der Temperatur und Feuchtigkeit auf das Imaginalstadium
Tem peratur:

Die A ktiv ität der Fliegen wird vor allem durch die Tem peratur 
bestimm t. Der Tem peraturbereich von 25 bis 301 C ist auch für das Im a­
ginalstadium  als günstig erkannt worden, w ährend höhere Temperaturen 
sich bereits ungünstig auf die Fliegen ausw irkten. Ab 35° C beginnen 
sie in den Zuchtgläsern unruhig  hin und her zu fliegen, es setzen lebhafte

2, 23) Einfluß der Temperatur und Feuchtigkeit auf das Puppenstadium
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Fluchtreaktionen ein, die schon ab 37° C mit Schwächeerscheinungen 
wechseln. Bei 40° C verfallen die Tiere in W ärmestarre, die über 401C 
fast durchwegs zum Tode führt. Niedere Tem peraturen hemmen die 
A ktiv ität dieser w ärm eliebenden Tiere sehr; so zeigen sie sich bei 8° bis 
109 C bereits unbeweglich, bei O” bis 5° C verfallen sie in K ältestarre, 
die bei einer D auer von 3 Tagen ebenfalls zum Tode führt. Auch bei 10° 
bis 12° C sitzen die Fliegen meist noch unbeweglich im Zuchtglase, erst 
bei 15° C zeigt sich Massenbewegung, die bei weiterem T em peraturan­
stieg imm er lebhafter wird. Auch für die N ahrungsaufnahm e spielt die 
Tem peratur eine wichtige Rolle, für den Beginn dieser. Die niedrigste 
Tem peratur, bei der im L aboratorium  noch eine N ahrungsaufnahm e fest- 
znstellen war, lag bei 12° C. Von 15° bis 30° C ist die N ahrungsaufnahm e 
als norm al zu bezeichnen, die reichsten Futterm engen werden bei 22° bis 
28° C auf genommen. Auch im Freiland steigert warmes, sonniges, vor 
allem windstilles W etter, die A ktiv ität der Fliegen sehr, die aber durch 
trübes, kühles W etter, sta rk  gehemmt wird. Ebenso steht die Länge der 
Reifungsperiode, die Praeovipositionszeit, in direkter A bhängigkeit von 
der Tem peratur. Je höher die Tem peratur, desto kürzer die Reifungszeit, 
je niedriger, desto länger ist diese. Diese Zeitspanne ist jedoch auch in d i­
viduell sehr verschieden, da bei den einzelnen Individuen, die un ter den 
gleichen U m weltsbedingungen gehalten wurden, die E iablagen zu ver­
schiedenen Zeiten einsetzten. F ü r die Länge der Praeovipositionszeit ist 
außer der Tem peratur auch die N ahrung, die Kopulation und die A ktivi­
tä t der einzelnen Weibchen von ausschlaggebender Bedeutung, wie dies 
auch R i v n a y (1. c.) ausführte . Bezüglich des Einflusses der Tem pera­
tu r auf die Praeovipositionszeit w ar zu beobachten, daß diese bei 25° bis 
30g C am kürzesten ist: Sie betrug dann etwa 3 bis 4 Tage. Auch höhere 
Tem peraturen bew irkten keine V erkürzung dieser Periode. Bei 22° C 
betrug sie 8 bis 10 Tage, bei 18° C w urden erst nach 14 Tagen die ersten 
Eiablagen beobachtet. Auch die Lebensdauer der Imagines ist tem pera­
turabhängig; am längsten lebten in den Laboratorium szuchten Fliegen, 
die bei 18° bis 20° C gehalten wurden, m it steigender Tem peratur verkürzte 
sich ihre Lebenszeit, so daß bei höheren G raden oft nu r ein D ritte l jener 
Lebensdauer, die bei niederen Tem peraturen die Regel ist, erreicht wurde. 
Besonders kurz w ar die Lebenszeit der Fliegen dann, wenn niedrige L u ft­
feuchtigkeit und hohe T em peraturen oder hohe Luftfeuchtigkeit und 
niedere Tem peraturen in den Zuchträum en herrschten.

Feuchtigkeit:
Im Freiland w irken Niederschläge oder vor allem D auerregen hem ­

mend auf die Fliegen und bilden neben niedrigen T em peraturen auch 
die Ursache für das A bsterben zahlreicher Tiere. Auch im Laboratorium  
erwiesen sich Feuchtigkeitsprozente -über 85% als nicht günstig fü r die 
Imagines, hingegen fühlten sie sich bei 65 bis 70% sehr wohl. U nterhalb 
von 30% setzte eine beachtliche Sterblichkeit der f  liegen ein.
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2,3) Beobachtungen ü b er den  E ntw icklungsverlauf von C. c.
im W iener O bstbaugebiet

A uf G rund der v ierjährigen Untersuchungen können folgende Angaben 
über den Entw icklungsverlauf der M ittelmeerfruchtfliege im W iener B e­
fallsgebiet gemacht werden. Wie der graphischen D arstellung (Abb. 9) zu 
entnehm en ist, entwickelt der Schädling jährlich zwei Generationen und 
dies sowohl in Jahren  m it starkem  A uftreten (z. B. 1954 und 1955), als 
auch in Jahren m it stark  reduzierter Individuenzahl (z. B. 1956 und 1957). 
Die A ufeinanderfolge von zwei G enerationen im Befallsgebiet deckt sich 
im A blauf ihrer einzelnen Entw icklungsstadien zeitlich m it dem für das 
F ran k fu rte r Vorkommen aufgezeichneten Schema ( B a a s  1. c.) und nach 
V e r g u i n  (1. c.) auch m it dem des Pariser Vorkommens. Dem Schädling 
stehen im W iener O bstbaugebiet in der Zeit vom Schlüpfen der Fliegen 
der ersten Generation im Juni, bis zur V erpuppung der Maden der zweiten 
B rut im Oktober, stets geeignete Früchte zur N ahrung und Eiablage zur 
Verfügung. Die erste G eneration w ar in allen Jahren gegenüber der 
zweiten B rut zahlenm äßig schwächer. Das stärkste A uftreten der M ittel­
meerfruchtfliege fällt im W iener Gebiet in die Monate August, September, 
wo auch die auffälligsten Schäden zu verzeichnen sind. Die Ü berw interung 
erfolgt im Freiland ausschließlich im Puppenstadium . Die 4 bis 5 mm 
großen Tönnchen, die 11 Segmente, zwei Antennen und eine Stigm enplatte 
besitzen, liegen meist nicht tiefer als bis zu 5 cm im Erdboden unterhalb 
von befallenen Bäumen; nu r eine geringe Zahl konnte auch tiefer liegend 
vorgefunden werden. Besonders gut überw intern die Puppen in Kompost­
oder M üllhaufen, oder auch in Lagerräum en. Die Puppen sind nach Farbe 
und auch nach Größe sehr unterschiedlich und können grauweiß bis hell- 
dunkelbraun  gefärbt sein (Abb. 10). Die bereits erw ähnten Untersuchungen

Abb. 10. Puppen von Ceratitis capitata Wied.
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über die natürliche Sterblichkeit der überw internden Puppen deckten einen 
wesentlichen Begrenzungsfaktor fü r den jährlichen Populationsaufbaii 
auf; ein w eiterer negativer F aktor ist das Fehlen geeigneter W irtsfrüchte 
w ährend der Vegetationszeit, was z. B. fü r den W inter 1955/56 mit seinen 
strengen F ebruarfrösten  und den durch den Frost bedingten Ausfall ge­
eigneter W irtsfrüchte in der folgenden Vegetationszeit zutraf. Die U nter­
suchungen über die natürliche Sterblichkeit der überw internden Puppen 
haben gezeigt, daß diese sich in der Regel zwischen 20% und 30% bewegt. 
Dieser W ert steigerte sich im W inter 1955/56, in dem auf einen verhältn is­
m äßig w arm en Jänner, starke andauernde F ebruarfröste  folgten, auf 87%. 
Dies weist darau f hin, daß länger andauernde Kälteeinbrüche ein starkes 
H indernis für die V erm ehrung des Schädlings in unseren K limaten d ar­
stellt. Als besonders günstig fü r die Ü berw interung der Puppen erwiesen 
sich, wie erw ähnt, Kompost- oder M üllhaufen; hier ist auch die natürliche 
Sterblichkeit geringer. Aus den überw internden Puppen schlüpfen in der 
ersten Junihälfte, oder in Anpassung an die W itterungsverhältnisse auch 
später, die Fliegen. Im Jahre 1954 w urden die ersten Imagines am 12. Juni, 
im Jahre  1955 am 5. Juni und 1956 erst am 28. Juni beobachtet. Das 
Schlüpfen der Fliegen setzt erst bei Tem peraturen von über 12° C ein. Der 
H auptflug beginnt in der Regel 8 bis 10 Tage nach dem Erscheinen der 
Fliegen und hält bis über eine Woche an. Die Flugzeiten der ersten und 
zweiten Generation lassen sich gut voneinander trennen, die Larvenperio­
den überschneiden sich hingegen. Beim Erscheinen an der Erdoberfläche ist 
die Fliege weich, jedoch bereits gut lauf- und k le tterfähig  und sie ver­
sucht bei S törung durch hüpfende Bewegung zu entkommen. Die Fliegen 
schlüpften im Freiland und auch im Laboratorium  vorwiegend in den 
Vorm ittags- und M ittagsstunden; die höchsten Fangzahlen wurden bei 
Tem peraturen um 25° C und an w indstillen, sonnigen Tagen erreicht. 
Obwohl die Tem peratur als entscheidender F ak to r für die F lugintensität 
angesehen werden kann, w ird diese auch sta rk  durch Sonnenschein bzw. 
Regen und W ind beeinflußt. Da die M ittelmeerfruchtfliegen sehr w ärm e­
liebend sind, halten  sie sich vorwiegend an den sonnigen Teilen der 
Bäume, in den W ipfelregionen auf und meiden ih r schattiges Inneres. Sie 
sind schlechte Flieger und besonders zur Zeit der Eiablagen sehr träge; sie 
fliegen nur bei Störung davon, um sich bald w ieder an den nächsten 
Früchten niederzulassen. Das Geschlechtsverhältnis w ar in den U nter­
suchungsjahren nahezu gleich, Männchen und Weibchen w aren gleich stark  
vertreten. Die Imagines leben von zuckerhaltigen Säften und nehmen auch 
gerne H onigtau von Blatt- und Schildläusen auf. Sie sind auf häufige 
Flüssigkeitsaufnahm e angewiesen, selbst ein vorübergehendes Fehlen der 
N ahrung führte zu einem raschen Ansteigen der Sterblichkeit. In den 
Laboratorium szuchten schwankte die Lebensdauer der Fliegen sehr stark. 
Die m ittlere Lebenszeit der Weibchen betrug bei einer Tem peratur von 
22 bis 25° C durchschnittlich 35 bis 40 Tage, m axim al 120 Tage, die der 
Männchen w ar etwas kürzer. Die von B a c k  und P e m b e r t o n (1. c.)
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mit 230 bis 515 Tagen beobachtete Lebensdauer konnte nicht annähernd 
erreicht werden. Bei ausreichender, geeigneter N ahrung sind die Weibchen 
alsbald geschlechtsreif und es setzten die Paarungen ein, die oftm als eine 
Zeit bis zu 4 Stunden beanspruchten. Die von O 11 e (1956) angegebene 
Kopulationszeit von 6 Stunden und 15 M inuten w urde nicht beobachtet. 
Im Freiland sind Paarungen n u r an sonnigen, vornehmlich w indstillen 
Tagen, zu sehen. Nach erfolgter Paarung  kommt es zur Eiablage, die 
jedoch bei Fehlen geeigneter W irtsfrüchte auch erst nach Wochen beginnen 
kann. Die Eier werden in die heranreifenden Früchte abgelegt; die Lokali­
sation erfolgt in die vom Weibchen m it H ilfe des Legebohrers hergestellten 
Subkutikularhöhlen. In diese werden die etwas nierenförm igen Eier in 
kleinen G ruppen von 3 bis 5 Stück je Eihöhle placiert. Infolge öfterer 
Belegung ein und derselben Höhle durch verschiedene Weibchen, können 
auch m ehr Eier in dieser vorgeflinden werden. Die Eiablagestellen sind 
an Aprikosen und Pfirsichen äußerlich nicht zu erkennen und es bilden 
bei diesen Früchten erst die weichen Stellen im Fruchtfleisch die ersten 
Befallsmerkmale. Bei Orangen, M andarinen und auch an Äpfeln werden 
die Eiablagestellen durch eine chlorotische V erfärbung der Fruchtschale 
sehr deutlich. Das für die Entwicklung des Schädlings ungünstigere Klima 
der gem äßigten Zone kom m t vor allem auch in der geringeren F ruchtbar­
keit der Weibchen, in der verringerten Eizahl, zum Ausdruck, die in den 
fü r die Entwicklung des Schädlings günstigen tropischen und sub­
tropischen Gebieten sehr hoch angegeben wird. So berechneten B a c k  
und P e m b e r t o n  (1. c.) pro Weibchen im Durchschnitt 135, m axim al 
335 Stück Eier. Nach den Beobachtungen in den U ntersuchungsjahren 
legten die Weibchen durchschnittlich 55 bis 70 Stück Eier ab; die 
Höchstzahl w ar 80. Die E izahl der Weibchen wird wesentlich durch 
Q uan titä t und Q ualität der N ahrung, die A ktiv ität und das A lter der 
Weibchen beeinflußt. Die Entw icklungsdauer der Eier betrug un ter F re i­
landverhältnissen in der ersten G eneration etwa 16 Tage, in der zweiten 
nur 6 bis 7 Tage. Die aus den Eiern schlüpfenden, sehr lichtscheuen Maden 
bohren sich sofort in das Fruchtinnere ein, ihre meist weiße oder gelbliche 
K örperfarbe wechselt je nach der Art der Nahrung, die durch die K örper­
wand schimmert. Die Maden sind am H interleibsende kurz abgestutzt und 
werden nach dem Kopfende allmählich dünner (Abb. 8). Nach zweimaliger 
H äutung sind sie verpuppungsreif. Als besonderes E rkennungsm erkm al 
für die Larven dieser Fruchtfliege kann die Fähigkeit angesehen werden, 
von einer glatten U nterlage Sprünge bis zu 20 cm W eite und 15 cm Höhe 
auszuführen. Nach jedem Sprung kriecht dann die Larve suchend umher, 
um nadi etwa 10 bis 20 Sekunden w ieder zu springen. Das Sprungver­
mögen spielt vermutlich beim Aufsuchen einer zur V erpuppung geeignetem 
Stelle eine wesentliche Rolle. Die erwachsene Larve erreicht eine Länge 
von 8 bis 9 mm, in Kernobstfrüchten bleibt sie kleiner und w ird nur 5 bis 
6 mm lang. V erpuppungsreif bohrt sie sich aus der Frucht und fällt zu
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Boden oder gelangt m it einer vorzeitig abgefallenen Frucht zur Erde, um 
sich seicht im Boden zum Puparium  zu verw andeln, was verhältnism äßig 
rasch erfolgt. Risse und Spalten im Erdboden erleichtern den Larven das 
E indringen in den Boden wesentlich. Zur Feststellung der fü r die Ver­
puppung bevorzugten Bodentiefe w urde folgender Versuch angestellt:

An die Oberfläche von je 5 Blum entöpfen, die
1. m it feinerem Kies durchfeuchtet,
2. m it feinerem Kies trocken,
3. m it krüm eliger G artenerde durchfeuchtet,
4. m it krüm eliger G artenerde trocken

20 cm hoch gefüllt waren, w urden je 100 verpuppungsreife Maden gelegt. 
Einige Tage, nachdem die Maden im Boden verkrochen und sich zu Puppen 
verw andelt hatten, w urde von oben nach unten  eine 1 cm starke E rd ­
schichte nacheinander abgetragen und ausgeschlemmt. Das Versuchsergeb­
nis zeigte, daß in 1 bis 3 cm Tiefe bei allen 4 V arianten  die meisten Puppen 
lagen. Auch in den Befallsgärten fanden sich die M ehrzahl der Puppen in 
diesen Bodentiefen. In beiden G enerationen konnte ein Überliegen von 
Puppen beobachtet werden. Nach einer 3 bis 4wöchigen P uppenruhe ver­
lassen die Fliegen der zweiten Generation, das ist innerhalb der ersten 
A ugusthälfte, den Boden und beginnen nach kurzer Zeit erneut m it der 
Ablage der Eier vorwiegend an Pfirsiche, seltener auch an Kernobstfrüchte. 
Die M ehrzahl der aus den Eiern schlüpfenden Maden ist bereits anfangs 
O ktober verpuppungsreif, doch konnten auch noch bis Ende O ktober 
Maden jüngerer Entw icklungsstadien in den Früchten vorgefunden werden, 
die jedoch nicht etwa einer dritten  Generation angehörten, sondern aus 
spät abgelegten Eiern stam m ten. Vor allem im Kernobst findet m an häufig 
noch Jungm aden um diese Jahreszeit, da in diesen Früchten, wie bereits 
berichtet, die Maden eine längere Entwicklungszeit benötigten. Die Puppen 
der zweiten B rut überw intern.

Bezüglich der A usbreitung des Schädlings w äre zu sagen, daß C. c. 
schlechte Flieger sind und sich wegen ihres trägen Fluges kaum  über 
größere Strecken auszubreiten vermögen. Die H auptverbreitung  erfolgt 
m it m adigen Früchten und durch den Wind, den jedoch die Fliegen zu 
meiden suchen.

Nach den Beobachtungen der Jahre 1952 bis 1957 m uß C. c. zum indest 
fü r die O bstanlagen im W iener Gebiet, in Jah ren  m it günstigen W itte­
rungsverhältnissen, fü r die beiden Steinobstfrüchte, Pfirsich und Aprikose, 
als beachtlicher Schädling angesehen werden, dessen W eiterkom m en wieder 
durch ungünstige W itterungs- und E rnährungsverhältnisse stark  beein­
trächtigt w ird. C. c. ist nach diesen Jahren  w ieder so sta rk  dezimiert, daß 
ih r seltenes Vorkommen sie der weiteren Beobachtung und Verfolgung 
entzieht und somit w ieder eine langsam e Erholung der Fruchtfliege 
beginnt.

Natürliche Feinde konnten bisher im W iener Gebiet nicht beobachtet 
werden.
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3. BEKÄMPFUNG

Als w ir anläßlich des stärkeren A uftretens von C. c. im Jahre  1954 im 
W iener Gebiet m it unseren biologischen Untersuchungen begonnen hatten, 
stand auch die Erforschung der Abw ehrm aßnahm en zur Vermeidung hoher 
E rnteverluste und zur V erhinderung der W eiterverbreitung des Schäd­
lings im Vordergrund.

Die Bekäm pfungsversuche gliedern sich in:

3,1) Mechanische Maßnahmen
3, 11) Vernichtung m adiger Früchte,
3, 12) K ühllagerung befallener Früchte,
3, 13) Versuche zum Ködern der Fruchtfliege mit verschiedenen K öder­

mitteln.
3, 2) Chemische Maßnahmen
3,3) Quarantänemaßnahmen

Die Bekäm pfungsversuche w urden in W iener Befallsgärten, in verschie­
denen Gemeindebezirken und im Laboratorium  durchgeführt.

ad 3, 11) V e r n i c h t u n g  m a d i g e r  F r ü c h t e .
Diese B ekäm pfungsart bestand im Sammeln und Vernichten befallener 

Früchte und w urde vielfach als einzige Bekäm pfungsm aßnahm e im W iener 
Befallsgebiet durchgeführt. Wie die Untersuchungen gezeigt haben, 
werden durch Ein werfen der Früchte in W asser die im Inneren befind­
lichen Maden binnen 48 Stunden abgetötet. Schneller erfolgte die Tötung 
der Maden durch einen Zusatz eines Insektizids, z. B. DDT oder Obst- 
baum karbolineum ; ebenso bew irkte Salzwasser eine raschere Vernichtung 
der Larven. Das Vergraben m adiger Früchte erscheint nu r daun empfeh-* 
lenswert, wenn diese von einer etwa 40 cm hohen Erdschichte überdeckt 
werden, da, wie beobachtet werden konnte, auch Fliegen aus Puppen die 
bis 30 cm tief im Boden lagen, gelegentlich zum Schlüpfen kam en. Keines­
falls darf jedoch das m adige O bst verkom postiert werden. Es w ar fest­
zustellen, daß der Befall in Anlagen, in denen das Fallobst regelm äßig 
aufgelesen und vernichtet wurde, schwächer war, als in solchen, in denen 
es liegen blieb.

ad 3, 12) K ü h l l a g e r u n g s v e r s u c h e .
Die Anwendung von niederen Tem peraturen zur Bekäm pfung der 

M ittelmeerfruchtfliege in verschiedenen Stadien innerhalb von Früchten 
wurde schon w iederholt angew andt. So berichtete L o u n s b u r y  (1908), 
daß eine E inw irkung von 3° bis 4'5° C durch drei Wochen genügte, um 
alle Larvenstadien in Pfirsichfrüchten abzutöten. H o  o p e r  (1907) führte 
in W estaustralien Versuche dieser A rt durch und fand, daß Eier und 
Larven der Fruchtfliegen verfaulen, wenn sie 15 Tage bei 0'5° bis 1'5° C 
gelagert werden. Er setzte drei Wochen lang Früchte diesen Tem peraturen 
aus und erreichte eine 100%ige A btötung aller Eier und Larven. 1916 be­
richteten B a c k  und P e m b e r t o n  (1916) über eine große Serie von
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Kälteversuchen, in denen festgestellt wurde, daß Eier und Larven von 
C. c. in Äpfeln oder Pfirsichen eine Exposition bei 4'5° bis 7‘2° C 7 Wochen 
hindurch oder bei 0° bis 0'5° C 2 Wochen hindurch, nicht überlebt haben.

Eigene U ntersuchungen
Die Kühllagerungsversuche w urden bei Tem peraturen  von 5°, 05 und 

— 2U, versuchsweise auch bei — 10D C mit m adigen oder mit Eiern belegten 
Früchten und zw ar Birnen, Bananen, O rangen, Pfirsiche und Äpfeln, aus- 
geführt. Es w ar festzustellen, daß die A btötung der Maden in den ein­
zelnen F ruchtarten eine verschieden lange Zeit in Anspruch nahm  und 
in den verschiedenen Früchten nicht zu gleicher Zeit ein tritt, so daß der 
Erfolg der K ühlung auch von der F ruchtart abhängig ist. Ebenso ver­
hielten sich auch die Früchte gegenüber den verschiedenen Versuchs- 
tem peraturen  sehr unterschiedlich; so zeigten z. B. gelagerte Äpfel der 
Sorte Cox-Orangen Renette alsbald Kälteschäden. Eine volle Sterblichkeit 
aller in den Früchten befindlicher Entw icklungsstadien w urde in säm t­
lichen Fruchtarten bei einer K ühlung au f — 2° C, bei einer Lagerzeit von 
16 Tagen erreicht. Bei 0° C w urden nach einer Expositionsdauer von 
28 Tagen alle Eier und Larvenstadien in sämtlichen F ruchtarten abgetötet. 
N ur in Pfirsichen und Aprikosen w ar eine volle A btötung von Eiern und 
Larven aller Stadien schon nach 23 Tagen erreicht worden; in O rangen 
und Äpfeln lebten nach dieser Zeit noch einzelne Zweitlaryen, vor allem 
aber D rittla rven  und Eier. Eine Lagerung von befallenen Früchten bei 
5° C führte  in keinem Versuch eine 100%ige A btötung herbei, selbst dann 
nicht, wenn die Früchte 8 Wochen hindurch diesen Tem peraturen ausge­
setzt waren. Vor allem gilt dies für Südfrüchte, in denen bei diesen 
W ärm egraden stets lebende Eier und Larven vorgefunden wurden. Die 
niedrigste, in den Kühllagerungsversuchen verwendete Tem peratur, lag 
bei — 10° C. H ier genügte eine sechs- bis achttägige E inw irkung zur 
A btötung sämtlicher Stadien; jedoch w urden bei diesen Tem peraturen 
auch die Früchte durch Frosteinw irkung unverw ertbar.

Die Kühllagerungsversuche haben gezeigt, daß die Vernichtung der E n t­
wicklungsstadien von C. c. innerhalb von Früchten durch eine vierwöchige 
Lagerung bei O3 C möglich ist und au f diese Weise eine Verschleppung 
des Schädlings verhindert werden kann. Dies stellt wohl vom phyto- 
sanitären S tandpunkt, vor allem für die E infuhrländer, die sich vor diesem 
Schädling schützen wollen, eine w irklingsm äßig befriedigende Lösung dar; 
für den Verbraucher bleiben aber die Früchte, durch die in ihrem  Inneren 
verendeten Eier und Maden und das durch diese veränderte Fruchtfleisch 
unappetitlich, wenn überhaupt genießbar. Abgesehen davon sprechen auch 
wirtschaftliche G ründe gegen die allgemeine Anwendung des K ühlver­
fahrens.

ad 3, 13) K ö d e r v e r f a h r e n .
Nach verschiedenen L itera turangaben  fand m an in den Lockmitteln eine 

Bekäm pfungsm ethode gegen C. c. m it gu ter W irksam keit, die in manchen
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Ländern auch heute noch gehandhabt wird. So steht z. B. dieses V erfahren 
in Südafrika, A ustralien und auch auf den H aw ai-Inseln zur Bekäm pfung 
der M ittelmeerfruchtfliege noch in Gunst, hat aber in den M ittelm eer­
ländern bisher nur wenig Eingang gefunden. In den eigenen diesbezüg­
lichen Versuchen w urden nachstehende Ködersubstanzen natürlicher und 
synthetischer H erkunft auf ihre Brauchbarkeit als Lockflüssigkeit un te r­
sucht :

1. A m m onium karbonat,
2. K leie-W asserköder mit Boraxzusatz,
5. A m m onium karbonat +  Kleiewasserköder,
4. Feigenköder (Getrocknete Feigen in W asser aufgeweicht) +  Borax,
5. Honiglösung +  Zusatz von M alathion oder D ipterex.
Von den obgenannten Köderm itteln w urden 300 ml in 1 Liter fassende 

Einsiedegläser gefüllt und an sonnigen Stellen in die Krone befallener 
Pfirsich- oder A prikosenbäum e gehängt. Die mit den Köderstoffen erreich­
ten Fänge waren zu gering, um für eine Bekäm pfung der Fruchtfliege in 
Frage zu kommen; sie erlaubten  jedoch die Feststellung von Befallsherden, 
Erkennen des Befallsausm aßes oder die F ixierung des Bekäm pfungs­
termines sowie die Überwachung der Flüge. Beste Lockwirkung besaß der 
Feigenköder und der Kleie-Boraxköder. Der Zusatz chemischer M ittel ver­
besserte die Fangresultate nicht.

3,2) Chemische Maßnahmen

Die Bekämpfungsversuche mit chemischen P räparaten  w urden nur in 
kleinem Umfange innerhalb des W iener-Befallsgebietes ausgeführt. Ziel 
der Versuche w ar neben der E rm ittlung des w irksam sten P räparates auch 
die Feststellung des günstigsten Bekäm pfungstermines. G eprüft w urden 
V ertreter folgender W irkstoffgruppen:

DDT (Gesarol 50 0'2%),
M alathion (FKG-Ideal 0'2%),
P arath ion (E 605 forte 0‘05%),
Komb. DDT-E-M ittel (Gesarol 50 0T% +  E 605 forte 0 03%).

D er günstigste Bekäm pfungsterm in, der mit H ilfe von Fanggläsern 
erm ittelt worden war, liegt zur Zeit des H auptfluges in den beiden Gene­
rationen, das ist ungefähr 10 bis 12 Tage nach Flugbeginn. Diese Zeit 
fällt in der ersten B rut in die zweite Junihälfte, in der zweiten Brut 
in der Regel zu Ende der ersten A ugusthälfte. Es erwies sich jedoch als 
notwendig, bei stärkerem  A uftreten je Generation eine zweite Behand­
lung nach 8 bis 10 Tagen vorzunehmen. Die Versuche wurden an A pri­
kosen- und Pfirsichbäumen durchgeführt. Kernobstfrächte w urden in die 
Bekäm pfungsversuche nicht einbezogen, da der Befall in der Regel zu 
gering war. Die A usw ertung der Spritzversuche erfolgte durch Kontrolle 
des Fallobstes und bei der E rnte durch U ntersuchungen des P flück­
obstes auf M adenbefall. Die Tabelle 3 veranschaulicht die Versuchs­
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ergebnisse und zeigt, daß m it keinem der versuchten Mittel ein befriedi­
gender Erfolg gegen C. c. erzielt wurde. Das DDT-M ittel sowie das kom bi­
nierte DDT - E - M ittel b rach te wohl eine bessere W irkung als die üb ri­
gen Spritzm ittel. Auch schien es, daß D D T für einige Stunden nach der 
Spritzung, eine abhaltende W irkung auf die Fliegen ausübt. Ein G rund 
fü r die nicht ausreichende W irkung der erprobten M ittel gegen C. c. 
scheint vor allem darin  zu liegen, daß innerhalb  des W iener Befalls­
gebietes keine allgemeine Bekäm pfung durchgeführt, sondern nur einzelne 
Anlagen fü r die Spritzversuche herausgegriffen wurden.

T a b e l l e  3
Übersicht über die Prüfungsergebnisse der W irksamkeit verschiedener 

Insektizide gegen Ceratitis capitata Wied, im Jahre 1955

Befall in Prozent Befall in Prozent
P rä p ara t (Aprikose l.B ru t)  (Pfirsich 2. Brut)

Fallobst P flückobst Fallobst Pflückobst

Gesarol 50 0'2% 25 ± 27 10 ± 3'2 27 ± 2'2 11 ± 0'8
FGK -Ideal 0'2% 44 ± T29 16 ± T28 60 ± 57 25 ± 2‘4
E 605 forte 0 05% 
Gesarol 50 0T% +

43 ± T9 19 ± 5'3 40 ± T2 20 ± 2'2

E 605 forte 0'03% 26 ± 27 15 ± 2'8 34 ± 07 15 ± 0'3
U nbehandelte Kontrolle 64 ± 2‘9 47 ± 31 95 ± T2 58 ± 2'3

S p r i t z t e r m i n e
2 Behandlungen gegen die erste B rut: 17. Jun i und 28. Juni 
1 Behandlung gegen die zweite B rut: 14. August

3, 3) Quarantänemafinahmen
In Ö sterreich ha t das Bundesm inisterium  fü r Land- und Forstw irt­

schaft V orkehrungen getroffen, daß die weitere Einschleppung des Schäd­
lings durch rigoroseste H andhabung der phytosan itären  Einfuhrvorschrif­
ten möglichst unterbunden wird.

Von den nach Österreich im portierten Südfrüchten weisen M andarinen, 
O rangen, Pfirsiche und Aprikosen fallweise einen geringen Befall durch 
C. c. auf. Befallene Sendungen werden von den am tlichen Beschauorga­
nen ins U rsprungsland zurückgewiesen. Jedoch sind auch dann Einschlep­
pungen des Schädlings mit O bstim porten nicht vollkommen zu verhin­
dern, da m an junge Maden und vor allem Eier in den F rüchten meist 
nicht finden kann.

4. ZUSAMMENFASSUNG
Das schädliche A uftreten der M ittelm eerfruchtfliege, Ceratitis capitata 

Wied., im W iener O bstbaugebiet, gab A nlaß zu eingehenden U nter­
suchungen über die Entw icklung, den W irtspflanzenkreis, die A bhängig­
keit von den U m w eltsfaktoren und über die Bekäm pfungsm öglichkeit 
dieses Fruchtschädlings. Die biologischen U ntersuchungen w urden in den
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Jahren  1952 bis 1957 in verschiedenen G artenanlagen in Wien ausgeführt. 
Zahlreiche Beobachtungen sind auch im Laboratorium , wo der Schäd­
ling gezüchtet w urde, vorgenommen worden. U nter den klim atischen 
Bedingungen des W iener Befallsgebietes entwickelte die Fruchtfliege 
jährlich  zwei volle Generationen, die Ü berw interung im Freiland erfolgte 
ausschließlich im Puppenstadium . Bevorzugt befallen w urden die beiden 
Steinobstfrüchte Aprikose und Pfirsich, die in Wien auch als die H au p t­
w irtspflanzen von C. c. anzusehen sind. Seltener wiesen auch weich­
fleischige Birnen, wie Gute Luise, Williams Christbirne, Gellerts Butter­
birne, Bosc’s Flaschenbirne und nur vereinzelt auch Apfel eine Besied­
lung auf. Eine unterschiedliche Sortenanfälligkeit, vor allem bei K ern­
obst, liegt vor. Als Faktoren, die die Stärke des jährlichen A uftretens 
des Schädlings und auch die Befallsstärke bestimmen, w urde die W in­
tersterblichkeit der Puppen erkannt, die sich in Jahren m it norm alem  
W inter bis zu 30% beläuft und in  der Vegetationsruhe des Jahres 1955/56, 
nach den starken, langen Februarfrösten , auf 87% anstieg. D er Puppen­
bestand w urde dem nach sta rk  reduziert und in der folgenden Vegetations­
zeit der an sich spärliche Fliegenbestand durch Mangel an geeigneten 
W irtsfrüchten, Aprikose, Pfirsich, die ebenfalls durch die W interfröste 
ausgefallen sind, noch geschwächt. Es kam  jedoch, wie die weiteren 
U ntersuchungen gezeigt haben, zu keinem Aussterben des Schädlings im 
Wiener Raum. Ebenso w ar festzustellen, daß im Vergleich zu den Flie­
genstäm men aus tropischen und subtropischen Gebieten die F ru ch tb ar­
keit der W eibchen in dem fü r die Entw icklung des Schädlings ungünsti­
geren Klimagebiet wesentlich geringer ist.

Ü berblickt man die bisherigen Ergebnisse über das Vorkommen und 
die Entw icklung der M ittelm eerfruchtfliege im W iener O bstbaugebiet, ist 
wohl anzunehm en, daß es sich bei Ceratitis capitata Wied, um eineu 
endemisch gewordenen Schädling im W iener Gebiet handelt, der in Ja h ­
ren mit günstigen W itterungsverhältnissen und einer ausreichenden Zahl 
von geeigneten W irtspflanzen in Erscheinung tr itt  und dann auch beacht­
liche Schäden an Aprikosen- und Pfirsichbäum en verursachen kann. 
W ird diese M assenverm ehrung wieder durch ungünstige U m weltsver­
hältnisse, lange, strenge W inter, A usfall von geeigneten W irtsfrüchten, 
geschwächt, dann ist C. c. nu r in geringem Maße vorhanden, stellt keine 
G efahr fü r den O bstbau dar und entzieht sich auch der Beobachtung. 
In solchen Jahren gilt dann der Schädling als ausgestorben, was aber, 
wie die U ntersuchungen in den Jahren 1956 und 1957 gezeigt haben, 
nicht der Fall ist. Das A uftreten ist dann wohl äußerst schwach und 
die F ruchtfliege ist nu r durch eingehende Beobachtungen (Fangglaskon­
trollen, Ketscherfänge) überhaup t feststellbar. Die Bekäm pfungsversuche 
gliederten sich in m echanische und chemische M aßnahmen. Zu den erste- 
ren zählen vor allem das Sammeln und Vernichten befallener Früchte, 
K ühllagerung von m it Maden und Eiern belegten F rüchten und Ködern 
der Fliegen mit verschiedenen Lockflüssigkeiten. Die K ühllagerungsver-
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suche haben ergeben, daß säm tliche Entw icklungsstadien des Schädlings 
in allen versuchten F ruch tarten  (Pfirsich, Aprikose, Orange. Birne, Apfel) 
bei einer vierwöchigen Lagerung bei 0° C vernichtet werden können. 
In den chemischen Bekäm pfungsversuchen w urden DDT-, M alathion-, 
Parathion- und kom binierte Parathion-D D T-M ittel zur V ernichtung des 
Schädlings versucht. Es konnte festgestellt werden, daß mit keinem der 
genannten P räparate  ein ausreichender Erfolg erreicht wird. Die beste 
W irkung wiesen die D D T-haltigen Produkte auf, die auch für einige 
Stunden nach der Spritzung eine abhaltende W irkung auf die Fliegen 
zeigten. Natürliche Feinde von C. c. w urden im Verbreitungsgebiet Wien 
nicht festgestellt.

Summary
The harm fu l occurrence of the M editerranean F ru it F ly (Ceratitis capi- 

tata Wied.) in the fru it growing area of Vienna was the reason for car­
rying out exhaustive investigations on development, host plants, depen­
dence on bioclim atic factors, and control m ethods of this fru it pest. The 
biological studies were conducted in various orchards of Vienna during 
the years 1952 to 1957. Numerous observations were also made in the 
laboratory where the pest was breeded. Ceratitis capitata developed two 
com plete generations a year under the clim atic conditions of the in festa­
tion area of Vienna; hibernation in the field took place w ithout excep­
tion in the pupae stage. Apricots and peaches were preferred  by C. capi­
tata and can therefore be considered to be the m ain hosts for this pest. 
Soft pears, like „Gute Luise“, W illiams C hristb irne“, „Gellerts Butter- 
b irne“, „Bose’s F laschenbirne“, and apples were seldom attacked. The 
susceptibility, especially of the apples and pears, could be observed to 
d iffer w ith the varieties. The w inter m orta lity  of the pupae was recogni­
zed to be the deciding factor which regulates the yearly  incidence of 
C. capitata. The w inter m orta lity  of the pupae during years with nor­
mal w inter tem peratures am ounts to 30% ; during the dorm ant season 
of 1955/56 w ith a heavy and long frost period in F ebruary  the winter 
m ortality  increased to 87%. The num ber of pupae was therefore verv 
greatly  reduced and in the subsequent vegetation period the small num ­
ber of adults was additionally  weakened by the lack of the specific host 
fru its apricots and peaches which had suffered from the frost period. 
F urther investigations showed, however, th a t C. capitata had not died 
out in the Vienna areas. By com parison w ith fly stems of C. capitata 
from tropical or subtropical territories it could be found that the ferti­
lity  of females is much lower in the areas which have an unfavourable 
clim ate for its development.

Investigations carried out in regard to the incidence and development 
of C. capitata in the Vienna fru it growing area showed that C. capitata 
has become an endemic pest, which apperars in years w ith favourable 
w eather conditions and sufficient num ber of appropriate  host plants and
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causes considerable dam age on apricot- and peach trees. When the rap id  
m ultiplication is retarded again by unfavourable bioclim atic conditions, 
such as a long and hard  w inter or losses of appropriate host fruits, 
C. capitata is present only to a low degree and cannot be called a dan­
ger for fru it growers as it can hard ly  be observed in nature. In such 
years the pest seems to have died out, but the investigations of 1956 and 
1957 proved th a t it is not so a t all. The occurrence of C. capitata is very 
weak then and the adult can only be located after exhaustive searching 
(using bait-traps and sweep nets).

The control studies were divided into mechanical and chemical proce­
dures. Collecting and exterm inating  infested fruits, cool-storage of fruits 
infested with larvae and eggs of C. capitata and baiting of the adults 
by use or various attractive liquids were carried out as m echanical m ea­
sures. Investigations on the cool-storage of test fruits using peaches, ap ri­
cots, oranges, pears and apples showed, tha t all developm ental stages of 
the pest can be exterm inated by  storage for four weeks at a tem perature 
of 0° C. Chemical control m easures against C. capitata were carried out 
w ith DDT-, m alathion-, parath ion- and combined parathion-D D T pro­
ducts; a sufficient effect could not be achieved, however, w ith these pesti­
cides. The best results were obtained w ith products containing DDT 
which exhibited even for some hours after spraying a repelling effect 
to the flies. N atural enemies of C. capitata could not be found in the 
infested area of Vienna.
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Referate
K otte (W .): Krankheiten und Schädlinge im Obstbau und ihre Be­

kämpfung. 3. AiifL, 535 S., 233 Abb., 8 F arbtafeln . Verlag Paul Parey, 
Berlin und H am burg, 1958. P re is: G anzleinen DM 54’—.

Seit vor nunm ehr 17 Jahren  die erste Auflage des „Kotte“ erschien, 
w urde dieses Lehr- und H andbuch — zum indest in deutschsprechenden 
Fachkreisen — zu einem Begriff. Die stürm ische W eiterentw icklung des 
gesamten Pflanzenschutzes, insbesondere aber die E inführung  der syn­
thetischen Insektizide und Fungizide, zwangen zu ständigen E rgänzun­
gen, die zwei weitere A uflagen des W erkes notwendig machten.

In der nunm ehr vorliegenden N euauflage blieb trotz der völligen U m ­
arbeitung und einer Erw eiterung um rund 200 Seiten der bisherige C ha­
rak ter des Buches durchaus gewahrt. Als besonders begrüßenswerte Neue­
rungen seien in dieser Auflage der ausführliche Bestimmungsschlüssel 
vor jeder O bstart und  die 1380 Num m ern umfassende L itera turzusam ­
menstellung, in der alle grundlegenden Publikationen auf dem Gebiete 
des obstbaulichen Pflanzenschutzes angeführt werden, erw ähnt. Dem 
Bedürfnis der Gegenwart folgend, erfuhren die A bschnitte über N äh r­
stoffm angelkrankheiten, V iruskrankheiten, biologische Schädlingsbekäm p­
fung, Bekäm pfungsm ittel und G erätetechnik eine ausführlichere B ehand­
lung als bisher. Auch einige parasitä re  E rkrankungen (z. B. die K ragen­
fäule des Apfels) und Schädlinge (Beispiel: M ittelm eerfruchtfliege), die 
in letzter Zeit im m itteleuropäischen O bstbau Bedeutung gewannen, w ur­
den entsprechend gewürdigt.

W enn aus der V ielfalt des Gebotenen kein langatm iges H andbuch 
wurde, so ist dies einzig das Verdienst Professor K otte’s, der hierm it 
wieder ein hervorragendes Fachbuch schuf, das nicht nur fundiertes W is­
sen und eine w ahre Fülle von Anregungen und Hinweisen verm ittelt, 
sondern schon allein wegen seiner k laren  und präzisen Ausdrucksweise 
jeden Leser fesseln wird. G. Vukovits

M ühle (E.): Brandpilze. A. Ziem sen-Verlag, W ittenberg , L u therstad t, 
1958, 51 Seiten, 26 Abb..

Von den zahlreichen K rankheiten, die unsere K ulturpflanzen bedro­
hen, kom m t den B randkrankheiten  besondere Schadensbedeutung zu. Sie 
ist dadurch gegeben, daß die B randkrankheiten  regelmäßig aufzutreten  
pflegen, einen großen W irtspflanzenkreis besitzen und sich nur zum Teil 
w irksam  bekäm pfen lassen. Es ist daher begrüßenswert, wenn von berufe­
ner Seite dieser Schadensfaktor in Form  einer allgemein verständlich, 
abgefaßten Broschüre näher gebracht wird.

Nach kurzer E inführung  in die Biologie der Brandpilze werden in syste­
m atischer Reihenfolge die w ichtigsten V ertreter besprochen und es w ird 
au f ihre V erbreitung und besondere Bedeutung hingewiesen. D urch z a h l­
reiche Federzeichnungen w ird der Text vortrefflich ergänzt. Besonders 
die auf Seite 11 schem atisch dargestellten Infektionsarten geben klaren  
Aufschluß über die Infektkette. Der U m fang der D arstellung gestattete 
keine ausführliche Behandlung der Bekäm pfungsm aßnahm e. Der Ansicht 
des Verfassers, wonach im physikalischen Beizverfahren die pilztötende 
W irkung allein auf T em peraturerhöhung zurückzuführen ist, kann  auf 
G rund neuerer Versuchsergebnisse nicht m ehr restlos zugestim m t w er­
den, zum al ohne W ärm eeinw irkung derselbe Effekt erzielbar ist.

H. N eururer
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Fischer (C. W .): The Smut Fungi. (Die Brandpilze.) The Ronald P ress 
Com pany, New York, 1951, 387 Seiten.

Das Schrifttum  der einzelnen Fachgebiete der Phytopathologie ha t der­
a rt an U m fang zugenommen, daß häufig  nur unter beträchtlichem  Zeit­
aufw and spezielle Inform ationen über ein abgegrenztes Problem gewon­
nen werden können, weshalb Bibliographien über wichtige Probleme 
besonders willkom men sind. Mit vorliegendem Buch w ird der vielbear­
beitenden O rganisationsgruppe der Brandpilze eine L itera turbearbeitung 
gewidmet. Verfasser geht dabei folgenderm aßen vor: Die dreihundert 
B randarten  werden vorerst nach w issenschaftlichem  Namen in alpha­
betischer Reihenfolge angeführt und die zugehörige L itera tur (nur A utor­
name) innerhalb der B randarten  chronologisch, un te r Angabe des Erschei­
nungsjahres, den behandelten Sachgebieten, wie Züchtung des Erregers 
auf künstlichen N ährböden, Sporulation, Zytologie, W irtspflanzenkreis, 
Bekäm pfungsm öglichkeiten usw., eingegliedert. Eine dem Namen des 
Autors vorgestellte Kennzahl dient zum Aufsuchen der gewünschten 
Arbeit innerhalb des Abschnittes „B ibliographie“. In diesem A bschnitt 
sind die Namen der Autoren (insgesamt 3353) alphabetisch gereiht und 
fortlaufend num eriert, wobei die Num m ern die Kennzahlen darstellen. 
Im angeschlossenen Sachregister werden, wie im H auptteil, die aufge­
zählten B randarten  und -Unterarten alphabetisch angeführt.

Wenn auch, wie Verfasser selbst erwähnt, die exakte Einordnung man­
cher Publikation in eines der Teilgebiete nicht immer restlos geglückt 
ist, weil vom betreffenden Autor gleichzeitig mehrere Probleme behan­
delt wurden, so stellt das vorliegende Buch doch den längst ersehnten 
Schlüssel dar, der mühelos einen Einblick in das weit verstreute Schrift­
tum der Brandpilze gewährt. H. Neururer

Fischer (G. W .): Manual of the North American Smut Fungi. (Hand­
buch der nordamerikanischen Brandpilze.) The Ronald Press Company, 
New York, 1953, 343 Seiten, 136 Abb., 8'75 Dollar.

Das vorliegende Handbuch soll eine rasche Bestimmung der in Nord­
amerika vorkommenden Brandpilze ermöglichen. Dieses Ziel wurde vom 
Verfasser durch Ausarbeitung von drei sich gegenseitig ergänzenden 
Bestimmungsschlüsseln vollkommen erreicht.

Im ersten A bschnitt sind die Brandpilze nach ihrem Vorkommen auf 
den W irtspflanzen (242 Pflanzengattungen), die alphabetisch in einem 
hauptsächlich  die morphologischen M erkmale berücksichtigenden Bestim­
mungsschlüssel zusamm engestellt sind, übersichtlich angeführt. Der zweite 
Bestim mungsschlüssel dient zur Bestim mung der B randpilzgattungen und 
der d ritte zur D ifferenzierung der Arten.

Die Namen der Brandpilzgattungen und -arten  sind sowohl im ange­
schlossenen Index als auch in den beiden letztgenannten Bestim mungs­
schlüsseln alphabetisch gereiht, so daß ein rasches A uffinden des ge­
w ünschten Erregers jederzeit leicht möglich ist. Neben der neuesten 
N om enklatur werden auch die älteren Bezeichnungen bei der genauen 
Beschreibung der Brandpilze im dritten  A bschnitt angeführt. So finden 
w ir z. B. au f Seite 169 den W eizensteinbrand unter dem Namen Tilliiia 
caries (DC.) Tul. sowie un ter weiteren fünf Synonym en m it Angabe der 
dazugehörenden grundlegenden L ite ra tu r verzeichnet. Nach kurzer Be­
schreibung der Morphologie des Pilzes, wobei auch gleichzeitig auf die 
unm ittelbar anschließenden A bbildungen verwiesen wird, erfolgt die A uf­
zählung des W irtspflanzenkreises. Nähere Einzelheiten über Biologie und 
Bekäm pfungsm öglichkeiten der einzelnen Pilze konnten selbstverständ­
lich im Rahmen dieser A rbeit nicht berücksichtig t werden. W enigstens 
kurze Hinweise in dieser H insicht w ären erw ünscht gewesen.

H. Neururer
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Stapp (C.): Pflanzenpathogene Bakterien. 259 Seiten, 100 A bbildungen. 
Verlag P. Parey, Berlin und Ham burg’, 1958, Preis DM 32'—.

W ährend der 1956 erschienene, vom selben A utor verfaßte A bschnitt 
„Bakterielle K rankheiten“ im Sorauer’schen H andbuch der P flanzenkrank­
heiten auf nahezu 500 Seiten einen Überblick über alle bekanntgew orde­
nen pflanzlichen Bakteriosen bringt, beschränkt sich das vorliegende 
W erk als E inführung  in das Gebiet der Bakterienkrankheiten der P flan ­
zen bew ußt au f die w ichtigsten in M itteleuropa auftretenden Bakteriosen, 
behandelt aber eingehend die bakteriologischen und serologischen A rbeits­
m ethoden unter spezieller Berücksichtigung der Erfordernisse der U nter­
suchung von pflanzenpathogenen Bakterien, einschließlich der Infektions­
technik. Gerade dieser allgemeine Teil darf als besonders w ertvoll ange­
sehen werden, erkennt m an doch aus zahlreichen wertvollen Hinweisen 
die große E rfahrung  des Autors. In den Einzeldarstellungen der K rank ­
heiten werden systematisch D iagnostik des Erregers. Krankheitssym ptom e, 
Infektionsm öglichkeiten und A usbreitung im W irt, Resistenz, W irts­
pflanzen, geographische V erbreitung sowie Bekäm pfung besprochen. Die 
L iteraturverzeichnisse berücksichtigen vor allem die neueren und zusam ­
menfassenden D arstellungen. Eine Liste der Bezugsquellen fü r B akte­
rienkulturen verdient besonders verm erkt zu werden.

Die zahlreichen, fast ausnahmslos ausgezeichneten Abbildungen erfas­
sen vor allem Krankheitsbilder.

Das hohe Niveau des Buches rechtfertigt durchaus den Wunsch des 
Verfassers, daß es den in der wissenschaftlichen Forschung Tätigen An­
regungen bieten und für die Studenten der Biologie und Landwirtschaft 
eine verläßliche Einführung in dieses Gebiet sein möge. Darüber hin­
aus aber wird es jeder im Pflanzenschutz Tätige vorteilhaft zur Hand 
nehmen.

Insgesamt müssen wir wohl dem deutschen Altmeister auf dem Gebiet 
der Erforschung pflanzlicher Bakteriosen für dieses Buch, dessen anspre­
chende Ausstattung mit dem Inhalt durchaus im Einklang steht, aufrich­
tig danken. H. Wenzl

Scliw erdtfeger (F.): D ie W aldkrankheiten. 2. Aufl., 486 S., 199 Abb. 
V erlag P aul P arey , B erlin  und H am burg, 1957. P re is: G anzleinen 
DM 39'40.

Bei dem vorliegenden Buch handelt es sich um die zweite Auflage des 
1944 erstm als erschienenen Lehrbuches der Forstpathologie und des F orst­
schutzes. Einteilung und U m fang blieben im wesentlichen unverändert, 
inhaltlich jedoch erfuhr es eine weitgehende Um arbeitung, besonders in 
den Abschnitten über den Massenwechsel der Insekten und die im Forst 
anzuwendenden Bekäm pfungsm aßnahm en.

Wie in der ersten Auflage stellt der Autor auch diesmal im 1. Teil des 
Buches den Wald als Lebenseinheit allen Betrachtungen voran. Von ihr 
leitet er dann die übrigen Abschnitte, die sich mit den abiotisch beding­
ten Krankheiten, den biotisch bedingten Krankheiten (darunter mit dem 
Massen Wechsel der pathogenen Organismen), der Disposition und Resi­
stenz des Waldes, dem Krankheitsverlauf und den Krankheitserscheinun­
gen, den wirtschaftlichen Auswirkungen der Waldkrankheiten und schließ­
lich der Verhütung und Bekämpfung der Waldkrankheiten befassen, ab. 
Textlich ist das Buch in den einzelnen Teilabschnitten kurz und prägnant 
abgefaßt. Durch reiche Bebilderung (es handelt sich durchwegs um sehr 
instruktive Strichzeichnungen) werden dem Studierenden eine Anzahl 
von Krankheitssymptomen und Schädlingen anschaulich vor Augen 
geführt. Nicht unerwähnt bleibe die am Schlüsse jedes Teilabschnittes 
angeführte Literaturzusammenstellung, die, unter bevorzugter Berück­
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sichtigung des modernen Schrifttum s, jederm ann ein tieferes E indringen 
in die M aterie ermöglicht.

Alles in allem schuf Schwerdtfeger hierm it ein umfassendes W erk der 
Forstpathologie, das dem Studenten die großen Zusam menhänge zeigen 
will, ohne aber dabei das erforderliche Einzelwissen zu vernachlässigen. 
Über den Rahm en der Forstpathologie hinaus w ird das Buch sicherlich 
auch den N achbardisziplinen — vor allem der L andw irtschaft — vieles 
zu bieten haben. G. Vukovits

Shepard (H. H .): M ethods of Testing  Chem icals on Insects. Volume I. 
(M ethoden zu r Testung von C hem ikalien  auf ih re  W irkung  gegen In ­
sekten . B and I.) Burgess P ub lish ing  Com pany, M inneapolis, 1958, 356 
Seiten. Preis $ 5'—.

Die Methoden zur möglichst exakten  Testung von Chem ikalien auf 
ihre W irkung gegen Insekten haben in den letzten 20 Jahren eine Ver­
vollkom m nung erfahren, auf die nicht zuletzt die großen Erfolge der 
Bemühungen um die Schaffung leistungsfähiger insektentötender P ro­
dukte zurückzufuhren sind. Das große Interesse, dem die Erforschung 
insektizider chemischer Stoffe allenthalben begegnet, schuf ein dringen­
des Bedürfnis nach zusam m enfassenden D arstellungen der G rundlagen 
der Insektizidtestung. Auf Veranlassung des chemisch-biologischen Koordi­
nationszentrum s des nationalen Forschungsrates der USA. ha t der H er­
ausgeber un ter M itarbeit zahlreicher Fachkollegen diesen 1. Band der 
Testm ethoden ausgearbeitet, w ie sie vor allem in den USA. und G roß­
britannien  gebräuchlich sind. Das in 14 Kapitel gegliederte Buch behan­
delt zunächst in den ersten 7 K apiteln die theoretischen G rundlagen insek­
tizider Vorgänge. So ist das 1. von W. M. H o s k i n s  verfaßte K apitel 
den fü r das insektizide Geschehen wichtigen O berflächenphänom enen in 
Beziehung zur Insektenkutikula, das 2. K apitel (A. G. R i c h a r d s )  den 
Problemen der D urchdringung der K utiku la gewidmet. Ausgehend von 
der O rganisation des Integum ents und dem A ufbau der Insektenkutikula 
werden die Penetrationsvorgänge, die dem insektiziden E ffekt vorangehen, 
erörtert.

Die A tm ung dient häufig als K riterium  fü r die Änderung von S toff­
wechselvorgängen als Folge toxischer E inw irkungen. Die Messung der 
Insektenatm ung ist daher fü r die Beurteilung von G iftw irkungen von 
Bedeutung; das kurze, diese Frage behandelnde K apitel (R. C r a i g) stellt 
die gegenständlichen Probleme und m ethodischen M öglichkeiten heraus, 
ohne au f Einzelheiten — bezüglich derer L iteraturhinw eise gebracht w er­
den — einzugehen. Sehr kurze, eigene K apitel behandeln elektrophysio- 
logische U ntersuchungen zum Studium  der N ervenaktiv ität im Zusam­
m enhang m it der E inw irkung von N ervengiften (K. D. R o e d e r  und 
E. A. W e i a n t ) ,  das Zirkulationssystem  der Insekten (Hämolymphe, 
Plasma, Herz) (R. L. P a t t o n ) ,  die M ethoden der radioaktiven M arkie­
rung (A. W. L i n d q u i s t )  und Resistenzstudien (W. F. K i n g ) .

Im eigentlichen methodischen Teil behandelt R. L. M e t c a l f  die 
A pplikations- (topical application) und Injektionsm ethoden. Die bei D urch­
führung  der A pplikations- und in jek tionsverfahren  verwendeten Mikro- 
Dosiergeräte, Lösungsmittel, A nästhetika w erden ebenso wie die sta tisti­
sche A usw ertung der Teste besprochen. Die zur Feststellung der Magen­
giftw irkung angewendeten Fütterungsm ethoden behandelt F. W. F i n k ,  
die Tauchm ethoden A. H. Me I n t o s h in den folgenden Kapiteln.

Eine wesentlich ausführlichere Behandlung als die vorerw ähnten Test­
methoden erfahren  die Methoden des exakten  (normierten) Versprühen» 
und V erstäubens insektizider Zubereitungen zur G ew innung reproduzier­
barer Deposits durch C. P o t t e r  und M. J. W a y, bzw. J. E. D e w e y .  
Zahlreiche fü r diese Zwecke vorgeschlagene A pparaturen  einschließlich
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der für die Sprühung verwendeten Düsen sind beschrieben und zum Teil 
auch schem atisch abgebildet. Die D arstellung beschränkt sich jedoch 
nicht nur auf die Beschreibung der Prüfungstechnik, sondern geht auch 
eingehend auf die fü r die G ewinnung b rauchbarer Ergebnisse w ichtigen 
biologischen Gegebenheiten und F aktoren ein. Die unterschiedliche Art-, 
Stadium - und Ä ltersresistenz, ebenso das N ährm edium  sind w irkungs­
beeinflussende biologische Faktoren, w ährend auf Seite des Mittels der 
physikalische Zustand des Insektizides, das Lösungsmittel, die pH-Ver- 
hältnisse zu beachten sind. Den Prüfungsvorgängen selbst ist ebenfalls 
in der D arstellung breiter Raum  eingeräum t, wobei alle, in lang jähriger 
P rüfungserfahrung  der A utoren erkannten Momente E rw ähnung finden, 
die bei experim enteller P rüfungsarbeit unbedingt Berücksichtigung fin­
den müssen. Schließlich findet auch die 3. A pplikationsform  von Insek­
tengiften, die Begasung, durch R. T. C o t t o n  entsprechende W ürdigung. 
Die Testmethoden für A tem giftprüfungen m it Einschluß großtechnischer 
A pparaturen  sowie die theoretischen G rundlagen der A tem giftw irkung 
werden besprochen.

Den Abschluß des Buches bildet ein Kapitel über Synergismus und 
Antagonismus (N. T u r n e r )  mit kurzen Hinweisen auf die statistische 
Berechnung synergistischer Wirkungen sowie ein reiches Literaturver­
zeichnis.

Die Darstellung ist nicht, wie der Titel vielleicht erwarten läßt, als 
Methodenbuch im Sinne einer Sammlung von \rbeitsVorschriften anzu­
sprechen, sondern stellt einen mit hoher Saclii .mntnis zusammengestell­
ten Abriß der wissenschaftlichen Grundlagen für eine exakte Testung 
von Insektiziden dar, der für jeden, der mit der Materie zu tun hat, als 
wertvoller Behelf nützlich sein wird. F. Beran

L inscr (H.) und K ierm ayer (O.): Methoden zur Bestimmung pflanz­
licher Wuchsstoffe. Springer-V erlag, W ien, 1957, 181 Seiten, 98 Abb.

In vorliegendem Werk wird erstmals eine zusammenfassende Übersicht 
über die verschiedenen Methoden zur Bestimmung pflanzlicher Wuchs­
stoffe gegeben. Dies erschien deshalb besonders vordringlich, weil das in 
der gesamten Welt verstreute, umfangreiche Schrifttum schwer zugäng­
lich war und unbedingt einer kritischen Sichtung bedurfte, um die in 
den einzelnen Testverfahren gewonnenen Ergebnisse miteinander ver­
gleichen zu können.

In der einleitenden Betrachtung wird der allgemeine Begriff „Wuchs­
stoff“ einer eingehenden Kritik unterzogen und an Stelle dieses „Sam­
melbegriffes“ die Verwendung der enger gefaßten Bezeichnungen „Zell­
streckungswuchsstoffe“, „Reduplikationswuchsstoffe“ und „Teilungs­
wuchsstoffe“ vorgeschlagen. Üben Stoffe auf die Vorgänge, die diesem 
physiologischen System zugrundegelegt sind, einem hemmenden Einfluß 
aus, werden sie als Hemmstoffe bezeichnet. Nach diesen Gesichtspunkten 
werden die einzelnen Methoden beurteilt.

Neben der Beschreibung der Abfang- und Extraktionsmethoden finden 
die Verfahren zur Trennung von Wuchs- und Hemmstoffen mittels Säul- 
chen- und Papierchronomatographie sowie verschiedener anderer Test­
methoden eingehende Erörterung. Besonders ausführlich sind die physio­
logischen Testmethdoen zur Bestimmung der Wuchsstoffe behandelt, wo­
bei jeweils der Beurteilung des Prinzips und der Durchführung eine 
„Kritik“ der Methode folgt.

D er Behandlung der Testm ethoden folgt die A ufzählung der Methoden 
zur M olekulargewichtsbestim m ung von W uchsstoffen sowie eine Anlei­
tung über die. V erw endung von Radioisotopen in der W uchsstofforschung. 
Eine tabellarische Ü bersicht über Kennzahlen von K onzentrationswir-
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kungskurven sowie ein Literatur-, Namens- und Sachverzeichnis beschlie­
ßen dieses für den Pflanzenphysiologen und Fachwissenschaftler unent­
behrliche Buch. H. Neururer

Mudra (A.): Statistische Methoden für landwirtschaftliche Versuche.
P. P arey , B erlin  u. H am burg, 1958, 336 S., 38 Abb.

Mit dieser völlig um bearbeiteten und sehr wesentlich erw eiterten Neu­
auflage der früheren W erke von M udra („Anleitungen zur D urchführung 
und A usw ertung von Feldversuchen nach neueren M ethoden“, Leipzig 1949, 
sowie „E inführung in die Methodik der Feldversuche“, Leipzig 1952) hat 
der V erfasser ein über die Bedürfnisse des Feldversuches hinausgehendes 
Handbuch geschaffen, dessen Erscheinen vom landwirtschaftlichen und bio­
logischen Versuchswesen nur sehr begrüßt werden kann. Wie bereits in 
den vorangegangenen Bändchen, steht auch hier das B e i s p i e l  im M ittel­
punkt der E rklärungen und verm ag so auch dem statistisch weniger ge­
übten Leser den Weg zur Lösung seiner Versuchsprobleme zu ebnen. Die 
reichliche, aber keineswegs überladene A usstattung des Buches an Formeln 
und einfachen Ableitungen, die für ein tieferes und verständnisvolles E in­
dringen in die statistischen Methoden einfach unerläßlich sind, ist außer­
ordentlich begrüßenswert.

Dem vorbereitenden Kapitel der statistischen G rundlagen über M ittel­
wert, Streuung, Binom ialverteilung, Poissonverteilung und N orm alvertei­
lung, das etwa 50 Seiten um faßt, folgt ein wichtiger Abschnitt über die 
P rüfung von Differenzen, Abweichungen und Streuungen an H and der 
gebräuchlichen Prüfverteilungen. Das anschließende, sehr k lar heraus­
gearbeitete K apitel der V arianzanalyse träg t sicherlich dazu bei, die Scheu 
vor dieser oft kom pliziert erscheinenden A usw ertungsm ethode zu über­
winden. W eitere Abschnitte über Korrelation, Regression, K ovarianz­
analyse und die P rüfung  von Häufigkeiten m ittels der Chi2-Verteilung, 
beenden den insgesam t 138 Seiten starken Abschnitt der statistischen 
Grundlagen.

Der zweite Teil des Buches beinhaltet Fragen der richtigen Planung und 
Auswertung von Versuchen. Die Anwendung moderner Auswertungsver­
fahren ist ja, wenn ein größtmögliches Maß an Information gewonnen 
werden soll, zumeist an besondere Versuchsanlagen gebunden (Block­
anlagen, lat. Quadrat, Gitteranlagen, Spaltanlagen usw.) deren nicht 
immer einfache rechnerische Behandlung an Hand von zahlreichen ein­
geflochtenen Beispielen sehr erleichtert wird.

Die Sonderfälle der statistischen Versuchsauswertung, wie Schätzung 
fehlender Werte, Prüfung auf Normalität, Schiefe, Exzeß, sowie die wich­
tigsten Transformationen sind schließlich dem letzten Abschnitt des Buches 
Vorbehalten. D ie zur Auswertung nötigen Tabellen der Prüfverteilungen, 
und Transformationen, zufälligen Zahlenfolgen u. a. m., sowie ein Litera­
turverzeichnis vervollständigen dieses Handbuch, dessen Anwendbarkeit 
zwar in erster Linie für landwirtschaftliche Versuche gedacht ist, doch dar­
über hinaus auch bei zahlreichen biologischen Versuchen ein Lösungs­
schema der gestellten Probleme vermittelt. W. Zislavsky

Boll ow (H.): Welcher Schädling ist das? Vorrats-, Material-, Haus- und 
Gesundheitsschädlinge. Kosmos N atu rfü h re r. 178 Seiten, 335 A bbildun­
gen und 8 F arb tafe ln . Kosm os-Gesellschaft der N atu rfreunde, F ra n k h ’- 
sche V erlagshandlung, S tu ttgart, 1958.

Die Gliederung eines Fachbüchleins über die unter obigem Titel 
zusammengefaßten Schädlinge kann nach zwei verschiedenen Gesichts­
punkten erfolgen. Einmal durch Reihung nach den durch das 
zoologische System gegebenen Richtlinien und zweitens nach dem 
Ort oder dem Substrat, in dem der Schädling vorkommt, beziehungs-
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weise nach dem Schadensbild. Die A nordnung des in einem zusam m en­
fassenden W erk zu verarbeitenden M aterials nach diesem zweiten 
Gesichtspunkt ha t deshalb viel fü r sich, weil in vielen Fällen dem 
Laien ohne zoologische Y orkenntnisse die Auffindung der richtigen 
Schadensursache erleichtert w ird. Andererseits kann sich die T a t­
sache, daß die meisten der hier zu behandelnden Schädlinge außer­
ordentlich polyphag sind, au f die Ü bersichtlichkeit des so eingeteilten 
Stoffes ungünstig auswirken. W enn der Verfasser in dem vorliegenden 
Büchlein trotzdem  diesen Weg ohne Nachteil beschritten hat, so deshalb, 
weil der tabellarische A ufbau  die wiederholte N ennung des gleichen 
Schädlings in den verschiedenen Sparten ohne platzverschw endende W ie­
derholungen erlaubt und der Leser trotz der imvermeidlichen vielen Sei­
tenhinweise rasch und bequem zum Ziel gelangt. In konsequenter Aus­
nützung der durch diese A rt der A ufgliederung gewonnenen Vorteile 
konnte der Autor sogar so weit gehen, die einzelnen im Titel genannten 
Teilgebiete selbst noch weiter zu unterteilen. So en thält die erste G ruppe 
„V orratsschädlinge“ 26 Tabellen: Getreide (Weizen, Roggen, Gerste, H afer, 
Mais, ungeschälter Reis), Reis, geschält und Bruchreis, H ülsenfrüchte 
(Bohnen, Erbsen, Linsen), G etreideprodukte (Mehl, Grieß, G raupen, H afer­
flocken, Kleie, Schrot, Malz), Reismehl, Teigwaren (Nudeln aller Art, 
M akkaroni, Spätzle) usw., um nur einige Beispiele aus den Tabellentiteln 
zu nennen. U nter „M aterialschädlinge“ werden 10, unter „Llausschädlinge“ 
4 und un ter „G esundheitschädlinge“ 15 Tabellen zusam m engefaßt. Die 
Tabellen selbst setzen sich aus je vier Kolonnen zusammen (Schadbild, 
Name und Beschreibung des Schadenserregers und Bekäm pfung), welche 
in der durch den U m fang des Büchleins gebotenen Kürze eine oft erstaun­
liche Fülle von Einzelangaben enthalten. Erstaunlich ist auch die große 
Zahl der in die Tabellen auf genommenen Schädlinge. Es ist p rak tisch  
alles enthalten, was dem Leser in diesen Sachgebieten als Schädling 
begegnen kann. Die meisten Schädlinge sind durch teilweise sehr gute 
S trichzeichnungen bzw. durch farbige A bbildungen guter Q ualität illu ­
striert. D aß eine ganze Reihe von Schädlingen farbig  und durch S trich­
zeichnung, also doppelt abgebildet sind, erscheint uns m it Rücksicht auf 
den knappen zur V erfügung stehenden Raum  als unökonomisch. Es w äre 
günstiger gewesen, ansta tt der W iederholungen noch m ehr A bbildungen 
von Entw icklungstadien und F raß- bzw. Schadensbildern zu bringen. Das 
umso mehr, als dadurch die V erw ertbarkeit der oft notgedrungen stich­
w ortartigen Beschreibungen im Texte wesentlich gesteigert würde. Ein 
„Kleines Lexikon der Bekäm pfungsm ethoden und der B ekäm pfungsm it­
te l“ schließt an die Tabellen an  nnd ergänzt die in diesen enthaltenen 
Angaben über Bekäm pfungsm aßnahm en. Ein ausführliches Register, nach 
m ehreren G esichtspunkten aufgegliedert, schließt das reichhaltige Büch­
lein ab, das sowohl dem rein betrachtenden N aturfreund als auch dem 
P rak tiker, der in erster Linie an der Schadensverhütung interessiert ist, 
beste D ienste leisten w ird. W. F aber

Broadbent (L.): Investigation of Virus D iseases of Brassica Crops. 
(Untersuchungen über Viruskrankheiten von Kohlgewächsen.) VII +
94 Seiten, 8 Bildtafeln. University Press, Cambridge, 1957, Preis 15 s.

In England wurden in den Jahren 1948—1950 an Kohlgewächsen große 
A usfälle durch Virosen verzeichnet. D ieser Umstand veranlaßt den Ver^ 
fasser, sich eingehend mit diesem Krankheitskom plex zu befassen. AD 
weitaus bedeutendste Virosen des englischen Anbaugebietes werden das 
Blumenkohl-Mosaik (CIMV) und die Schwarzfleckigkeit des Kohls 
(CBRSV) bezeichnet. Im w eiteren Verlauf der Ausführungen werden die 
allgem ein auftretenden Krankheitssymptome beschrieben, besonders
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w ertvo ll erscheinen jedoch tab e llen a rtig e  Zusam m enstellungen, in denen 
das V orhandensein  oder F ehlen  einzelner Sym ptom e bei den verschie­
denen Sorten w ährend  d er ganzen V egetationsperiode dargeste llt sind. 
F e rn e r  w erden die bei den U ntersuchungen gefundenen physiologischen 
Daten, Ü bertragbarke it, W irtspflanzenkreis usw. angeführt. N eben den 
ausführlichen A ngaben über diese beiden  w irtschaftlich wichtigsten 
V iruskrankheiten  finden w ir noch an d ere  w eniger bedeutende K ruzi­

feren - Virosen kürzer beschrieben. Das zum Preis von 15 s erhältliche 
Büchlein ist — w enn es auch in e rs te r  L inie fü r englische V erhältn isse 
gedacht ist — insbesondere seiner anschaulichen Fotografien wegen, die 
die D iagnostizierung einschlägiger Virosen erleichtern, auch fü r uns zu 
empfehlen. T. Schmidt

Lindner (E.): D ie Fliegen der paläarktischen Region, Lieferung 199:
H ennig  (W .): 63 b. M uscidae, 193—232, Textfig. 45—48; E. Schweizer- 
b a r t’sche V erlagsbuchhandlung (Nägele und  O berm iller), S tu ttgart, 1958.

Die systematische Auffassung des Autors über die hier behandelte 
Dipterengruppe wurde an dieser Stelle bereits gelegentlich der Bespre­
chung der ersten drei Lieferungen der Muscidae (Pflanzenschutzber. 21, 
1958, 24—25) erörtert. Vorliegende Lieferung 199 schließt die Reihe der 
Artbeschreibungen der sehr umfangreichen Gattung Helina Robineau-Des- 
voidy ab. Nichts kann die Schwierigkeit der Gruppe besser beleuchten, 
als die nun folgende lange Liste ungedeuteter bzw. nicht mehr deutbarer 
Arten der Gattungen Mydaea und Helina. Anschließend wird die Gat­
tung Graphomya Robineau-Desvoidy beschrieben, welche in der Tabelle 
für die Gattungen (Seite 113) nicht auf scheint. In einer Fußnote wird 
jedoch die richtige Einfügung in die betreffende Tabelle angegeben.

W. Faber
Eastop (V. F .): A Study of the Aphididae (Homoptera) of East Africa. 

(Ein Studium der Blattläuse (Aphididae/Homoptera) von Ost-Afrika.)
VI +  126 Seiten, 65 Abb. Col. Res. Publ. No. 20, Colonial Office H. M. 
S. O. London, 1958. Leinen geb. £ 1, 7 s. 6 d.

Das vorliegende Buch ist das Ergebnis d reijähriger Forschungsarbeit 
in A frika und am Britischen Museum. W ährend bis 1952 aus O st-A frika 
nur etwa 50 Arten bekannt waren, kennt m an je tzt rund 80 Arten aus 
diesem Gebiet und über 100 aus der gesamten äthiopischen Region. Die 
V eröffentlichung en thält einen kurzen allgemeinen Teil und einen aus­
führlichen speziellen A bschnitt m it Bestim m ungstabellen bis zu den Arten 
und m it Beschreibungen aller vorkom m enden Arten und höheren syste­
m atischen Einheiten. Die alphabetisch angeordneten Artbeschreibungen 
werden durch Angaben über W irtspflanzen, geographische Verbreitung, 
w irtschaftliche Bedeutung und nom enklatorische Hinweise ergänzt. Aclel- 
giden und Phylloxeriden, die in O st-A frika bisher nicht beobachtet w ur­
den, blieben unberücksichtigt. Das System folgt den K lassifikationen von 
Mordwilko, Börner und H ille Ris Lambers. Es fällt auf, daß die rund 
80 vorkommenden Arten 40 Genera zugehören; so ist Macrosiphoniella 
m it nur einer, Dactynotus m it zwei, Macrosiphum m it nur acht Arten 
vertreten. Als G rund hiefür w ird angenommen, daß nur ein D rittel der 
registrierten B lattlausfauna bodenständig, der größere Teil dagegen aus 
Europa eingeschleppt ist. Diese letzteren Arten sind übrigens meist P flan ­
zenschädlinge. Die kleine Zahl einheimischer Arten, die synökologisch 
als Reservoir für Räuber und Parasiten  der Schädlinge von Bedeutung 
ist, ist zweifellos klim atisch bedingt, da die B lattläuse an Kälte und 
L ichtarm ut im allgemeinen gut angepaßt sind, längere Trockenperioden 
aber nur schlecht überstehen. Sexualform en, die gelegentlich beobachtet 
wurden, scheinen in den Lebenszyklen der betreffenden Arten wenig
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Bedeutung zu haben. H äufig w urden dabei vorwiegend oder ausschließ­
lich Männchen beobachtet, was in guter Übereinstim m ung zu den gege­
benen U m w eltverhältnissen (in erster Linie kühlere Tem peratur ohne 
besondere Reduktion der vorhandenen Tageslichtmenge!) steht. Aus Ost- 
A frika sind bisher keine M igrationen von Prim är- auf Sekundärw irte 
bekannt geworden. Die Fortpflanzung  erfolgt p raktisch  ausschließlich 
antholocyklisch. Über den B lattlausflug  in O st-A frika liegt bereits eine 
ältere V eröffentlichung vor. Es gibt eine deutlich sichtbare jährliche 
Periodizität, wobei die F lugdichte vor und zu Beginn der Regenzeiten 
gering, am Ende und nach den Regenzeiten dagegen groß ist. Der a ll­
gemeine Teil verweist un ter anderem  ferner auf die Bedeutung ökono­
misch allgemein als belanglos angesehener Arten als Virusvektoren. W ei­
tere A bschnitte der E inleitung behandeln die Sammel- und P räparations­
technik sowie die Morphologie und Terminologie des B lattlauskörpers 
zum besseren V erständnis der Bestim m ungstabellen und der A rtbeschrei­
bungen. Das Buch en thält ferner eine Artenliste der in O st-A frika und 
in seiner Umgebung vorkommenden Formen, eine W irtspflanzenliste, gute 
Strichzeichnungen au f 6 Tafeln, 10 Seiten L itera turzitate  und ein a lp h a­
betisches Inhaltsverzeichnis. Es ha t durch die guten Artbeschreibungen, 
die ausführlichen Bestim m ungstabellen und die interessanten M itteilun­
gen im allgemeinen A bschnitt auch über seinen lokalen Rahmen hinaus 
Bedeutung. O. Böhm

Schmidt (H.): Über den Einsatz von Herbiziden im Hackfruchtbau und 
in Spezialkulturen. Sitzungsberichte VI, H eft 4, S. H irzel-V erlag, Leipzig, 
1957, 31 Seiten.

im  vorliegenden H eft w ird der im vergangenen Jah r vor der Deutschen 
Akademie der Landw irtschaftsw issenschaften gehaltene V ortrag w ieder­
gegeben. Es werden die Möglichkeiten einer rationellen U nkrau tbekäm p­
fung in K artoffeln, Rüben, Mais, Flachs, Grassam enbau, Erbsen, Bohnen, 
Klee- und Luzerneuntersaaten, Möhren, Zwiebeln, Spargel, Sellerie, Tom a­
ten, Paprika, E ierfrucht, G urken, Kohl, Spinat, Salat, Baumschulen, K orb­
weiden, Reben, Himbeeren, Erdbeeren, Blumenzwiebeln, Gladiolen, Mai­
blum en und in K ulturen verschiedener anderer Zierpflanzen an H and 
zahlreicher L ite ra tu rzitate  und un ter Berücksichtigung einiger eigener 
E rfahrungen erörtert. Obwohl die Broschüre nur 31 Seiten um faßt, w ird 
dem Leser trotzdem  die sprunghafte  Entw icklung, Vielfalt, K om pliziert­
heit und Notwendigkeit der modernen U nkrautbekäm pfung in großem 
Umriß vor Augen geführt.

Eine Unmenge mehr oder weniger erprobter Herbizide steht bereits zur 
Anwendung in fast allen Kulturen zur Verfügung. Das Optimum ihrer 
Wirkung ist von mehreren Faktoren, wie Temperatur, Entwicklungszu­
stand des Unkrautes, Bodenart und -feuchtigkeit, Applikationsverfahren 
und dergleichen mehr abhängig. Die Grenze zwischen optimaler Herbi­
zidwirkung und Schädigung der Kulturpflanzen durch Anwendung che­
mischer Herbizide sind oftmals nahe aneinander gelegen. Durch eine zu­
sammenfassende Betrachtung der weit in der Literatur verstreuten Erfah­
rungen, wie dies in vorliegender Broschüre geschehen ist, kann in auf­
klärender Weise der Pflanzenproduzent mit den aktuellen Fragen der 
Unkrautbekämpfung vertraut gemacht werden. H. Neururer

Göhlich (H.): Uutersuchungen zur Verbesserung der Niederschläge von 
Pflanzenschutzmitteln durch elektrostatische Aufladung. VDI-Forschungs- 
heft 467, 1958 (Beilage zu „Forschung auf dem G ebiete des In g en ieu r­
w esens“, A usgabe B, Bd. 24, 1958). VDI-Verlag GmbH., D üsseldorf. 32 S.

Die elektrostatische Aufladung von Ärosolen und Dispersionen in Gasen 
findet neben ihrem Einsatz in Luftreinigungsanlagen (Entstaubung, Ent- 
rußung, Entaschung), Inhalationsapparaten, Lack- und Farbsprühgeräten
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usw. auch bei der A p p l i k a t i o n  v o n  P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l n  
ein zw ar nicht neues, aber doch recht aussichtsreiches Anwendungsgebiet. 
G erade die Stäube- und Sprühtechnik, die ja  heutzutage in zunehmendem 
Maße an P opu laritä t gewinnt, kann  in K om bination m it einer elektro­
statischen A ufladung der Stäube- oder Sprühnebel, erhebliche Vorteile 
gewinnen.

In eingehenden und genauen Versuchen beschäftigte sich der Verfasser 
dieses Heftes m it den, in praktischer Hinsicht interessierenden A usw irkun­
gen einer elektrostatischen A ufladung. D a nur die physikalische Seite 
interessierte, w urden die Versuche (Niederschlagsmenge und -Verteilung, 
H aftfäh igkeit usw.) un ter konstanten Laborbedingungen vorgenommen. 
D er größte Teil der Arbeit ist den Versuchen m it Stäubem itteln (Talk) 
gewidmet. Die Ergebnisse sind vielversprechend. So erhöht die A ufladung 
die Niederschlagsmenge gegenüber der neutralen  V erstäubung um durch­
schnittlich au f das 2- bis 4fache. Sehr wesentlich ist, daß die geladenen 
Teilchen sich auch auf den U nterseiten und auf den dem W indstrom  ab ­
gekehrten Seiten der O bjek tträger oder B lätter absetzen, die unter 
norm alen U m ständen sonst nur geringfügige Niederschläge erhalten. Durch 
die gegenseitige elektrostatische A bstoßung der Teilchen w ird auch die 
Verteilung viel gleichmäßiger und feiner. Geladene Staubwolken sind 
daher auch schon äußerlich von ungeladenen verschieden. Infolge ihrer 
Coulom b’schen K räfte werden die Staubteilchen m it größerer Bewegungs­
energie an die Pflanzenoberfläche herangebracht, so daß die Teilchen, selbst 
nach dem rasch erfolgenden Abfließen der Ladungen, besser haften. D ie Ver­
suche zeigen, daß bei W ind nu r etwa halb  soviel geladen applizierte 
S taubteildien abfallen als ungeladene. Beim Stoß ist das V erhältnis sogar 
noch günstiger. Hinsichtlich der Regenbeständigkeit konnten allerdings 
keine Unterschiede verzeichnet werden, höchstens in dem Sinne, daß die 
au f den B l a t t u n t e r s e i t e n  unterschiedlich abgelagerten Staubmengen 
durch Regen weniger beeinflußt werden. Versuche m it flüssigen Pflanzen­
schutzm itteln (Sprühen) ergaben wie beim Stäuben erhöhte Niederschläge 
und feinere V erteilung der Tröpfchen.

Die Aufladung des Staubes oder der Tröpfchen ist verhältnismäßig ein­
fach. Bei hoher elektrischer Spannung (einige kV) werden die Luftmole­
küle zwischen den Elektroden ionisiert, das heißt geladen. Bläst man nun 
Sprühnebel oder Staub zwischen diesen Elektroden vorbei, so stoßen deren 
Teilchen mit den Luftionen zusammen und absorbieren einen Teil der 
Ladungen. Als besonders günstig erwies es sich in diesen Versuchen, die 
Elektroden als „Sprühgitter“ auszubilden (4 zirka OT mm starke „Sprüh­
drähte“, die wesentlich dickeren Erdungsstäben in 20 bis 25 mm Abstand 
gegenüberstehen). Die verwendete Spannung betrug meist 13 bis 17 kV, 
die „Sprühstromstärke“ in staubfreier Luft 0‘4 bis 0'5 mA. Zum Abschluß 
berichtet der Verfasser über ein in einer Umhängtasche tragbares Hoch­
spannungsgerät, das am Sprühgitter eine Gleichspannung von 15 kV zu 
liefern vermag (6 V Batterie). Ein Aufsatz mit den beschriebenen Sprüh­
drähten ist leicht vor die Düse eines Sprüh- oder Stäubegerätes zu mon­
tieren. W. Zislavsky
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Uber die Entstehung
der Monüinia-Schwarzfäule des Kernobstes

Von
Georg Y ii k o v i t s

I. Einleitung und Problemstellung

Eine der bedeutendsten Krankheiten des Kernobstes ist die M o n i l i n i a -  
Fruchtfäule. Sie pflegt in zwei Erscheinungsformen — als Braun- und als 
Schwarzfäule — aufzutreten. Letztere ist vornehmlich auf dem Lager 
anzutreffen. Die von S o r a u e r  (1879) geprägte Bezeichnung „Schwarz­
fäule“ bezieht sich auf das äußere Erscheinungsbild der Krankheit. Stets 
sind nur wenige periphere Zellagen der Fruchtschale tatsächlich schwarz 
gefärbt. Das Fruchtfleisch dagegen ist — wie bei der Braunfäule — braun, 
zundrig und gänzlich von Pilzmyzel durchwuchert. An Querschnitten durch 
die Fruchthaut lassen sich unter dem Mikroskop in den der Epidermis 
unmittelbar folgenden Zellschichten pigmentierte, plektenchymatische 
Myzelzusammenballungen deutlich erkennen, welche die Schwarzfärbung 
der Früchte bedingen. Die Schwarzfärbung ist immer mit dem spärlichen 
Auftreten, beziehungsweise dem gänzlichen Fehlen, der für die Braun­
fäule typischen Fruktifikationspolster gekoppelt.

Über die Entstehung der MoniZmia-Schwarzfäule bestehen auch heute 
noch — wenn nicht überhaupt nur von einer „anderen Form der M o n i l i n i a -  
Fäule“ gesprochen wird — verschiedene Auffassungen. W o r o n i n  (1900) 
z. B. war der Ansicht, allein die Stärke der Kutikida sei maßgebend für 
das Zustandekommen der Schwarzfäule. Er meinte, der Pilz habe bis­
weilen nicht die Kraft, die derbe Kutikula gewisser Kernobstarten zu 
durchbrechen und verflechte sich deshalb unter derselben zu einer schwar­
zen, panzerartigen, sklerotischen Rindenschicht. M o l z  (1907) kam bei 
seinen Untersuchungen zu der Erkenntnis, daß Umwelteinflüsse, insbe­
sondere das Licht, auf die Ausbildung der Schwarzfäule A’on entscheiden­
dem Einfluß seien. Nach M i t t e r m a n n - M a i e r  (1959) ist „ M o n i l i a
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c i n e r e a " der Erreger der Schwarzfäule. W o r m a 1 d (1944) gelang es, 
nach Im pfung von Äpfeln mit M o n i l i n i a  l a x a  Schwarzfäule auszulösen. 
Auch K o 11 e (1958) vertritt die Meinung, die Schwarzfäule werde an 
Kernobst durch die Steinobstmonilia verursacht.

Diese V ielfalt vorhandener Meinungen ließ es wünschenswert erscheinen, 
eingehende Untersuchungen über die Entstehung der Moni/i/ifa-Schwarz- 
fäule anzustellen. H ierbei m ußten folgende Fragen beantw ortet werden:

1. W ird die Schwarzfäule bei Äpfeln durch M o n i l i n i a  f r u c t i g e n a  oder 
durch M o n i l i n i a  l a x a  verursacht bzw. kann sie sowohl durch die eine 
als auch die andere A rt hervorgerufen werden?

2. Ist das A uftreten der Schwarzfäule an das Vorhandensein bestim m ter 
M o n i l i n i a - Rassen gebunden ?

3. Besteht ein Zusam m enhang zwischen der Beschaffenheit der K utikula 
gewisser Apfelsorten und der Entstehung der Schwarzfäule?

4. Sind Umwelteinflüsse (und zw ar welche) für das Zustandekommen 
der Schwarzfäule verantwortlich zu machen?

II. Ausgangsmaterial und Methodik
Um prinzipiell zu klären, ob nur bestim m te Rassen von M o n i l i n i a  

f r u c t i g e n a  und M o n i l i n i a  l a x a  die Schwarzfäule auszulösen vermögen, 
w urden bei sämtlichen, im folgenden erw ähnten Versuchen, E insporen­
kulturen  aus nachstehend angeführten H erkünften  verwendet:

A. M o n i l i n i a  f r u c t i g e n a

a) B irnenfruchtm um ie aus Leoben/Steierm ark,
b) Apfelfruchtm um ie aus Wien,
e) B raunfauler Apfel aus Pöchlarn/Niederösterreich.

B. M o n i l i n i a  l a x a

a) Pfirsichmumie aus Leibnitz/Steierm ark,
b) M o n i l i n i a  — faule Weichselfrucht aus M issingdorf/Niederösterreich.

Jeder dieser Stämme w ar bereits vor Versuchsbeginn einige Monate auf
künstlichen Nährböden, und zwar alternierend auf Möhren- und Zwiebel­
agar ku ltiv iert worden. (M öhrenagar: 250 ccm M öhrendekokt, 750 ccm 
Wasser, 20 g Agar), (Zwiebelagar: 100 ccm Zwiebetdekokt, 900 ccm Wasser, 
i0 g Pepton, 50 g Rohrzucker, 20 g Agar). Bei allen Versuchen wurden 
bereits einige Zeit lagernde Äpfel verwendet. Ihre Infektion erfolgte nach 
vorangegangenem Waschen mit einem alkoholgetränkten W attebausch. 
Dabei w urde m it einer ausgeglühten Lanzettnadel ein kleines Stück der 
Fruchtschale abgehoben und zwischen diese und das Fruchtfleisch ein aus 
den P lattenkulturen  stammendes Myzelflöckchen eingeschoben. Nachdem 
die abgehobene Schale wieder leicht angedrückt worden war, kam jeder 
infizierte Apfel fü r sich in eine sterile Glasschale, in der er fü r die Daum 
des Versuches verblieb.

Um einen eventuell vorhandenen Zusam m enhang zwischen der Beschaf­
fenheit der K utikula und dem A uftreten der Schwarzfäule erfassen zu
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können, fanden bei allen Versuchen jeweils F rüchte dreier Apfelsorten 
(Ilzer Rosepapfel, Ananas Reinette, Schöner von Boskoop) Verwendung. 
Bei der Auswahl der F rüchte w urde stets möglichste Gleichheit im H in­
blick auf die Größe und den R eifungsgrad innerhalb jeder Sorte an ­
gestrebt.

Da die M onilinia-Fäule un ter natürlichen Verhältnissen w ährend der 
Lagerung frühzeitig aufzu tre ten  pflegt, liefen auch die Versuche immer 
im Zeitraum  zwischen Ernte und W eihnachten. Ein späterer Zeitpunkt 
hatte sich überdies hinsichtlich der erhöhten G efahr einer Penicillium- 
infektion bei längerer Lagerung als ungünstig erwiesen.

Die Versuche fanden in den W intern 1956/1957 und 1957/1958 statt.

III. E xperim en te lle r Teil
Schon ein mit wenigen Äpfeln durchgeführter Vorversuch ließ erken­

nen, daß besonders das Licht, die Tem peratur und die L uftfeuchtigkeit 
das Zustandekomm en der Schw arzfäule entscheidend beeinflussen. Dies 
überrascht eigentlich nicht, wenn m an bedenkt, daß schw arzfaule Äpfel 
nur äußerst selten am Baum, jedoch regelmäßig auf dem Lager zu fin­
den sind, wo normalerweise weitgehende D unkelheit herrscht und die 
Tem peratur relativ  niedrig ist. Den vorhandenen Verhältnissen en tspre­
chend, sind in den verschiedenen Lagerräum en auch alle Übergänge von 
der Braun- zur Schw arzfäule anzutreffen.

Diese U m stände veranlafiten mich, die zu erw artenden Beziehungen 
zwischen dem A uftreten der M onilinia - Schw arzfäule und bestimm ten 
Lhnweltfaktoren experim entell zu untersuchen. D urch Schaffung ex tre­
mer Bedingungen w urde dabei versucht, den Einfluß jedes Faktors geson­
dert zu erfassen. Die zu diesem Zweck durchgeführten Versuche werden 

folgenden angeführt.
V e r s u c h  1

M aterial: Je Sorte 20 Äpfel, von denen je vier mit einem der vorhande­
nen Pilzstäm me infiziert wurden.

V ersuchsbedingungen: Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Dek- 
kel mit feuchtem F ilterpap ier ausgelegt woren war. (Hohe L uftfeuchtig ­
keit.)

a) A ufstellung bei Tageslicht
b) A ufstellung in einem verdunkelten Raum.

D urchschnittstem peratur in beiden Fällen 20[) C.
Versuchsbeginn: 6. November Versuchsende: 21. November.

E rgebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Die Infektionen gehen an allen 
18 Äpfeln an. Am 5. Versuchstag weisen die Früchte Faulflecke von 
2 bis 5 cm Durchm esser auf, in deren Bereich sich die ersten F ruk tifika- 
tionspolster zeigen. Diese treten an der dem Licht abgew andten Seite
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deutlich spärlicher auf. In A nbetracht der hohen Luftfeuchtigkeit sind 
die Sporenpusteln locker, groß und weißlich gefärbt. Sämtliche Äpfel 
zeigen typische Braunfäule.

Abb. 1. Durch D unkel- und K ühllagerung künstlich schwarzfaul 
gem achter K larapfel. A ufnahm e 5 W ochen nach der Infektion.

I n f e k t i o n  m i t  M.  l a x a :  A lle Infektionen erfolgreich. An den 
Faulflecken um die Infektionsstellen erscheinen bereits am 4. Versuchs­
tag vereinzelte Sporenpusteln von weißlichgrauer Farbe. D ieselben sind 
etw as kom pakter und kleiner als jene von M. f ru c t ig e n a .  Sie stehen bei 
einigen Ä pfeln anfangs wenigstens andeutungsw eise ringförmig. Alle 
Früchte sind bej Versuchsende braunfaul, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e  n  a : Nach erfolgter Infektion brei­

ten sich die Faulflecke gleich schnell w ie bei T ageslicht aus. D ie  Sporen­
pustelbildung erscheint jedoch verzögert. Sie setzt erst am 7. Versuchs­
tag ein. D ie Pusteln sind w eniger groß und kom pakter als an den Früch­
ten, die dem Licht ausgesetzt waren. Säm tliche Früchte sind braunfaul.

I n f e k t i o n  m i t  M.  l a x a :  Gegenüber a) sind kaum Veränderun­
gen festzustellen. A uffä llig  ist nur die geringere Zahl der Fruktikations- 
polster, Braunfäule.

V e r s u c h  2
M aterial: Wie im Versuch 1.
V ersuchsbedingungen: Ä pfel einzeln in offenen Glasschalen. (Niedere 

Luftfeuchtigkeit.) D ie relative L uftfeuchtigkeit beträgt 50 bis 60%.
a) A ufstellung bei Tageslicht
b) A ufstellung in einem verdunktelten Raum.

Temperatur jew eils im D urchschnitt 20° C.
V ersuchsbeginn: 6. November Versuchsende: 21. November.
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Ergebnisse:
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Nach erfolgreicher Infektion 
lassen die meisten Äpfel 7 Tage nach Versuchsbeginn eine spärliche 
F ruk tifika tion  erkennen. Die Pusteln sind klein, kom pakt und ocker­
grau. R ingbildung ist gelegentlich angedeutet. Farbe der F rüchte tief 
dunkelbraun.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  N ur ganz vereinzelt Bildung von Spo­
renpusteln. Dieselben sind h art und winzig klein. Die Äpfel zeigen durch­
wegs eine dunkle Braunfäule, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  F ruk tifikation  unterbleibt. 

Schwarzfäule.
I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  Keine Sporenpustelbildung. Alle 

15 Äpfel sind schwarzfaul.
V e r s u c h  3

Material: Je 40 Äpfel jeder Sorte, je acht mit einem der vorhandenen 
Pilzstäm m e infiziert.

Versuchsbedingungen: Äpfel einzeln zur H älfte in Deckel von genü­
gend großen P appzylindern  eingelassen. A bdichtung an der Grenzlinie 
zwischen ..Hell“ und „D unkel“ erfolgt mittels Schaum gum m istreifen, die 
zusätzlich mit schwarzen Klebef alzen überdeckt werden. Eine F rucht - 
hälfte dem nach belichtet, die andere verdunkelt.

a) Belichtete Seite beim pft, beide Seiten trocken gehalten.
b) U nbelichtete Seite beim pft, beide Seiten trocken gehalten.
c) Belichtete Seite beim pft und unter einem teilweise mit feuchtem F il­

terpap ier ausgekleideten Becherglas feucht gehalten.
d) U nbelichtet Seite beim pft und durch Einstellen einer mit W asser 

gefüllten Schale in den Zylinder feucht gehalten.
Temperatur: 18 bis 20° C.
Versuchsbeginn: 22. November Versuchsende: 7. Dezember.

Ergebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  An der belichteten Seite setzt 
7 Tage nach dem Angehen der Infektionen die Bildung der F ruk tifika- 
tionspolster in schütteren Ringen ein. Sporenpustel ockerfarben, Krusten 
bildend. F rüchte an der belichteten Seite m ehr oder weniger schwarz- 
faul und gelegentlich etwas geschrum pft. An der unbelichteten Seite 
unterbleibt die Sporenpustelbildung zur Gänze. Die dunkel gehaltenen 
F ruchthälften  sind durchwegs schwarz.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a :  Mit Ausnahm e eines b raun  bleibenden 
Hofes um die Infektionsstelle bei Ananas Rtte. (3 Früchte) sind beim 
A bbruch des Versuches die belichteten F ruchthälften  tief dunkelbraun 
bis schwarz. Sporenpustelbildung ist nur ganz vereinzelt festzustellen.
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Die winzigen Pusteln bilden sich in den Furchen der etwas geschrum pf­
ten F ruchthaut. An den schwarz gefärbten, verdunkelt gewesenen Seiten 
unterbleibt die Pustelbildung. 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  An der dunkelbraun verfärb ­

ten Schale der belichteten F ruch thälften  zeigen sich m itunter kleine 
ockerfarbene Sporenpolster. D unkel gehaltene Seiten ohne F ruktifikation  
und schwarzfaul.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x  a F rüchte beiderseits ohne Sporenpustel. 
Unbelichtete Seiten stets schw arzfaul, belichtete dunkel- bis schokolade- 
braun, 

bei c)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Am 7. Tag nach Angehen der 

Infektionen setzt spärliche Sporenpustelbildung an den belichteten Frucht­
seiten ein. Teilweise Ringbildung. V erdunkelt gehaltene H älften schw arz­
faul und ohne Sporenpustel.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Sporenpustelbildung in ringförm iger 
A nordnung am 6. bzw. 7. Tag nach der Infektion an den dunkelbraunen, 
lichtexponierten F ruchthälften . An den unbelichteten Seiten unterbleibt 
w ieder die F ruk tifika tion ; es tr itt Schw arzfäule ein. 

bei d)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  F rüchte schw arzbraun. Keine 

Bildung von Sporenpusteln. An den unbelichteten, feucht gehaltenen 
F ruch thälften  sind vielfach aus den Lentizellen hervorbrechende L u ft­
m yzelbüschel festzustellen.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Äpfel zur Gänze dunkelbraun. An E in­
zelfrüchten (besonders der Sorte Schöner von Boskoop) an den unbelich­
teten Seiten wenige kleine Sporenpustel.

V e r s u c h  4

Material: Je 40 Äpfel jeder Sorte, je acht davon m it einem der vor­
handenen Pilzstäm me infiziert.

Versuchsbedinguugen: V ariation von Luftfeuchtigkeit und Belichtung 
bei gleichzeitigem Wechsel zwischen hoher (20° C) und niederer ( + 3 “ C) 
Tem peratur. Jeder dieser beiden T em peraturstufen  werden die Früchte 
jeweils 12 Stunden ausgesetzt.

a) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel mit feuchtem  F il­
terpapier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung 
bei Tageslicht.

b) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel mit feuchtem F il­
terpap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung 
in einem verdunkelten Raum.

c) Äpfel einzeln in offenen Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) 
Aufstellung bei Tageslicht.
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cl) Äpfel einzeln in offenen Glasselialen. (Niedere Luftfeuchtigkeit^ 
A ufstellung im D unkeln.
Versuehsbeginn: 1. Dezember Versuehsende: 27. Dezember. 

Ergebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a :  Am 6. Versuchstag setzt im 
Bereich der Faulflecke die F ruktifikation  ein. Pusteln sahnefarben, kom ­
pakt, m ittelgroß. R ingbildung ist anfänglich angedeutet. Alle Äpfel sind 
braunfaul.

Abb. 2. Querschnitt durch die Fruchtschale eines schwarzfaulen Apfels. 
D ie Verflechtung und Schw arzfärbung des P ilzm yzels u n te r der K u tiku la

ist deutlich zu sehen.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a : B raunfäule m it norm aler Sporenpustel­
bildung, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a :  Die F ruk tifika tion  setzt am

8. Versuchstag ein. Sporenpolster weißlich, sehr klein und ziemlich spär­
lich auftretend. Keine Ringbildung. D unkle Braunfäule.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a :  F ruk tifikation  fast normal. Setzt am
7. Tag nach der Infektion ein. Sporenpusteln weißlich — grau, R ingbil­
dung nicht fests tellbar. F rüchte dunkelbraun , 

bei c)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a :  An 14 Äpfeln unterbleib t -jeg­

liche F ruktifikation . Lediglich an einem Ilzer Rosenapfel zeigen sich 
einige kom pakte ockerfarbene Sporenpusteln. Diese erscheinen vom
9. Versuchstag an. Schwarzfäule.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a :  Alle Äpfel schwarzfaul. Keine F ru k ti­
fikation.
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bei d)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Bei säm tlichen F rüchten bleibt 

die Sporenpolsterbildung aus. Sie weisen alle typische Schw arzfäule auf.
I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Äpfel schw arzfaul ohne F ruktifikation .

V e r s u c h  5
M aterial: Je 40 Äpfel jeder Sorte. Je acht davon werden mit einem 

der vorhandenen Pilzstäm me infiziert.
V ersuchsbedingungen: Früchte werden bei gleichzeitiger Variation 

der L uftfeuchtigkeit extrem en T em peraturen ausgesetzt.
a) Äpfel einzeln in G lasdoppelschalen, deren Deckel mit feuchtem F il­

terpap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung 
bei D unkelheit und einer T em peratur von +  3° C.

b) Äpfel einzeln in offenen Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) A uf­
stellung im D unkeln bei +  3° C.

c) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel m it feuchtem  F il­
terpap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung 
im D unkeln bei einer T em peratur von +  27° C.

d) Äpfel in offenen Glasschalen (niedere Luftfeuchtigkeit), dunkel gehal­
ten bei einer T em peratur von +  27° C.
Versuchsbeginn: 1. Dezember Versuchsende: 27. Dezember.

E rgebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  F rüchte dunkelbraun bis 
schwärzlich. Einzelne lockere Sporenpusteln von w eißlicher Farbe b re­
chen gelegentlich aus der F ruchtschale hervor. D ie F ruk tifika tion  setzt 
am 8. Versuchstag ein.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  F rüchte sehr dunkel, jedoch nicht abso­
lu t schwarz. Vereinzelt, jedoch deutlich reichlicher als bei M. fructigena, 
treten lockere, grauweiße, große Sporenpustel auf. Sie erscheinen 7 bis 
8 Tage nach Versuchsbeginn, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Äpfel durchwegs schwarzfaul. 

Keine F ruktifikation .
I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  Schw arzfäule. Sporenpustelbildung 

fehlt.
bei c)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  An allen Äpfeln Braunfäule. 
Spärliche F ruktifikation . Pusteln sehr groß und locker. Vielfach durch­
brechen sterile L ufthyphen  die Fruchtschale.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  B raunfäule m it vereinzelten, locker 
stehenden Fruktifikationspolstern . 

bei d)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Früchte sta rk  geschrumpft, 

dunkelbraunfau l ohne Fruktifikation.
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I n f e k t i o n  m i t  M. l a x  a Die stark  geschrumpften Äpfel zeigen 
dunkle Braunfäule. Keine Sporenpustelbildung.

V e r s u c h  6

Material: Je 40 Äpfel je d e r  Sorte; je  acht davon mit einem  der v o r­
handenen Pilzstäm m e beim pft.

Yersuchsbedingimgen: Fruchtschale an einer F ruch thälfte  durch
mehrere Nadelstiche (mit einer ausgeglühten Nadel vorgenommen) durch­
löchert. Unverletzte Fruchtseite beim pft.

a) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel mit feuchtem F ilte r­
pap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung 
bei Tageslicht.

b) Äpfel einzeln in Doppelglasschalen. Deckel mit feuchtem F ilterpapier 
ausgelegt. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) Aufstellung bei Dunkelheit.

c) Äpfel einzeln in unbedeckten Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) 
Aufstellung bei Tageslicht.

d) Äpfel einzeln in unbedeckten Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) 
Aufstellung im Dunkeln.
Tem peratur in allen Fällen im Durchschnitt 20° C.
Versuchsbeginn: 6. Dezember. Versuchsende: 20. Dezember.

Ergebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e  n a  Die F rächte zeigen 3 Tage nach 
der Infektion kleine braune Faulflecke, auf denen vom 7. Tage an die 
ersten lockeren, w eißgefärbten Sporenpusteln sichtbar werden. Keine Ring­
bildung. Vom 10. Tage an greift die Fäule auf die H älfte m it der durch­
löcherten Fruchtschale über. Aus den Stichstellen treten Myzelbüschel aus. 
Alle Äpfel tief dunkelbraun.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a D unkle Braunfäule mit norm aler Sporen­
pustelbildung. U ngefähr vom 12. Versuchstag an werden die durch­
stochenen F ruchthälften von der Fäule ergriffen, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e  n a  Keine Sporenpolsterbildung. Alle 

Äpfel bei Abbruch des Versuches schwarzfaul. Aus den Perforationen 
wachsen kurze Hyphenbüschel hervor.

I n f - e k t i o n  m i t  M. I a x  a Im wesentlichen Schwarzfäule und Fehlen 
der Fruktifikation. 

bei c)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e  na  Die Früchte sind an den durch­

löcherten H älften  nach w enigen Tagen geschrumpft. D er Schrum pfungs­
prozeß schreitet m it der D auer des Versuches zusehends fort. Die F ru k ti­
fikation unterbleibt gänzlich. Alle Äpfel schwarzfaul. Bei einigen F rüch ­
ten bleibt ein brauner Hof um die Infektionsstelle herum  erhalten.
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I n f e k t i o n  m i t  M. l a x  a Die an den durchlöcherten Seiten schnell 
schrum pfenden Äpfel sind schwarzfaul. Keine Sporenpustelbildung, 

bei d)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Reaktion wie bei c). Die Äpfel 

sind also schwarzfaul, die Fruktifikation  bleibt aus.
I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Auch hier gegenüber c) keine Änderung. 

Die Schw arzfärbung ist vielleicht um eine Nuance dünkler.

V e r s u c h  7

Material: Je Sorte 40 Äpfel. Je acht davon m it einem  der vorhandenen  
Pilzstäm m e infiziert.

Versuchsbedingungen: Nach äußerlicher D esinfek tion  eine A pfelhälfte 
m it sterilem Messer dünn geschält. Äpfel h ierauf beim pft und für die 
D auer des Versuches einzeln in sterilen Glasdoppelschalen aufbew ahrt. 
Gleichzeitig V ariation von Luftfeuchtigkeit und Belichtung.

Tem peratur: Im Durchschnitt 20° C.
Versuchsbeginn: 6. Dezember. Versuchsende: 6. Jänner.

a) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel mit sterilem, feuch­
tem F ilterpap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) U n­
geschälte Fruchthälfte beim pft. A ufbew ahrung bei Tageslicht.

b) Äpfel einzeln in Glasdoppelschalen, deren Deckel mit sterilem, feuch­
tem F ilterpap ier ausgelegt worden war. (Hohe Luftfeuchtigkeit.) U n­
geschälte Seite der Früchte beim pft. A ufstellung im D unkeln.

c) Äpfel einzeln in trocken gehaltenen Glasdoppelschalen (Niedere L u ft­
feuchtigkeit.) Ungeschälte Seite beim pft. A ufstellung bei Tageslicht.

d) Äpfel einzeln in trocken gehaltenen Glasdoppelschalen. (Niedere L u ft­
feuchtigkeit). Ungeschälte Seite beim pft. A ufstellung im Dunkeln.

Ergebnisse: 
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Schon am 7. Versuchstag setzt 
bei der M ehrzahl der Äpfel an den ungeschälten Fruchtseiten Schwarz­
färbung ein. D ie Pustelbildung an diesen Seiten ist jedoch äußerst gering. 
Zwei Ilzer Rosenäpfel werden braunfau l. An ihnen entwickeln sich mehr 
Sporenpolster als an den übrigen Früchten. D ie entstehenden Pusteln sind 
außerdem  wesentlich lockerer und lichter. Vom 10. Tage an werden die 
geschälten H älften  von der Fäule ergriffen. Die Oberfläche des Frucht­
fleisches verfärb t sich dunkelgrau. W enig später erscheint ein zarter 
Myzelrasen. Vier Wochen nach der Infektion bilden sich an den geschälten 
Fruchtseiten Sklerotien. Diese bedecken als geschlossene „hirnähnliche“ 
Decke die ganze Fruchthälfte. Sie sind außen m ausgrau, innen schwarz 
gefärbt und von knorpeliger Konsistenz.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Die ungeschälten Fruchthälften werden 
im Laufe einer Woche dunkelbraun bis schwarz. Die F ruktifikation bleibt
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spärlich. Bei Abbruch des Versuches sind die geschälten Fruchtseiten 
schwarzgrau und teilweise von flachen Sklerotien bedeckt, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Früchte an den ungeschälten 

Seiten innerhalb weniger Tage schwarzfaul. Die Fruktifikation un ter­
bleibt; nu r hin und wieder brechen Luftmyzelbüschel aus Lentizellen 
hervor (besonders bei Sch. Boskoop). Die geschälten H älften sind zu­
nächst ebenfalls von einem dichten, grauen M yzelrasen überzogen, der 
später der Sklerotienbildung P latz macht.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Ausgesprochene Schwarzf aule an den un­
geschälten Fruchtseiten. Keine Sporenpustelbildung. Nach etwa 3 Wochen 
setzt reichliche Sklerotienbildung ein. 

bei c)
I n f e k t i o n m i t M. f  r u c t i g e n a Schwarzf aule ohne Fruktifikation  

an den ungeschälten Fruchtseiten. Die Früchte schrumpfen sehr schnell. 
Sklerotienbildung an den geschälten Seiten.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a An den schwarzfarden, ungeschälten 
Fruchthälften  hie und da winzige graue Sporenpustel. Die geschälten 
Seiten sind von einer Sklerotienschicht bedeckt. Sämtliche Äpfel stark  
geschrumpft, 

bei d)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Schwarzfäule und frühzeitige 

Sklerotienbildung an den sta rk  geschrumpften Früchten. Keine F ru k ti­
fikation.

I n f e k t i o n  m i t  M. I a x  a Gegenüber den Befunden bei c) keine 
Änderung — Schwarzfäule ohne Fruktifikation an den ungeschälten, 
Sklerotienbildung an den geschälten Fruchthälften.

V e r s u c h  8

Material: Je Sorte 20 Früchte. Je v ier davon m it einem  der vo rh an d e­
nen Pilzstäm m e infiziert.

\ersuchsbedingungen: Äpfel nach äußerlicher D esinfektion  zur H älfte  
in etwa 45grädiges, flüssiges Paraffin  getaucht. Nach dem E rstarren  bleibt 
an der Fruchtschale ein ungefähr 1 mm dicker Paraffinm antel haften. 
Eine Beschädigung der Schale ist bei solchem Vorgehen nicht zu erw arten. 
Die Früchte werden an den unbehandelten Seiten beim pft.

a) Äpfel einzeln in offenen Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) A uf­
stellung bei Tageslicht.

b) Äpfel einzeln in offenen Glasschalen. (Niedere Luftfeuchtigkeit.) A uf­
stellung im Dunkeln.
T em peratur: Um 20° C schwankend.

Versuchsbeginn: 6. Dezember. Versuchsende: 6. Jänner.

179

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Ergebnisse:
bei a)

I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  Früchte an den unbehandelten 
H älften durchgehend dunkel — b raun fau l mit relativ  wenigen, kleinen, 
ockergelben Sporenpusteln. Die Fäule greift zunächst nicht auf die 
paraffinierten Fruchtseiten über. Erst bei Abbruch des Versuches ist ein 
zögerndes Fortschreiten einer B raunfäule unter der Paraffinhülle festzu­
stellen.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  N ichtparaffinierte Fruchthälften braun- 
faul, vereinzelt mit regellos stehenden Sporenpusteln. Ein allmähliches 
Übergreifen der Fäule auf die paraffin ierten  Fruchtteile ist erst nach vier 
Wochen zu beobachten, 

bei b)
I n f e k t i o n  m i t  M. f r u c t i g e n a  An den unbehandelten Frucht­

seiten Schwarzfäule ohne Fruktifikation. 14 Tage nach Versuchsbeginn 
zeigen die m it Paraffin überzogenen H älften  der Früchte noch keinerlei 
V eränderung. E rst danach tr itt auch an diesen eine von den unbehandel­
ten Seiten her fortschreitende B räunung der Fruchtschale ein.

I n f e k t i o n  m i t  M. l a x a  Die m ehr oder m inder schwarzfaulen 
unbehandelten Seiten der Früchte bleiben ohne nennensw erte F ruktifika­
tion. Die von Paraffin überzogenen Teile beginnen sich erst gegen das 
Versuchsende hin zu bräunen.

IV. Diskussion und Schlußfolgerungen

W ie aus den m itgete ilten  E rgebnissen entnom m en w erden  kann, b leibt 
die MoniliniaSdiwaTziäiüe offenbar weder auf gewisse Apfelsorten — die 
etwa durch den Besitz einer besonders derben K utikula ausgezeichnet sind 
— beschränkt, noch hängt ih re E ntstehung  von der In fek tion  durch eine 
bestim m te M onilinia-A rt ab. W enn auch gewisse Schwankungen in der 
B cakiionsw eise der Früchte bisw eilen aufscheinen, so berechtigen diese 
keinesw egs dazu, eine unterschiedliche V erhaltunsw eise zwischen den 
drei A pfelsorten  anzunehm en. D ie M einung e in iger A utoren, allein  die 
MoniUnia laxa w äre dazu befähigt, die Schw arzfäule hervorzurufen, 
konn te dem nach nicht bestätig t w erden. D iese A nnahm e w äre übrigens 
auch schwer m it den tatsächlichen G egebenheiten  in E inklang zu 
bringen, denn zw angsläufig taucht die F rage auf, wieso schwarzfaule 
Apfel dann  n u r im Lager, nicht aber am  Baum Vorkommen. — Es sei in 
diesem  Zusam m enhang d arau f hingew iesen, daß w ir aus Früchten, die 
unter „natürlichen Bedingungen“ schwarzfaul geworden waren, immer 
nur MoniUnia fructigena heruszüchten konnten. Dennoch w ird  natürlich 
auch MoniUnia laxa h in  und w ieder Schw arzfäule verursachen.

Auch fü r die A nnahm e, daß etw a n u r bestim m te M onilinia-Rasson 
Schwarzfaule zu verursachen im stande sind, konnte keine Bestätigung ge­
funden w erden.
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In orientierenden Vorversuchen w urde schon angedeutet, daß A ußen­
faktoren in entscheidendem Maße die Ausbildung der Schwarzfäule 
beeinflussen. Durch die Resultate der oben angeführten acht Ver­
suche w urde dies bestätig t. Mit H ilfe d ieser E perim ente gelang es, einige 
Fragenkom plexe zu klären. So sollten z. ß. die Versuche 1 und 2 die 
E n tstehung  der Schw arzfäule in A bhängigkeit von der Belichtung und 
der Hohe der re la tiven  L uftfeuchtigkeit aufzeigen. Wie bei zahlreichen 
anderen  P ilzen ist auch bei den beiden M onilinia-A rten die Bereitschaft 
zur F ruk tifika tion  w eitgehend vom Licht abhängig. Schon allein  Schwan­
kungen im H elligkeitsg rad  können  auf die S porenpustelb ildung fördernd  
oder hem m end einw irken. A bsolute D unkelhe it heb t sie m eist völlig 
auf. N ur bei sehr hoher L uftfeuchtigkeit und re la tiv  hohen T em pera­
tu ren  w erden auch bei D unkelhe it F ruk tifika tionspo lste r ausgebildet. 
D ie F rüchte selbst sind in solchen F ällen  dunkelb raun  bisw eilen auch 
schwarz gefärbt. E rst w enn aber die D unkelhe it m it re la tiv  n ied riger 
Luftfeuchtigkeit gekoppelt ist, tr itt absolute Schw arzfärbung ein. Ge­
ringe Luftfeuchtigkeit verschärft also die W irkung  einer ungenügenden 
Beleuchtung. Sie verm ag übrigens die A usbildung der S porenpolster 
auch dann zu sistieren , w enn bei feuchter A tm osphäre die Lichtwirkung' 
zur F ruktifikation  noch vollkom m en ausgereicht hätte. D a das Fehlen 
der F ruk tifika tion  im allgem einen das Schw arzw erden der Früchte nach 
sich zieht, kann schon allein ein zu geringer Feuchtigkeitsgrad die 
B ildung der Schw arzfäule veran lassen . A llerdings nim m t u n te r diesen 
Bedingungen die Fruchtschale nicht den tiefschw arzen Glanz, sondern 
eine eher stum pfe, braunschw arze F ärbung  an.

W ie genau die M onilinia-Pilze auf V eränderungen  der A ußenbedin­
gungen in ihrem  V erhalten  reag ieren  zeigt Versuch 3. An einem  einzigen 
Apfel lassen sich näm lich schon die verschiedenen R eaktionsw eisen 
erkennen, wenn die beiden Frnchthälften jeweils anderen Bedingungen 
hinsichtlich der Belichtung und Luftfeuchtigkeit ausgesetzt w erden.

K r  o b e r  (1952) beobachtete bei K u ltu r von Monilinia fructigena auf 
K irschsaftagar nach Ü bertragung  der Petrischalen  von O ptim altem pera­
tu ren  in n iedrige T em peratu ren  ( +  5°C) einen schwarzén Fleck im Zen­
trum  oder eine ringförm ige Schw arzfärbung an der P erip h erie  des 
P ilzm yzels und w irft deshalb  die F rage auf, ob die Schw arzfärbung der 
F rüchte nicht auch durch Tem peraturschocks ausgelöst w erden  könnte. 
Versuch 4 w urde angesetzt, um diese F rage zu k lären . A ußer dem 
F ak to r T em peratu r w urde allerd ings der Einfluß von Belichtung und 
Luftfeuchtigkeit h ie rbe i m iteinbezogen. Obgleich die F rüchte täglich sein- 
deutlichen T em peratu run tersch ieden  ausgesetzt w aren, ließ sich — 
zum indest an den feucht gehaltenen  F rüchten — keine d irek te  A us­
w irkung  auf die Schw arzfärbung feststellen. An den in  offenen Glas 
schalen trocken gehaltenen Früchten w ar im m erhin eine gewisse Förderung 
des Schw arzw erdens bem erkbar. D iese F örderung  dü rfte  aber w eniger 
d irek t dem Schock, sondern  lediglich der E inw irkung  der tiefen  T em ­
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p e ra tu r  zuzuschreiben sein. Daß tiefe T em p era tu ren  zur E ntstehung  der 
Sehw arzfäule beitragen , bew eist Versuch 5. E ine T em pera tu r von + 3 °C  
hem m t nicht nu r das Myzel Wachstum, sondern  beeinflußt auch die 
A nlage der F ruk tifikationspo lster. D ies gilt insbesondere fü r Monilinia 
fructigena, die, w ie schon E w e r t (1912) und  W e n z l  (1948) im F re iland  
feststellten , tem peraturem pfindlich  ist und die K onidienentw icklung des­
halb  frühzeitig  einstellt. A ndererseits v e rh in d e rn  auch hohe T em pera­
tu ren  ( +  27° C), insbesondere dann, w enn zusätzlich noch die Luftfeuch­
tigke it gering  ist, die Sporenpustelb ildung. D ie F äu le  selbst allerd ings 
schreitet u n te r solchen U m ständen m ehr oder w eniger norm al fort, da 
in den In te rze llu la ren  des Fruchtfleisches die re la tive  Luftfeuchtigkeit 
p raktisch  nicht absinkt, sondern  höchstens eine geringfügige Senkung 
des Zellturgor,s e in tritt.

Versuch 6 sollte bew eisen, daß durch L u ftzu tr itt die Sklero tienbildung  
und dam it die Schw arzfärbung beeinflußt w erden  kann. In diesem  Zu­
sam m enhang erheb t sich allerd ings gleich die F rage, ob die E ntstehung 
der Schwarzfäule durch den Sauerstoff als bewirkendes Agens oder 
einfach auf die austrocknende W irkung  der Luft zurückzuführen  ist. D er 
Um stand, daß infizierte Früchte m it durchstochener Schale auch bei 
hoher L uftfeuchtigkeit im D unkeln  sogleich schw arzfaul w erden, spricht 
eigentlich m ehr fü r die e rs te re  A nnahm e. Auch M o l z  (1907) w eist 
beispielsw eise darau f hin, daß die S chw arzfärbung deshalb  an die 
Fruchtschale gebunden sei, weil diese dem S auerstoff der Luft am 
ehestens zugänglich ist. W ir haben daher versucht, den möglichen Einfluß 
des L uftsauerstoffes auf das Zustandekom m en der Schw arzfäule auch 
auf andere  A rt zu bew eisen. Bei diesem E xperim ent, das allerd ings nur 
m it einigen w enigen Ä pfeln durchgeführt w erden  konn te und deshalb 
nicht näher erw ähnt wurde, kam en die infizierten Früchte in einen im 
Bodenteil m it W asser gefüllten  E xsikkato r. Mit H ilfe einer W asser­
s trah lpum pe w urde durch denselben ständig  Luft gesogen, die durch 
V orschaltung zweier w assergefüllter W aschflaschen den nötigen Feuch­
tigkeitsgehalt erhielt. Nach 14tägigem A ufenthalt in diesem Exsikkator 
zeigten die Früchte Schwarzfäule, obwohl die L uftfeuchtigkeit genügend 
hoch und die ganze A p para tu r bei vollem  Tageslicht aufgestellt war. 
E inen w eiteren  H inw eis fü r die E inw irkung  des Sauerstoffes lie fert 
Versuch 7. W ie erinnerlich, w aren  dabei Äpfel zur H älfte  geschält 
worden. An den geschälten F ruch thälften  tra t  nun u n te r Bedingungen, 
die sonst zur E ntstehung  einer norm alen B raunfäu le  geführt hä tten  
(hohe L uftfeuchtigkeit, Belichtung) alsbald  S klero tienb ildung  und an 
den ungeschälten Seiten über kurz oder lang Schwarzfäule ein. Dieses 
V erhalten  ist kaum  m it einem  bloßen A ustrocknungseffekt zu erk lären .

Bei Versuch 8 schließlich versuchte ich von einer anderen  Seite an 
den K ern  dieses Problem s heranzukom m en, indem  an Früchten, die zur 
H älfte mit einem Paraffinüberzug versehen worden waren, der Sauer­
s to ffzu tritt un te rb u n d en  wurde. D abei zeigte sich, daß die M onilinia-
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F äule nur sehr zögernd auf die paraffin ie rten  Seiten überg reift. Obw ohl 
an diesen Teilen die S porenpustelb ildung  un terb le ib t, tr i t t  auch bei 
A ufbew ahrung  der Früchte im D unkeln  — wohl infolge des w eitgehen­
den Sauerstoffabschlusses — niem als Schw arzfäule ein. D ie unbehandelt 
gebliebenen H älften  jedoch reag ieren  norm al, d. h. sie w eisen bei Be­
lichtung eine B raun- und bei V erdunkelung  Schw arzfäule auf. Auch 
diese R eaktion deu te t auf eine d irek te  Beeinflussung der Schw arzfäule 
durch den Sauerstoff hin.

U nter anaeroben  Bedingungen, z. B. in einem  E xsikkator, in dessen 
Basalteil sich 100 ccm Pyrogallol-KOH-Lösung zur Sauerstoffabsorption 
befanden  oder auch in einer s ta rk  m it CO 2 angereicherten  A tm osphäre, 
ste llten  beide Pilze ih r W achstum  überh au p t ein.

Ü berblickt m an die E rgebnisse der angeste llten  Versuche, so geht 
daraus die A bhängigkeit der Schw arzfäule von U m w eltbedingungen 
wohl eindeutig  hervor. M aßgebend für das Zustandekom m en der 
Schw arzfärbung sind vor allem  ungenügende Belichtung respek tive 
völlige D unkelheit, tiefe T em peratu ren , geringe Luftfeuchtigkeit und 
wahrscheinlich auch bei bestim m ten V oraussetzungen die E inw irkung  
des L uftsauerstoffes. U nter U m ständen verm ag bere its ein F ak to r fü r 
sich Schw arzfäule auszulösen. D urch das Zusam m enw irken zw eier oder 
m eh re re r dieser F ak to ren  w ird jedoch die In tensitä t der Schw arzfärbung 
erhöht.

V. Zusammenfassung

Es w urde versucht, die Entstehung der an lagernden Äpfeln auftre- 
tenclen .l/om’h'nia-Schwarzfäule zu klären. Zu diesem Zweck w urden an 
d rei A pfelsorten  mit 3 Rassen der Monilinia fructigena und 2 Rassen der 
Monilinia laxa U ntersuchungen durchgeführt, die folgende R esu lta te  
erbrachten:

1. Schw arzfäule en tsteht, w enn M onilinia-H yphen zwischen die Zellen 
der Fruchtschale eindringen  und un m itte lb ar u n te r der K u tiku la  
eine sk lero tia le  Schichte bilden.

2. Das A uftre ten  der Schw arzfäule ist nicht auf bestim m te A pfelsorten  
beschränkt und auch nicht d irek t von der Beschaffenheit der K uti­
ku la  abhängig.

Sowohl Monilinia fructigena als auch Monilinia laxa sind dazu be­
fähigt, Schw arzfäule auszulösen.

4. Maßgeblich fü r das Schw arzw erden der Fruchtschale sind Außen- 
bedingungen — vor allem  D unkelhe it, n iedrige T em peratu r, geringe 
Luftfeuchtigkeit und vie lle ich t un te r U m ständen auch die E inw ir­
kung  des Lufstsauerstoffes.

183

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Sum nt ary

It has been tried to explain the origin of Monilinia b lack rot of apples
in storage. For th a t purpose investigations w ith three varieties of apples,
three races of Monilinia fructigena and two races of Monilinia laxa were
untertaken which brought the following result:

1. Black rot occurs, if the liyphae of the fungus enter the intercellular 
spaces of the apple skin and produce a sclerotial layer just below 
the cuticle.

2. The occurrence of black is not confined to a certain  apple variety 
and does not depend on the type of cuticle.

3. Monilinia fructigena as well as Monilinia laxa are capable to cause 
black rot.

4. E xternal factors like darkness, low tem perature and low hum idity, 
and perhaps the influence of the aerial oxygen are of param ount for 
the occurrence of black rot.
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(Aus d er B undesanstalt fü r  Pflanzenschutz, Wien)

M itteilung  bem erkensw erte r K rankheits- und Schädlingsvorkom m en:

Ein Vorkommen der Noctuidenart Xylina 
(Calocampa) exoleta L. an Obstfoäumen

Die Noctuide Xylina (Calocampa) exoleta L., die nach R e b e l  (1910) 
den deutschen Namen „Graues M oderliolz“, nach K i r c h n e r  (1923) die 
Bezeichnung „Scharteneule“ trägt, ist in Europa, N ordafrika, bis O st­
sibirien verbreitet. Es handelt sich um  eine polyphage Art, die nach 
S o r  a u e r  (1953) an Rüben, Flachs, Tabak, Mohn, Gartennelken, Spargel 
und Wein lebt. K i r c h n e r  berichtet auch über ein A uftreten an Erbse, 
Hornklee, Zuckerrübe, Lein, Hopfen, Himbeere. Zu Ende der Vegetations­
ruhe 1957/58, im März, w urden in G artenanlagen von Wien und N ieder­
österreich w iederholt Eigelege dieser Art an Apfel- und A prikosenbäum en 
beobachtet. Die anfänglich gelbbraun, später lederbraun gefärbten Eier 
haben kreisrunde, flachkürbisartige G estalt und waren in Häufchen, in 
Knospennähe abgelegt (Abb. 1). Die Aufzucht der alsbald bei Zimmer-

Von
Helene B ö h m

Abb. 1. Eigelege an Aprikosenzweigen
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Abb. 2. Raupen an A pfelb lättern  fressend

tem peratur geschlüpften Räupchen gelang m it B lättern der beiden ge­
nannten  O bstarten  gut. Die erwachsenen Raupen (Abb. 2) verwandelten 
sich in  den zur V erpuppung dargebotenen Sägespänen zu einer dunkel­
braunen etw a 20 mm langen, dünnschaligen Puppe. Nach ungefähr zwei 
Wochen schlüpften die Falter, deren 25 bis 30 mm lange Vorderflügel 
b raun  und weißlich veilgrau bestäubt sind. Sie tragen eine deutlich sicht­
bare Ring- und Nierenm akel; die H interflügel sind einheitlich braungrau  
gefärbt (Abb. 5). Da ich in der L ite ra tu r noch keine Berichte über Vor­
kommen von Xylina (Calocampa) exoleia L. an Obstgehölzen gefunden 
habe, erschien m ir diese Beobachtung m itteilungsw ert.

Abb. 5. Xylina (Calocampa) exoleia
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Xylina (Calocampa) exoleta L. has been noticed for the first time on 
fru it trees in Austria.

Summary
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Ergänzung der Giftverordnung
Verdtdnung des Bundesministeriums für soziale Verwaltung 
vom 22. Juli 1958, mit der die Giftverordnung abgeändert wird

Auf G rund des § 1 Abs. 2 des Giftgesetzes 1951, BGBl. Nr. 235, w ird 
im Einvernehm en m it den Bundesm inisterien für Land- und F orstw irt­
schaft sowie für H andel und W iederaufbau verordnet:

Die G iftverordnung, BGBl. Nr. 362/1928, in der Fassung der V erordnun­
gen BGBl. II Nr. 392/1934, BGBl. Nr. 177/1935 und BGBl. Nr. 54/1954, 
wird abgeändert wie folgt:
1. §3 Abs. 1 ZI. 18a ha t zu lauten:

..18 a. Organische Phosphorinsektizide m it Ausnahm e der im §4 ZI. 21 a 
angeführten  Stoffe in der dort angegebenen Konzentration. Kombinationen 
organischer Phosphorinsektizide m iteinander oder mit anderen als Schäd­
lingsbekäm pfungsm ittel verwendeten Stoffen ohne Rücksicht auf deren 
K onzentration.

Organische Phosphorinsektizide, die m it der Bestim mung zur Bekäm p­
fung von Ungeziefer am menschlichen Körper, in Kleidern oder in der 
Wäsche in den Verkehr gebracht werden, ungeachtet der Regelung des 
§ 4 ZI. 21 a.
2. § 4 ZI. 21 a ha t zu lauten:

„21 a. Organische Phosphorinsektizide m it einem der folgenden W irk­
stoffe in K onzentrationen bis zu 20%:

D ith iophosphorsäure-S -d icarbäthoxyäthy l-0 ,0-d im ethylester oder 2-Tri- 
chlor-l-oxyäthyl-phosphonsäure-dim ethyl-ester.

Organische Phosphorinsektizide mit einem der folgenden W irkstoffe in 
K onzentrationen bis zu 10% :

T hiophosphorsäure-isopropyl-m ethyl-pyrim idyl-diäthyl-ester, Thiophos- 
phorsäure-3-chlor-4-nitrophenyl-dim ethyl-ester, D ithiophosphorsäure-S- 
d iä thy lth ioäther-0 ,0 -d im ethy l-ester, Thiophosphorsäure-3-chlor-4-methyl- 
7-oxycum arin-diäthyl-ester, D ithiophosphorsäure-S-2,5-dichlorphenyl-m er- 
eap tom ethy l-0 ,0 -d iä thy l-ester.

Sonstige organische Phosphorinsektizide in Form  von Stäubem itteln in 
einer K onzentration bis zu 2% des W irkstoffes oder sonstige organische 
Phosphorinsektizide, wenn sie gleichmäßig in oder auf Pappscheiben, Bän­
dern oder anderen festen Trägern verteilt und von diesen nicht leicht ab ­
waschbar sind, und wenn der auf die Trägerm asse bezogene G ehalt nicht 
m ehr als 5% beträg t.“

Bundesgesetzblatt für die Republik Österreich, Jahrgang  1958, 61. Stück, 
Nr. 211.
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Referate
Stubbe (H.): Sinn und Bedeutung der Kulturpflanzenforschung. Dtsche 

Akad. d. Wissensch. Berlin, V orträge u. Schriften, H eft 62, A kadem ie- 
V erlag Berlin, 1957, 21 S. P reis: brosch. DM 1'—.

Die vorliegende Broschüre gibt einen Vortrag wieder, der vom Verfasser 
anläßlich der Feier des Leibniz-Tages der Deutschen Akademie der W issen­
schaften zu Berlin am 4. Ju li 1957 gehalten wurde.

Der V ortragende befaßt sich darin  mit der Geschichte, dem derzeitigen 
S tand nnd den Zukunftsaussichten der Kulturpflanzenforschung. An H and 
einiger Beispiele weist er au f die Vielzahl der noch ungenützten Möglich­
keiten zur Höherzüchtung bereits vorhandener K ulturpflanzen und zur 
Neuzüchtung anderer ans verschiedenen W ildform en hin. Nach Meinung 
des Autors werden Erfolge auf diesem Gebiete künftig  nur bei enger 
Zusam m enarbeit zwischen Biologen, G enetikern und Physiologen möglich 
sein. Der Vortrag schließt mit Ausblicken auf die Möglichkeiten einer 
Steigerung der N ahrung'sproduktion (Erhöhung der H ektarerträge durch 
Züchtung, Bodenbearbeitung, D üngung und Pflanzenschutz), welche in 
Anbetracht der rapiden Zunahm e der Menschheit eines der brennendsten 
Probleme überhaupt darstellt. G. Vukovits

A nderson (H. W .): D iseases of fruit crops. (Krankheiten der Obst­
bäume.) Mc G raw -H ill book Company New York, Toronto, London 1956, 
501 S., 94 Abb.

Mit dem Buch „Diseases of fru it crops ' half der Verfasser einem Mangel 
im amerikanischen Schrifttum  ab. Er schuf hierm it ein gut brauchbares 
Nachschlagewerk für alle am Pflanzenschutz im O bstbau Interessierten. 
Beim D urchblättern des W erkes fällt die straffe Gliederung auf. durch 
welche die Übersichtlichkeit wesentlich erhöht wird.

Inhaltlich weist das Buch eine 24seitige E inleitung mit allgemeinen H in­
weisen auf, der eingehende Besprechungen der verschiedenen K rankheiten 
(Virosen, Bakteriosen, Mykosen, nichtparasitären E rkrankungen und Ne­
matodenschäden) an Kern-, Stein-, Beerenobst nnd Wein folgen. Dabei 
werden stets ein historischer Überblick und Hinweise auf die geographische 
V erbreitung der K rankheit, ihre Symptome und die Lebensweise des E r­
regers gegeben. Abschließend finden sich jeweils die entsprechenden Be­
käm pfungsm ethoden nnd wichtigere L itera tnrzitate  angeführt. Besonders 
erfreulich ist dabei, wie sorgfältig und oft bis in Details gehend die ein­
zelnen K rankheiten, darun ter auch solche, die seltener aufzntreten pflegen, 
behandelt werden. Das beigeschlossene B ildm aterial beschränkt sich auf 
die D arstellung von K rankheitssym ptom en. Es ist im allgemeinen von 
recht guter Q ualität.

Obwohl das Buch auf am erikanische Verhältnisse zugeschnitten ist und 
manche K rankheit angeführt w ird, die in Europa bisher noch nicht anf- 
tra t oder von untergeordneter Bedeutung blieb, sollte es im Bücherschrank 
unserer Phytopathologen nicht fehlen. G. Vukovits

Colhoun (J.): Club root disease of crucifers caused by Plasmodiophora 
brassicae Woron. (Die Herniekrankheit der Kruziferen verursacht durch 
Plasmodiophora brassicae Woron.) VI +  108 S., 4 Bildtafeln. U niversity  
Press, O xford, 1958, 20 s.

Die vorliegende Monographie ist dem Erreger der Kohlhernie, dem Pil> 
Plasmodiophora brassicae gewidmet. Verfasser hat in ausführlicher Weist­
alles W issenswerte über diese K rankheit zusamm engetragen, so daß wb 
alles zur Zeit Bekannte über die ökonomische Bedeutung der Kohlhernie, 
über ihr A uftreten seit der ersten ausführlichen Beschreibung und Be-
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neimung des Pilzes durch Woronin iin Jah r 1878, sowie über die derzeitige 
Verbreitung, die praktisch alle Kontinente um faßt, erfahren. Anschließend 
wird eine genaue Beschreibung der K rankheitssym ptom e sowie der Le­
bensweise des Pilzes gegeben. Interessant erscheint auch eine Zusam men­
stellung anfälliger Kruziferen und Pflanzenarten außerhalb  der Familie 
ler kreuzblütigen Pflanzen sowie der nicht anfälligen Kruziferen. Folgende 

Bekäm pfungsm aßnahm en werden vom A utor em pfohlen: G esunderhaltung 
unverseuchter Flächen. Fruchtwechsel, diverse K ulturm aßnahm en, D ränage, 
Saatgutbeizung, Bodenentseiichung mit Hilfe von Chem ikalien, durch E r­
hitzen oder durch Verwendung bestim m ter D üngem ittel. T. Schmidt

K iffm ann (R.): Illustriertes Bestimmungsbuch für W iesen- und W eide­
pflanzen des mitteleuropäischen Flachlandes; Teil C: Schmetterlings­
blütler ( P a p i l i o n a t a e ) .  Freising-W eihenstephan 1957. 67 S., 130 Abb.. 
bröseln S 30'—.

In Fortsetzung der bereits erschienenen Bestimmungsbroschüren (Gras­
sämereien. Gräser. Schmetterlingsblütler-Sämereien) beinhaltet dieses 
Büchlein nun die als Wiesen- und W eidepflanzen bedeutsam en Schmetter­
lingsblütler. Hervorzuheben ist, daß sowohl fü r blühende (bzw. fruch­
tende) als auch für nichtblühende Pflanzen eine Bestim mung an Hand 
von zwei getrennten, jeweils dichotom aufgebauten Bestimmungsschlüsseln 
möglich ist. In 130 Abbildungen verm itteln sauber ausgeführte Feder­
zeichnungen, die jeweils die charakteristischen M erkmale zum Ausdruck 
bringen, eine bildliche Kontrolle des Bestim mungsvorganges. Die insge­
samt 18 G attungen mit 47 Arten zählen vornehmlich zu den Wiesen- und 
W eidepflanzen, doch sind auch die kleeartigen Gewächse des A ckerfutter­
baues mitberücksichtigt. Den Abschluß dieser Broschüre bildet je ein 
alphabetisches Verzeichnis deutscher und lateinischer Pflanzennamen.

W. Zislavsky
P aclt (J.): Farbenbestimmung in der Biologie. 76 S., 22 Äbb. i. Text 

u. 5 Tafeln, z. T farbig. VEB G ustäv Fischer Vlg.. Jena. 1958. geb. 
DM 18'70.

Vor allem die in den beschreibenden Disziplinen arbeitenden Biologen 
kommen immer wieder in die Lage, die Farbe ihrer Untersuchungsobjekte 
möglichst genau und eindeutig definieren zu müssen. D arüber hinaus 
gewinnt die Farbe aber auch fü r die experim entelle Biologie immer mehr 
Bedeutung. Das vorliegende Buch bietet eine kurze, zum Teil sehr konzen­
trierte E inführung in das Problem der Farbenbestim m ung. W ährend sich 
der methodische Abschnitt fast nur auf knappe Hinweise beschränkt, liegt 
das Schwergewicht der Veröffentlichung auf der Farbenterm inologie. Es 
wird versucht, au f der Basis der lateinischen K unstausdrücke eine in te r­
nationale Earbenterm inologie nach dem dezimalen Farbensystem  zu 
schaffen. D arin  werden die H elligkeitsstufen durch arabische Ziffern von 
0 (weiß) bis 10 (schwarz), die der jeweiligen Type von Rot bis P urpur 
vorangesetzt werden, die Sättigung im Falle gebrochener Farben durch 
Einklam m ern der H elligkeitsziffer zum Ausdruck gebracht. D arüber 
hinaus wird em pfohlen, die S tandardbezeichnung der F arbengruppe mög­
lichst durch einen Hinweis auf ein entsprechendes F arbenm uster in einem 
gebräuchlichen Kodex zu ergänzen. F ür die biologische P raxis werden 
besonders vier Spezialkodizes nam haft gemacht und ihre Bezugsquellen 
angeführt. Der zweite H auptteil des Buches en thält ein sechssprachiges 
W örterbuch der Farbenterm ini, „zusammengestellt nach der in der Biologie 
bisher üblichen Bezeichnungsweise, dargestellt an der Dezimal-Klassi­
fikation und verglichen mit den neu vorgeschlagenen Farbbezeichnungen 
Ein reichhaltiges, über 7 Seiten langes L iteraturverzeichnis führt weiter 
in das schwierige Gebiet genauer Farbenbestim m ung ein. O. Böhm
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F inkbein  (R.) und G raeber (E.): E infuhrvorschriften  zum  Schutz der 
Pflanzenw elt. 106 Seiten, L oseblattausgabe. V erlag K om m entator GMBH., 
F rankfurt/M ain, 1958, DM 9‘80.

In dem vorliegenden K om m entar sind alle geltenden Vorschriften zum 
Schutz der Pflanzenwelt, soweit sie bei der E infuhr von W aren in die 
Bundesrepublik beachtet werden müssen, zusam m engefaßt und eingehend 
vom juristischen und pflanzenbiologischen S tandpunkt erläutert. Voll­
ständig wiedergegeben sind das Gesetz zum Schutz der Kulturpflanzen in 
der Fassung vom 26. August 1949, die V erordnung zur V erhütung der 
Einschleppung von gefährlichen K rankheitserregern und Schädlingen der 
K ulturpflanzen (Pflanzenbeschauverordnung) vom 23. August 1957 in der 
Fassung der Ä nderungsverordnung vom 10. Juni 1958 und das Gesetz 
über forstliches Saat- und Pflanzgut vom 25. September 1957.

Pflanzenschutzsachverständigen, die m it der Exportbeschau von Pflanzen 
und Pflanzenteilen nach der Bundesrepublik beschäftigt sind, kann die 
Schrift znm eingehenden Studium  em pfohlen werden! W. Bauer

v. D enffer (D.), F irbas (F.), H ard er (R.) und Schuhmacher (W .): L eh r­
buch der B otanik fü r Hochschulen („S trasburger“). 27. Auflage, 693 Sei­
ten. 952 A bbildungen, G ustav Fischer V erlag, S tu ttga rt 1958, P reis ge­
bunden DM 32‘—.

Ein Werk, das seit dem ersten Erscheinen im Jahre 1894 in 27 Auflagen 
fortgeführt werden konnte — sechs Auflagen seit 1944 —, beweist bereits 
durch seine Existenz, daß es in A ufbau und Inhalt bew ährten G rund­
sätzen entspricht. Alte grundlegende Erkenntnisse ergänzt durch neueste 
Ergebnisse botanischer Forschung in allen Spezialdisziplinen sind unter 
Beschränkung auf das Wesentliche zu einer vollendeten Einheit verbunden 
und werden in ansprechender Form bei traditionell ausgezeichneter Aus­
sta ttung  des Buches (952 Abbildungen!) in übersichtlicher Gliederung 
wiedergegeben, wobei schon durch die D ruckart zwischen dem fü r eine 
E inführung grundsätzlich Wichtigen und jenen Teilen der D arstellung, 
die für ein tieferes E indringen in das Spezialgebiet bestim m t sind, un te r­
schieden wird.

Die Bearbeitung des Kapitels Morphologie (einschließlich der Cytologie, 
Histologie und Anatomie) w urde nunm ehr anstelle von H. F itting  von 
D. v. D enffer übernommen, der — wie ein Vergleich mit der 26. Auflage 
zeigt — einige neue G rundgedanken ausbaut und auch in der Stoffgliede- 
rung Änderungen vorgenommen hat.

Wenn im folgenden zu diesem ausgezeichneten Buch einige Bem erkun­
gen vom S tandpunkt des Phytopathologen vorgebracht werden, so gelten 
diese nicht nur für das vorliegende W erk, sondern auch für andere L ehr­
bücher der Botanik. W ährend alle diese D arstellungen fast ausschließlich 
die normale gesunde Pflanze berücksichtigen, zeigt die kritische Beobach­
tung der Vegetation, daß die restlos gesunden Individuen weder bei 
K ulturpflanzen noch auch in natürlichen Beständen die Regel darstellen, 
sondern daß Existenz und Entwicklung der Pflanzen durch zahlreiche 
parasitä re  und nichtparasitäre Schadensursachen gefährdet sind, ja, daß es 
bei verschiedenen Kulturpflanzen nur unter A ufbietung m annigfachster 
M aßnahmen gelingt, einen ausreichenden Teil von Individuen soweit gegen 
K rankheiten zu schützen, daß befriedigende E rträge gesichert sind.

Diese Tatsache ist die Rechtfertigung der Anregung, die G rundlinien 
phytopathologischer Erkenntnisse, wie sie etwa in G äum ann’s Infektions­
lehre in m eisterhafter Form eingehend dargestellt sind, auch in e infüh­
rende D arstellungen der Botanik kurz einzubeziehen: Mit folgenden 
Schlagworten sei angedeutet, was speziell gemeint ist: Axenie (Befalls­
resistenz, E indringungsresistenz, A usbreitungsresistenz, -Toxinresistenz),
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antitoxische und antiinfektionelle A bw ehrreaktionen sowie auch die patho­
logische Physiologie der Pflanze.

Es w urde keineswegs übersehen, daß in dem vorliegenden Lehrbuch ein 
kurzes K apitel über Viren existiert, das sich hauptsächlich mit den 
Bakteriophagen beschäftigt, daß im Abschnitt System atik auch die ver­
schiedensten pilzlichen Erreger von Pflanzenkrankheiten unter Betonung 
ihrer großen Schadensbedeutung beschrieben sind, daß auch die wichtigsten 
M angelkrankheiten aufgezählt werden und daß im Abschnitt Physiologie 
selbstverständlich etwa auch die W undhorm one und auch andere ins Ge­
biet der Phytopathologie reichende Einzelheiten, wie G allenbildung, be­
handelt werden. Dennoch bedeutete eine Einbeziehung speziell der au f­
gezählten grundlegenden Fragen, die sich aus den mannigfachen Beziehun­
gen zwischen W irtspflanzen und K rankheitserregern ergeben, eine A brun­
dung des umfangreichen gebotenen Stoffes über Form  und Funktion der 
Pflanze.

Selbstverständlich muß und wird in einem Lehrbuch der Botanik die 
gesunde Pflanze stets das Maß, die G rundlage der D arstellung abgeben 
und die Pathologie nur ergänzend gebracht werden können. H. Wenzl

K linkow ski (M.): Pflanzliche Virologie, Band II: D ie Virosen des eu ro ­
päischen Raum es. Akadem ie-Verlag. Berlin W 8, 393 Seiten, 251 A bbil­
dungen. P reis gebunden DM 48'—.

Wie der erste Band dieses Gemeinschaftswerkes von Fachleuten auf dem 
Gebiet der Virusforschung, ist auch der vorliegende zweite Teil, der die 
V iruskrankheiten der K ulturpflanzen unter Beschränkung auf den euro­
päischen Raum behandelt, eine der w ertvollsten Erscheinungen auf diesem 
Spezialgebiet der Phytopathologie: in seiner A rt das einzige in deutscher 
Sprache — neben dem Virus-Band im Sorauer’schen Handbuch der Pflan­
zenkrankheiten, das sich dem C harak ter dieses W erkes entsprechend jedoch 
andere, weitere Ziele gesetzt hat. W ieder ist die E inheit von klarer, wissen­
schaftlich fundierter D arstellung und hervorragender Form  der W ieder­
gabe hervorzuheben; die A usstattung m it nicht weniger als 251 bildlichen 
D arstellungen der K rankheitssym ptom e ist besonders zu vermerken.

Der H erausgeber dieses Werkes, K l i n k o w s k i ,  behandelt die Beta- 
und Brassica-Arten, die Gemüsepflanzen (zu denen U s c h d r a w e i t  den 
Abschnitt über die Virosen der Tom ate beigesteuert hat), die Zierpflanzen 
und verschiedene „sonstige“ Virosen, B o d e  bearbeitete die V iruskrank­
heiten von K artoffel und Tabak, Q u a n t  z die Leguminosen und B a u ­
m a n n  das Kern-, Stein- und Beerenobst; S c h m e l z e r  hat ein um fang­
reiches, sehr brauchbares W irtspflanzenverzeichnis (lateinisch-deutsch-eng­
lisch) geschaffen und V o l k  bringt ein Verzeichnis der in diesem W erk 
genannten v irusübertragenden B lattläuse sam t ihren Synonymen.

D a das W erk auch für die im praktischen Pflanzenschutz Tätigen und 
fü r interessierte Landw irte und G ärtner bestim m t ist, w urde von der 
Zitierung von L ite ra tu r abgesehen und konsequent eine knappe teilweise 
schlagw ortartige D arstellung bei betonter k la rer G liederung gewählt: 
Krankheitsbezeichnung und Synonyme, K rankheitsbild, W irtspflanzen­
kreis, Eigenschaften, Ü bertragung, Testpflanzen, Bekäm pfung und Ver­
breitung der K rankheit. G erade durch diese praktische, auch im Druck 
zum Ausdruck gelangende Gliederung, w ird das Buch zu einem brauch­
baren Nachschlagewerk. H. Wenzl
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